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1. Stud. 
Den 7. Yanuar 1863. 





Trionfo e danza della morte o danza ma- 
cabra a Clusone, dogma della morte a Pi- 
sogne nella provincia di Bergamo, con osser- 
vazioni storiche ed artistiche di Giuseppe 
Vallardi Consultatore artistico della Biblio- 
teca Ambrosiana, conservatore onorario del 
Gabinetto Architto, ascritto ad Istituti ed Ac- 
cademie di Belle Arti. Opera adorna di ta- 
vole illustrative: Milano tipografia di Pietro 
Agnelli 1859. IV u. 43 ©. in Quart. 


Die Todtentänze, welche feit dem 14ten Jahr⸗ 
hundert theils als dramatische Aufführungen, theils 
alg Gemälde in Kirchen und auf Kirhhofsmauern 
vorfommen, gehören zu den eigenthlimlichiten und 
merfwürdigften Erjcheinungen jener Zeit, in denen 
fi) die tieffte Empfindung der Nichtigkeit des Lee 
bens, der größte Ernft des religiöfen Gefühle mit 
dem ausgelajjenften Humor und der bitterften Gas 
tyre verbindet. Sie find in Deutfchland und Frank⸗ 
reich nichts weniger als felten. Dagegen kannte 
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man bisher in Stalien nur zwei Trionfi della 
morte, das berühmte Gedicht des Petrarca, und 
das großartige Gemälde des Orcagna im Campo 
fanto zu Pifa, welche einen ähnlichen Gedanfen, 
obwohl in ganz verjchiedenartiger Weife behandeln. 
Borliegende Schrift, von der nad) der BVorrede 
gleichzeitig eine Ausgabe mit franzöſiſchem Texte 
erichienen ift, macht uns nun auch mit einigen wirf- 
lichen Zodtentänzen jenfeits der Alpen befannt, die 
in mehrfacher Hinficht zu den allerintereffanteften 
gehören, und fchliegen laffen, daß auch dort diefe 
Art der Darftellung heimisch gewefen, und nur 
durch die Renaiffance, welche dem Gemüthsleben 
eine ganz andere Richtung gab, verdrängt fein 
werde. 

Der Verf., ein 6öjähriger Greis, gebeugt durch 
Krankheit und Scidfale, namentlich durch den Ver- 
{uft feiner geſammelten Schäge von Runftwerfen al» 
fer Art, fand fic) in der Stimmung, fic felbft 
„ein Werk zu widmen, welches ſich ganz in Bildern 
der Trauer bewegt, überzeugt, daß Fein Anderer 
daffelbe bejjer würdigen fünne, da er in dem my- 
ftifchen Gedanken des Todtentanzes gerade die Phi- 
lofophie feines eigenen Geſchickes erkannte.“ 

Schon 1846 hatte Gabriel Rofa aus Brescia 
in einem Provinzialblatte von Bergamo den al fresco 
gemalten „Zriumph und Ganz des Todes“ bejchrie- 
ben, der in dem Fleden Clufone eriftirt. Ein Jahr 
früher hatte Zardetti in einem nur in 125 Creme 
plaren abgedrudten Briefe an Lucini⸗Paſſalacqua ei- 
nen andern Zodtentanz in Como publicirt. Der 
Verf. reifte 1854 nach Clufone, und war erftaunt, 
ein im jeder Hinficht ausgezeichnetes Kunſtwerk zu 
finden, welches fo ganz der Vergeſſenheit hatte an- 
heimfallen finnen. Es war nicht allein ver zweite 
Todtentanz in Italien, fondern außerdem weit vor- ° 
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züglicher, alS der zu Como, eine tüchtige Arbeit des 
15. Jahrhunderts, von genialer Erfindung und reich- 
fter Gompofition. Gr ließ daffelbe von einem ge⸗ 
ſchickten Künftler, Giovanni Darif, copiren, und es 
liegt min in einer trefflih ausgeführten colorirten 
Lithographie nebjt Durchzeichnungen einiger Köpfe 
vor. Um den Werth diefer Publication nod) zu 
erhöhen, hat der Verf. diefelbe nicht nur mit einer 
ausführlichen Erklärung, fondern auc) mitgginigen 
verwandten Zugaben von nicht geringerm ereſſe 
begleitet, unter denen namentlich noch zwei ähnliche 
italiäniſche Darſtellungen ſind, nämlich das Do 
della morte ander Facade der Kirche der Ma- 
donna della Neve zu Pifogne, einige Miglien von 
Stufone, und ein Todtentan; von Neapel, ein Miat- 
morrelief, welches aus der Dominicaner - Kirche des 
Petrus Martyr ftammt und feit „1655 in einem 
benachbarten Haufe eingemauert ijt. Andre Todtens 
tinge, theil® Gemälde, theil8 Sculpturen, follen 
nod zu Ende des vorigen und zu Anfang diefes 
Yahrhunderts an verfchiedenen Orten der Brianza, 
des Bergamasfifden, am Comer See ’und im Velt- 
fin vorhanden gewefen fein. Auch der von Como, 
der nad) einer nicht mit Sicherheit gelefenen Auf- 
Schrift in das Jahr 1310 gefegt wird, ift jegt zu 
Grunde gegangen. 

Der Todtentanz zu Cluſone befindet fich an ber 
Außenwand der Kirche der Disciplini oder des Con- 
sorzio della misericordia, einer Brüderjchaft, wel- 
de das Begraben der Todten beforgt. Diefe Brite 
derfchaft wurde 1436 vom Bifchof Cyprian von 
Bergamo zugelaffen; die Kirche derfelben ift dem 
heil. Bernardin von Siena (+ 1444) geweiht, und 
ein al Fresco gemaltes Crucifir in derfelben hat 
die verftümmelte Infchrift: .. hob pinxit 1471. 
Die Gemälde im Innern Halt der Verf. für lone 
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bardifch, und ein Theil derfelben foll troß der ſchlech⸗ 

ten Uebermalung an den Styl der Mailänder Schule 

“aus der Zeit d€8 Luini erinnern. Die Gemälde 

an der Außenwand deuten dagegen auf einen ganz 

andern Urfprung. Der Berf. fegt fie ſpäteſtens in 
die Mitte des 15. Jahrhunderts, da fie noch etwas 
von der Einfachheit der Giotto hätten. Sie näher: 
ten fich, fagt er, den Arbeiten des Fra Angelico 
oder Hippo Lippi, und erinnerten am meilten an 

Ben Gozzoli; jedenfalls erjchienen fie mehr flo- 

rentinifch, als lombardifch oder venetianifch, und die 

beigegebene Lithographie scheint allerdings diefe An⸗ 
fihf zu beftätigen. 

_ Die Facade der Kirche ift ganz von einer zu= 
fammenhängenden Daritellung bededt, die aus meh- 
reren getrennten Bildern befteht. Sie zerfällt näm- 
lich in drei Abtheilungen, welche ftocwerfartig über 
einander ftehen. Das oberfte Stockwerk, welches 

~ das flache Giebelfeld mit in fic) faßt, enthält den 
Sriumph des Codes. Unter diefem folgt der Lod- 
tentanz. An der einen Seite dejfelben ift eine Xhiir 
durchgebrochen“, zu der man auf einer Sreppe hin- 
aufjteigt. Die untere Abtheilung enthielt früher die 
vier Iegten Dinge, und an der einen Seite derfel- 
ben find noch verdorbene Ueberreſte einer Darjtel- 
Tung des Fegefeuers zu erfennen. Die Seiten der 
Wand waren mit Arabesfen eingefaßt. Es exiſtirt 
aber nur noch die eine, welche zwei Medaillons mit 
Todtenfipfen enthält. Der eine Schädel Hat ein 
Band mit den Worten; son fine (ich bin das 
Ende) zwifchen den Zähnen. 

Yn dem obern Bilde, dem Triumphe des To- 
des, fteht in der Mitte auf einem fteinernen Sarge, 
in welchem zwei Päbſte liegen, ein coloffales Ges 
rippe mit Krone und Krönungsmantel, und hält in 
den ausgejtredten Händen zwei fliegende Papierrol- 
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Im. Neben. demfelben ftehen zwei andere Gerippe, 
das eine Pfeile verfendend, das andere mit angeleg- 
tem Feuergewehre von fehr urfprünglicher Conftruc- 
tion. Geiftliche jeden Ranges und Ordens drün- 
gen fic) von beiden Seiten herzu, flehend, betend 
und Schätze darbietend, und in gleicher Weife knien 
vor dem Sarge weltliche Würdenträger,, zwifchen 
denen Laien aus allerlei Ständen bereits todt bin- 
geftreckt liegen. Unter den Knienden fieht man ei- 
nen König, der mit trauriger tiene und wie ache 
felzudend emporgehobenen Händen auf einen Juden 
blickt, welcher ihm einen Gdelftein anzupreifen fcheint. 
Der König beflagt, daß alle feine Schäge nicht 
binreichen, ein Juwel zu erwerben, mit welchem er 
den God abfanjen könne. Der Verf. erklärt diefen 
Sheil des Bildes etwas anders, er meint, e8 foll- 
ten bier Perfonen dargeftellt werden, welche inmit⸗ 
ten der Schrecken des Todes fich durch die Koſtbar⸗ 
feiten der Welt. blenden laſſen, und nicht an ben 
Ausgang, denfen. Dazu würde die Inieende Stel- 
lung fdon nicht wohl paſſen. Die Sorglofigfett 
der Weltluft ift vielmehr auf der linfen Seite durch 
drei vornehm gefleidete Männer dargeftellt, die vom 
Tode abgewandt mit Hunden und Falken zur Jagd 
reiten. Der eine, dem fid) das Pferd umgedreht 
bat, finft von einem Pfeile getroffen zurück. Der 
zweite blicte erjchredt mad) dem über ihm fliegenden 
Falken, melchen ein Xodespfeil fogleih erreichen 
wird. Der dritte jagt in vollem Galopp davon. 
Diefe drei erinnern, wie der Verf. fehr wahr in 
einer Note bemerft, an die Legende von den drei 
Lebendigen amd den drei Todten, wie fie in dem 
Sriumphe des Codes von Orcagna im Campo * 
Santo zu Pifa daygeftellt ift. Der entſprechende 
Theil des Bildes auf der rechten Seite ijt nicht 
mehr zu erfennen. Auf den fliegenden Papierrolen - 
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fteßt: Giunge la morte piena de egualeza. 
Sole ve voglio e non vostra richeza. Digna 
mi son de portar corona: E che signoresi 
ogni persona. (8 erfdjeint der Tod, der Alles 
gleid) macht. Ich will nur euch und nicht euern 
Reichthum. Yoh bin würdig, Krone zu tragen und 
über Alle zu berrfchen). 

Unter diefem Bilde folgt als zweite Abtheilung 
der Todtentanz mit der Auffchrift: O ti che serve 
a Dic del bon core Non havire pagura & que- 
sto ballo venire Ma alegramente vene e non 
temire Per chi nase elli convene morire. (© 
bu, der du Gott aus gutem Herzen dienft, habe 
feine Furcht, zu diefem Tange zu fommen, fondern 
komm fröhlich und fei nicht bange, denn wer gebo- 
ren ijt, dem ziemt zu fterben). “Der Todtentanz 
felbft zieht zu einem Shore hinaus, in welchen 
noch eine unzählbare Menge nachzudrängen fcheint. 
Man unterfcheidet verfchiedene Stände, darunter eine 
Magiftratsperjon, einen Philojophen, einen Studen- 
ten, einen Kaufmann, einen wandernden Handwer- 
fer, einen der Disciplini, eine Courtifane, die hier 
ebenfo, wie die Edeldame auf dem Bajeler Todten- 
tanze, den Zod im Spiegel nahen fieht. Andre 
find nicht ficher zu erflären. Seder ift von einem 
Skelett geführt. Die höhern Stände, melde in 
andern Zodtentänzen den Reigen anzufähren pfle- 
gen, find vielleicht durch da8 oben bemerkte Durd- 
brechen der Thür befeitigt worden. Die Figuren, 
die Hier zum Tange geführt werden, find im. Allge- 
meinen ruhig gehalten. Sie folgen ergeben, wenn 
auch nicht ohne Betrübniß. Dagegen regt fid) in 
dem Grinfen und den tünzelnden Bewegungen der 
Gerippe ein feiner Humor, der aber nirgends in 
das Grotesfe der deutfden und franzöfifchen Tod- 
tentänze verfällt. 
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Bon befonderm Yntereffe ift bei diefer Darftel- 
lung die Verbindung des Todtentanjzes einerjeits 
mit dem jüngften Gerichte und anderfeits mit dem 
Triumphe des Zodes. Beides ift fonft nicht bes 
fannt, und namentlich ijt diefe Wuffaffung weit ed» 
ler und anfprechender als das fonft vorfommende 
Ausziehen muficirender Gerippe aus dem Veinhaufe, 
‘wie 3. B. in dem Bafeler Zodtentanze, oder voll- 
ends das Todtenconcert der Holbeinfchen Holzfchnitte, 
wo der Tod gewiljermaßen als Muſikmeiſter mit 
feinen Genoffen zu dem jcheuslichen Lange prälu- 
dirt, und der tiefere Gedanfe, namentlich fede relie 
giöfe Beziehung gegen den faft burlesfen Humor 
zurücktritt, der fic) mit bittern Garfasmen über 
die Schreden des Menſchengeſchickes hinweghebt. 

Qn einer fehr verfchiedenen Weife ijt bas Dogma 
della morte aufgefaßt, welches fich zu Piſogne am 
Gee von Iſeo in der Valcamonica an der Facade 
der Auguftiner-Rirche der Madonna della Neve be- 
findet. Obgleich der Gedanke hier mehr von der 
religiöfen Seite gefaßt ijt, fo erjcheint doch die 
Compofition weit matter, als das Gemälde von 
Cluſone. Der Verf. gibt einen lithographirten Um⸗ 
rig nad) einer Zeichnung von A. Ogheri. Er nennt 
die Ausführung meifterhaft, und fest das Bild in 
das Ende des 15. Sabhrhunderts, und meint, bie 
Zeichnung und die etwas falte und afchfarbige Dias 
leret gleiche der Manier des Ambrogio Borgognone. 
Gonft ift die Kirche wegen trefflicher Fresfen von 
dem Brescianer Girolamo Romanino befannt. | 

Das Dogma zerfällt in zwei Bilder, die als 
Gegenftücde neben einander geftellt den Tod als 
Sieger und den Sieg Über den Cod fehildern. 
Yedes enthält drei durch Säulen getrennte Abthei- 
lungen, in weldjen viele Figuren einem Todtenges 
rippe entgegengehen, das fid) mit dem Bogen in 
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der end gegen fie ridjtet. Auch dem einen ift 
der Tod gekrönt und im Begriff, fünf Pfeile (die 
Fünfzahl wird fic) auf die fünf Sinne, alfo auf 
die Sinnlichkeit, und nicht, wie der Verf. SG. 17 
meint, auf die fünf Wunden Chrifti beziehen) von 
dem Bogen zu fchnellen; die Figuren aber find 
Geiftlihe aller Stände und Orden, welche Gold 
und Gdelfteine darbieten, und in ihrem Gefolge meh- 
rere Laien, angeführt von einem Manne, ber eben- 
falls einen Becher mit Gold trägt, während die 
Frauen fic) nur auf ihr Gebet oder ihre Armuth 
zu verlajjen fcheinen. Das andere Bild zeigt die 
pornehineren Laien, einen König an der Spike, un- 
ter Anführung von Chrijtus, Maria und mehreren 
Heiligen, denen gegenüber der Lod, ungefrönt, fei- 
nen Pfeil auf die Sehne zu legen hat. Darüber 
die Inſchrift: Noi spregieremo adunque li de- 
nari, perché per essi non possiamo campare 
(wir werden aljo da8 Geld verachten, da wir dae 
mit nichts erreichen können). Daß die Geijtlichfeit 
hier auf der Seite des fiegenden Todes fteht, die 
weltlichen Großen dagegen auf der Seite des be 
fiegten gefunden werden, erjcheint auffallend an ei- 
ner Darjtellung, die von einer religiöfen Genoffen- 
ſchaft ausgeht. Herr Roja — jagt der Verf. — 
hat dies durd) das ghibellinifche Princip zu erflären 
gejucht, das bei Dante vorwaltet, und dann in 
Dentfchland herrfchend war und die Reformation ° 
vorbereitete, welche thre Spuren in den Thälern 
Rhätiens zurüdgelafien hat, wo noch die Secten 
der Arnaldiften und Waldenfer beitehen.. Vielleicht 
kann man bie Sadje einfacher erklären. Der Ges 
danfe, welcher der ganzen Cache zum Grunde liegt, 
erhält einen ftirfern Ausdrud, wenn man die Hin- 
gabe an die Weltlujt einerfeits, und die Verachtung 
derfelben anderſeits an denen gerade ſchildert, bei 
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welder man fie am wentgften erwarten follte. Wer 
brigens ijt foldje Spötterei ja allerdings bet Dare 
ftellungen diefer Art ganz gewöhnlich, und e8 wäre 
für die Zeitbeftimmung von einigem Intereſſe, werm 
man biefes Bild als Beweis einer Hinneigung zu 
fegerifchen Richtungen anfehen dürfte, da der Verf. 
bemerkt, daß in Piſogne im Sabre 1485 Keberver- 
folgungen begannen, die 1515 nicht weniger als 64 
Berfonen dem Scheiterhaufen überlieferten. 

Nad der Befchreibung der Fresfen von Clufone 
und Pifogne verbreitet fich der Verf. über die Here 
leitung der Benennung: Dans Macabre, und be 
fennt fid) zu der ganz verwerflichen Meinung, daß 
Macaber ein T:*ter des erjten Todtentanjzes gee 
weien fei. Dagegen fcheint die Ableitung von dem 
heil. Makarius eiwas für fic) zu haben, wenn man 
berücfichtigt, daß diefe Benennung nur in Bezie⸗ 
hung auf Parifer Zodtentänze nachzuweifen ift, und 
daß gerade auf dem Kirchhofe des Innocents die 
erfte Figur des Todtentanzes jener Einfiedler war, 
der bier ebenfo, wie auf Orcagna’s Triumphe bie 
„drei Lebendigen“ auf die „drei Todten “ hinwies, 
md den Gafart in diefem legtern Gemälde für den 
h. Makarius erilärt. Diefer Heilige ſcheint alfo 
gewiffermagen den Parifer Todtentanz vorzuführen, 
uud es wiire *ES6halb nicht unpaffend, daß man den- 
felben nad) ihm benannt hätte. Indeſſen beruht 
Vaſari's Ansfage felbjt vieleicht erft auf der Deu⸗ 
tung des Wortes Macabre; wenigitens ift jonft 
nirgend angedeutet, daß jener Eremit irgend eine 
beftimmte Perfor voritelle. 

Am anfpredjendften bleibt die Ableitung aus dem 
arabifchen tanz. d’makabiri, Kirchhofsbeluſtigung, 
die man nur verwerfen zu müſſen glaubt, weil die 
Muhammebdaner keine Bilder haben und in ihrer Li⸗ 
teratur feine Todtentänge befannt find. Diefe Gründe 
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find nicht entjcheidend, Gon dem Verbote der Bil- 
der find die Araber mehrfach abgewichen, und un- 
fere Unkenntniß ijt fein Beweis, daß die Cache bei 
ihnen nicht vorgefommen feis -Sedenfalls finnten 
fie dramatifche Aufführungen von Todkentänzen ge- 
habt haben. Mean: hat, früher die Todtentänze auch 
im füdlichen Europa, vermißt. Yn Italien Iernen 
wir fie jett fennen. In Spanien dichtete Rabbi 
Santo die Danza general, welche Sanchez 1779 
in feiner Sammlung altcaftilianifcher Poefien her- 
ausgegeben hat, und wer erinnert fic) dabei nicht 
an die Bedeutung, welche die fpanifchen Juden für 
die Vermittelung zwifchen arabifcher und chriftlicher 
Ritteratur hatten? Yn der Kathedrale von Burgos 
find dann aud) muthmagliche Ueberrefte eines Tod⸗ 
tentanzes gefunden. Einen andern Fingerzeig für 
den möglichen Weg der Vermittlung gibt der nod 
nicht beachtete Grabjtein auf Rhodus, mit der Dar- 
ftellung eines Sohanniter-Ritters, der im Zweifam- 
pfe dem Genfenmanne unterliegt (Rottiers Monu- 
mens de Rhodes, Bruxelles 1828, pl. 65. Bgl. 
aud. pl. 66). Der Kampf eines Ritters mit dem 
Sode €ommt auc) in abendländifchen Zodtentänzen 
vor. Der Verf. erwähnt (S. 7) eine Federſkizze 
von Leonardo da Vinci im Befite des Hn A. Thiers 
zu Paris, auf welcher mehrere Gerippe mit eben 
fo vielen Reitern kämpfen, um allegorifch die Ueber- 
legenheit des Fußvolks über die Reiteret darzuftel- 
len. Wenn aber. aud) das Wort Danse Macabre 
arabifch wäre, fo. dürfte man daraus nod nicht 
einmal den Schluß ziehen, dak auch die Sache ara- 
bifch fei; denn es haben auch Chrijten in Spanien, 
Gicilien und felbjt in Stalien arabifch gefprochen 
und gefchrieben, fo daß man arabiiche Auffchriften 
fogar auf firchlicjen Bildern findet. Vielmehr knü⸗ 
pfen die Todtentinge gleich fo vielem Andern in der 
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chriftlichen Kunft an das Heidenthum an. Don 
Aegypten ging die Sitte aus, inmitten eines fröhlt- 
den Gelages durch das Bild einer Mumie an den 
Zod zu erinnern. Anfangs mag diefer Sitte eine 
ernftere religidfe Bedeutung zum Grunde gelegen 
haben. Aber die Frivolität der Kaiferzeit, die and 
hierin Aegypten nachahmte, fand einen Reiz darin, 
durch zierliche Figuren von tanzenden Gerippen fich 
an die Vergänglichleit des Lebens erinnern zu laſ⸗ 
fen, um daraus eine Aufforderung mehr zum Ges 
nug deffelben zu fchöpfen. Die chriftliche Zeit nahm 
die Sache freilich anders. Es tauchten die Sagen 
auf pon Erfeheinungen. auferftandener Zodten auf 
Sriedhifen und in Kirchen, die bei Fackelſchein die 
Meffe celebrirten, und Dithmar von Merfeburg- 
führt im Gingange feiner Chronik ſolche Vifionen 
als Beweiſe der Wuferftehung auf. Wiederholte peſt⸗ 
artige Seuchen erinnerten dann an die Verginglids 
feit des Lebens., und nun Tnüpften.. die Bußprediger 
an; e8 bildeten fich verfchiedene Formen der Dar⸗ 
ftellung, welche alle von der Schilderung der unab- 
wendbaren Macht des Todes ausgingen und mehr, 
oder weniger deutlich auf die Nothwendigfeit der 
Vorbereitung Hinwiejen. So entftand die Sage 
von den drei Yebendigen und den drei Lodten, a 
die Triumphe und endlich die Todtentänze, welche 
zum Sheil die verfchiedenen Stände in einem wirk- 
liden Reigen vorführen, gum Theil aber wieder 
den Tanz in eine Reihe von getrennten Schilderun- 
gen der einzelnen Stände, alfo in eine Folge von 
einzelnen Triumphen auflöfen. Dieſe legtere Form 
ift es, deren fic) vorzugsweife der Humor bemädh- 
tigt Hat. Dahin gehören namenttic) der Manuel« 
fche, der Bafeler und der Holbeinfche Zodtentanz, 
die man eigentlich nicht, mehr mabrhafte Tänze nen- 
nen Tann. 0: nn 


2 *| 
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Gntereffante Beifptele diefer verfchiedenen Auf- 
faffungsweifen find nun noch -in den vier Zugaben 
des Verf. enthalten. Zunächſt das Facfimile einer 
Handzeihnung mit dem Monogramm Dürers und 
der Jahrszahl 1514, ein Bifdof in Amtstradt, 
gefolgt von zwei Prieftern, während der Tod mit 
der. Schaufel ihn von Hinten Tauernd beobachtet. 
Dann die Beſchreibung des ſchon erwähnten 
Todtentanzes oder richtiger Triumphes von Neapel, 
welder den Gedanken, daß der Tod ſich nicht abe 
kaufen laſſe, auf eine eigenthümliche Weiſe ausdrückt. 
Dieſen Stein hat Franceſchino von Prignale im 
Auguſt 1361 ſetzen laſſen, nachdem er zweimal ei- 
ner Todesgefahr entgangen iſt, in welcher alle An- 
dern umkamen. Der Tod mit zwei Kronen auf 
dem Haupte erſcheint hier, wie er als Jäger auf 
ſeinen Raub ausgeht, mit einem Falken auf der 
Inen Hand und einer Todtenurne in der Rechten. 
Zu feinen Füßen viele Todte allerlei Gefchlechts, 
Alters und Standes. Zur Seite fteht ein Wann 
in Raufmannsdtraht, und fehüttet einen Geldfad 
auf einen Stein aus, auf dem man eine Inſchrift 
lieſt, in. welcher der Tod feine Macht in poetifchen 
Morten fchildert. Aus dem Munde des Todes und 
des Kaufmanns gehen außerdem Spruchbänder hers 
vor. Diefer fagt: tuto te volio dare. se me lasi 
scampare (ich will dir Alles geben, wenn du mid 
entichlüpfen Lajjeft), worauf jener antwortet: se tu 
me potesse dare quanto se pote ademandare 
no te scampare la morte se te ve ne la sorte 
(wenn du mir geben könnteſt, fo viel man fordern 
fann, der Tod läßt did) nicht entfchlüpfen, wenn 
dir das Loos fällt). Uebrigens ift diefer Stein 
fhon in Blainville's Reifen 3, 328, und danach 
von Douce, S. 49; und Langlois 1, 308, befchrie- 
ben, wo aber fäljchlich angegeben wird, daß er fic 
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in der Kirche des Petrus Martyr befinde. Eine 
weitere Zugabe ift die ausführliche Befchreibung ei» 
nes noch ungedruckten Gefprades zwischen der Seele 
und dem Körper, den fie verlaffen hat, welches fih . 
in einem bon franzöfifcher Hand gefchriebenen Per- 
gamentcoder des Archivs des Füniglichen Economato 
i Mailand?) aus dem 14, Jahrhundert findet. 
a8 Gedicht tft Halb Iateinifch und Halb franzöſiſch, 
und zwar fo, daß die Seele in der eriten Anrede 
franzöfifch,, dann aber immer Iateinifch, der Körper 
dagegen immer franzöfifch fpriht. Der Dichter 
ftellt da8 Ganze als einen Traum bar, der ihn fo 
erſchüttert, daß er der Welt und ihrer Luft entfagt, 
alle Schätze fiir nichts achtet, auf die vergänglichen 
Dinge verzichtet, und fid) ganz in die Hände Chriftt 
befiehlt. Der Verf. fragt, ob dies vielleicht das Gee 
dicht des Arnaud Daniel fei, deffen caftilianifche Ue⸗ 
berjegung: le vergel de pensamiento Fortoul in 
feinen Studien über die provenzalifchen Zroubadours . 
erwähne. Oder ift es vielmehr die von Langlois 
(a. a. O. 1, 110. 332) berührte Vifion des Phi⸗ 
libert ober Fulbert von dem Streite des Leibes mit 
der Seele, welche häufig hinter den gedrudten fran- 
zöfiichen Danseo Macabres vorfommt, und dem 
heil. Bernhard oder auch wohl dem Walter Mapes 
zugejchrieben wird? Es wäre zu wünfchen gewefen, 
daß der Verf. nicht blog einen Auszug geliefert, jon- 
dern das Gedicht felbit Hätte abdrucken laſſen. Die 
legte Zugabe, und nicht die unintereffantefte ift die 
Beichreibung eines gefdhriebenen Todtentanzes mit 
40 trefflid) ausgeführten Miniaturen, welche der 
Berf., in deffen Beſitz diefer äußerſt werthvolle Co⸗ 
der aus der Sammlung von Stord und Majno in 
Mailand gekommen ift, fA rine von Holbein ſelbſt 
ausgeführte Bearbeitung des Bafeler Zodtentanzes 
balt, welche vielleicht zu einer Rejtauration ved irq: 
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tern benutt werben follten. Diefe Meinung jtütt 
fih auf eine Vergleichung mit der befannten Me⸗ 
vianfchen Publication, mit welcher die Miniaturen 
jenes Codey im Ganzen übereinftimmen, während 
fie im Einzelnen mehrfache Abweichungen enthalten. 
Ein Blatt des Codex, das Kind, welches in allen 
Marianfchen Ausgaben fehlt, ift in einem colorirten 
Sacfimile mitgetheilt. Das Kind, nadt, nur mit 
Schuhen befleidet, wird von zwei Zodtengerippen 
fortgezogen, denen eS widerwillig folgt, nachdem es 
das Stecenpferd meggeworfen- hat, mit dem e8 eben 
nod) fpielte.e Gin Nabe fieht von einem diirren 
Baume herab der Scene zu. Darüber fteht in 
großer Fracturfdrift: „Kreuch har Kind du muoft 
Tange lehre Wein oder lach magſt dic) nit Weh- 
ren Hetteft fdon die Brüft in deinem mund Go 
Hilffts dich mitt zur dißer Stund. Unter dem Bilde: 
O wee mein Tiebes Muetterlein, Ein dürrer man 
zucht mich dahin, O miüetterlein wilt du mich Lahn 


Muoß Zangen vnd fan noch kaum gah.” Aehnlich 
heißt es in den alten plattdeutfchen Werfen des Lit- 
beer Todtentanzes: „o Tod, wie foll ef dat ver- 
ftan, Gall tanzen leren und Tann. nid) gahn.“ 

Sümmtliche Bilder diefer Handfdjrift find mit 
mannichfaltigen Tandfchaftlichen Hintergründen verfe- 
hen, die in den Publicationen des Todtentanzes von 
Merian und Maßmann fehlen. Auf dem 26. Blatte 
mit dem Rod) fieht man die Stadt Bafel mit ihrer 
Kathedrale. Das legte Blatt enthält einen Türken 
und eine Türkin, orientalifch gefleidet. Der Tiirfe 
will eben einen Pfeil abfchiegen; da hält ihm der 
Tod die Sanduhr entgegen. Dahinter erfcheint der 
junge Holbein in fchmaggem Weide. 

Go weit fic) das nach-den Mittheilungen, die 
wir vor uns haben, beurtheilen läßt, fcheint hier 
wirklich ein bisher unbelanntes Originalwerf Hol⸗ 
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bein's, vielleicht das . Original zu deffen Todten- 
tanz in Ubhitehall, zum Borfdjein gefommen zu 
fein. Auf diefes würde fic) dann wohl Batin’s 
und vielleicht auch Borbonius’ Zeugniß von ets 
nem Holbeinfchen Zodtentanze (vergl. darüber El⸗ 
fiffer, Hans Holbein’s mitial-Buchftaben, ©. 96 
u. 127 Note 102) beziehen, und für die befannten 
Holzichnitte der- Imagines mortis und das Todten- 
tanz Alphabet miirde der Name Holbein ganz frags 
li. Jedenfalls verdient e8 die größte Aufmerkſam⸗ 
feit, und, es ift nicht allein zu wünfchen, daß der 
Verf. | Abficht, den ganzen Codex zu publiciren, 
nod) zur Ausführung bringen, fondern aud, daß 
diefe koſibare Hinterlaffenfdaft des großen Meifters 
nicht wieder im Kunſthandel verfchwinden, daß fie 
vielmehr von irgend einer öffentlichen Sammlung, 
und wo möglich einer deutjchen, erworben und -der 
Nachwelt aufbewahrt werden möge. = 
3 W. Unger. 


Zur Statistik des Bremischen Staats. 
Herausgegeben von dem provisorischen Bu- 
reau für die Staatsstatistik. Bremen 1862. 
Druck von Heinr. Strack. XXIIu. 99 ©. Quart. 


Wir haben wiederholt über die Vernachläfftgung 
der amtlichen Statiftik in den Hanfeftädten oder vielmehr 
über die ganz einfeitige Befchränfung derfelben auf den 
auswärtigen Handel geklagt, wodurch e8 bisher nas 
mentlich unmöglich war bei ftatiftifchen Unterfuchungen 
die Bevölferungs-Verhältniffe diefer Städte mit in Ver⸗ 
gleihung zu ziehen, während dod) das Studium der 
felben ihrer leicht zu erf den Eigenthümlichkeiten 
wegen gerade von bejon ichtigfeit für die Gee 
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fenntniß der wichtigſten ftattftifchen Gefege und ine- 
befondere für die des Zujammenhanges der Bewe- 
gung der Bevölkerung mit ihrer vorwiegenden volfs- 
wirthichaftlichen Arbeit erfcheinen muß. Um fo mehr 
müfjen wir anerkennen, daß Bremen gegenwärtig in 
die Reihe der Staaten eingetreten ift, welche ihren 
Bevölterungs-Verhältniffen die ihnen gebührende Be⸗ 
adtung zu zollen angefangen haben und durch die 
vorliegende Publication auch der wiffenfchaftlicen 
Statijti€ einen wirklichen Dienft erwielen hat. Das 
qu zeigen wird jchon die furze Anzeige binreichen, 
auf die wir uns bier befchränfen müffen Sda zu et 
ner wiffenfdaftliden Verwerthung der in diefer Pu- 
blication mitgetheilten ftatiftifchen Daten, die über: 
dies nur im Zujammenhange mit vielen Hauptfra- 
gen der allgemeinen vergleichenden Statiftif möglich 
fein und deshalb auch unverhältnigmäßig viel Zeit 
für eine Anzeige erfordern würde, bier natürlich 
nicht der Ort ift. 

Die Einleitung gibt uns die zur Beurtheilung 
de8 dargebotenen Materials erforderliche Auskunft 
über die Organifation der officiellen Statijtif in 
Bremen und über die bei der Ermittelung der Da- 
ten. eingefchlagene Methode. Nachdem bisher die 
amtliche Statiftif in Bremen ſich eigentlich aus- 
ſchließlich auf Ermittelung und Darftellung der Be- 
wegung des Handelsverfehrs befchränft hatte, be- 
fchloffen unter dem 8. Mai und 5. Juli 1861 Se- 
nat und Bürgerfchaft, durch eine Deputation fich 
über die Frage berichten zu laſſen: ob die Einrich 
tung einer allgemeinen Staats- und ftädtifchen Sta- 
tiſtik fic) empfehle und im Bejahungsfalle, wie die- 
felbe am zweckmäßigſten zu befchaffen fet. — Unter 
dem 21. Oct. deffelben Jahres berichtete die De- 
putation und Sprach, ipdem fie die Bebürfnißfrage 
bejahte, Hinfichtlich der Ausführung fich dahin aus: 
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‚Die Deputation ijt der Anficht, daß es fic nicht 
enpfehle, gleich anfangs, nach dem Muſter größerer 
Staaten, ein weitjchichtiges centraljtatistifches Bureau 
für die Bearbeitung aller und jeder fid) darbietenden 
Materien zu gründen. Vielmehr jcheint es ihr den 
Borzug zu verdienen, wenn man vorläufig fich da- 
mit begnügt, anfnitpfend an das Geftehende, die - 
ftaatsfeitige Flirjorge für die ftatiftifde Ermittelung 
unferer Zuftände auf die .wichtigite und unentbehr- 
lihite Beobachtung, diejenige der Bevölkerungsver⸗ 
hältniffe, mit Einfchluß der Wohnungs- und Berufs: _ 
verhältniffe, auszudehnen. — — Für die nächſte 
Aufunft erfcheint ee als das Einfachjte und als ausrei⸗ 
dend, das handelsftatiftifche Büreau in der Weife 
m erweitern, daß es, in der nümlichen Weife wie 
gegenwärtig mit den handelsitatiftifchen, fo auch mit 
den anderen oben angedenteten ftatijtiichen Arbeiten 
beauftragt werden könne. — — Das folchergeftalt 
proviforifd) zu bildende Bureau für Staatsitatiitif 
würde, abgejehen von den Volfszählungen und den 
damit in Verbindung ftehenden Arbeiten, für welche 
demmächft eine dreijährige Periodicität nad dem Vor» 
gange des Sollvereins als zweckmäßig fich empiehlen 
wird, auch das von Behörden aller Art alljährlich 
angejammelte jtatiftiche Material bei fic) vereinigen 
umd, unter thunlicher Einwirkung auf deſſen Vervoll- 
kommnung, daſſelbe durch jährliche tabellarifche Zu- 
fommenftellung und Veröffentlichung allgemein nutzbar 
machen. Den Anforderungen, welche an eine Statiftif 
der Bevsilferungsbemegung, der Rechtspflege, der Finan- 
zen, der Berzehrung 2c. geftellt werden mögen, wird auf 
diefe Weife Schon zum großen Theile Geniige gefchehen. “ 

Senat und Bürgerfchaft ertheilten unter dem 20. 
Rov. und 4. Dec. deifelben Jahrs diefen Vorfchlä- 
gen ihre Genehmigung.. Auch vom wifjenfchaftlichen 
Standpuntte aus fann man fic) im Allgemeinen wit 
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den angeführten Anfichten des Berichtes einverftanden 
erflären, nur ift dabei zweierlei zu wünfchen, näm⸗ 
fi) 1) dag man bet der provijorijden Einrichtung 
nicht ftehen bleibe und 2) daß fobald wie möglich 
für die Bremiſche Statiftik eine einheitliche Leitung durch 
Errichtung ‘einer ftatijtiichen Central-Commijjion ein- 
gerichtet. werde, wie fie in Belgien zuerſt ausgeführt 
und auf allen bisherigen internationalen jtatiftiichen 
Gongreffen als unumgänglich) nothwendig für eine 
gute Statijtif empfohlen worden ijt. Ohne .eine 
folche gerade in einer Stadt wie Bremen verhältniß- 
mäßig wohl ſehr leicht einznrichtende ftatiftifche 
Gentral-C ommifjion (nicht Central-Bureau) zum Zwed 
der Leitung aller ftatijtifdjen Beobachtungen nach ei⸗ 
nem einheitlichen geregelten Plane, fowie einer gleich⸗ 
mäßigen fyftematifden Zufammenjtellung der Beob- 
achtungen wird immer eine große Dtajje von Zah- 
fen gefammelt und veröffentlicht werden, die einen 
nur fehr untergeordneten oder aud) gar feinen Werth 
für die richtige Erfenntniß der zu unterfuchenden Zu- 
ftände haben, weil fie nicht vergleichbar find und 
weil erft die vergleichende Sale en Ber- 
ftändnig des Cau'alnexus der verfchiedenen Erſchei⸗ 
mungen des öffentlichen Yebens gewähren fann. Zur 
Erkenntniß der Gefege, nach welchen die focialen Er- 
fcheinungen vor fich gehen, find aber Vergleichungen 
und Combinationen der verjchiedenen Kategorien der 
Erjcheinungen nothwendig, Welche in das Beobach⸗ 
tungsgebiet verſchiedener Bermwaltungsbehörben 
(Minifterien) fallen. Diefe zu ermöglichen ijt eine 
Sentralifation der verfchiedenen ftatiftifchen Beobach- 
tungen nothwendig, wie fie felbjt von einem wohlor- 
ganifirten ftatijtifchen Bureau allein nicht ausgehen 
fann. Dazu ift eine Vereinigung der verfchicdenen 
Organe der Staatsregierung nothwendig und diefe 
ift nur durch eine ſolche ftatiftifsche Gentral-Commij: 
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fion miglid), welche darüber beräth und befchließt: 
welche Thatſachen beobachtet werden follen, zu wel 
cheni gemeinfchaftlichen Zwecke fie beobachtet werden 
follen und nach welchem übereinftimmenden Plane 
die Beobachtungen zu bearbeiten find. — Wo eine 
foldje Organiſation der amtlichen Statiſtik fehlt, 
wird. auch von dem beiten jtatijtifchen Bureau viel- 
fad) nur todtes Material publicirt werden. Dadurd) 
wird aber Geld und Arbeitskraft verjchwendet und 
was das Schlimmite ijt, auch Widerwille gegen fta- 
tiftifche Erhebungen aller Art erregt. Daher fommt 
es, dag aud von den Beamten nod) vielfach ftati- 
ftiichde Erhebungen als ganz unniige Pladereien ane 
gefehen und deshalb von denfelben in wenig gewif- 
ienhafter Weife ausgeführt werden. Später dann 
machen folche Beamte felbft fich luftig über die 
mit großen Soften publicirten Tabellenwerfe, die 
bod) gar Feine Wahrheit enthielten, was denn wie- 
derum Mißachtung der Statiftif auch beim Publicum 
erzeugt, ohne dejjen gute Meinung von der Ctati- 
stif die Erlangung richtiger Angaben doc) wiederum 
gar nicht möglich if. Doch dies weiter auszu⸗ 
zuführen und durch Beifpiele zu belegen, ift Hier 
nit der Ort. Wir wollen deshalb nur nod einen 
Punkt in dem oben angeführten Deputations-Berichte 
anmerfen, nämlich die Empfehlung einer dreijährigen 
Periodicitat für die Volfszählungen. Cine fo häu- 
ig vorgenommene Volkszählung wird e8 unmöglich 
nachen, die Zählung in der den Anforderungen der 
Biffenfhaft, fo wie auch den Bedürfniffen einer 
telligenteren Regierung entfprechenden Weife aus- 
führen und zu beambeiten. ‘Denn eine wirklich 
te Volkszählung und eine vollftandige Bearbeitung 

‘ erhobenen Daten erfordern viel zu viel Zeit und 

iten, als daß diefe alle drei Jahr aufgemendet 

den fonnten. Deshalb pflegt man ih be \o 
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häufig wiederholten Zählungen auch auf die aller- 
oberflächlichite Ermittelung der numerischen Verhält- 
niffe zu befchränfen, und gewiß ift es wefentlid 
der . angenommenen dreijährigen Beriodicitat zuzu—⸗ 
fchreiben, daß die Volfszählungen im Zollverein bis- 
ber nod fo durdaus ungenügend geblieben jind. 
Selbjt alle fünf Jahr zu zählen, wie in Frankreich, 
ift nod) zu viel und am zweckmäßigſten wire es ge 


wiß nur alle zehn Sabre eine wirkliche Volkszählung 


vorzunehmen, wie 3. B. in Belgien, den Niederlan- 
den, in Groß-Britannien gefchieht, diefe Zählungen 
dann aber auch mit aller möglichen Genauigfeit und 
Sorgfalt durchzuführen und zu bearbeiten. Wenn 
dies’ gejchähe, fo würde fich fiir die zwijchenliegenden 
Jahre für alle praftifden Zwecke die Volfszahl bloß 
Init Hülfe guter Civilftandsregifter und Lijten über 
Aus- und Einwanderang vollfommen genau genug 
feititellen laffen. 

Was nun die Zählung vom 16. Febr. 1862 
felbft anbetrifft, deren Refultate bier veröffentlicht 


_ find, fo können wir und mit dem angemwendeten 


Verfahren im Allgemeinen aud) nur zuftimmend er- 
Häven, wenn wir nämlich erwägen, daß die ganze 
Organifation der amtlichen Statiftif nur als eine 
proviforifche angejehen wird. Die Zählung wurde 
durch Zählungsliſten vermittelt, die einem jeden Vor⸗ 
ſtande einer gewöhnlichen Haushattung zugeftellt wur- 
den und von diefem nach. einer beigefügten Inſtruc⸗ 
tion ausgefüllt werden mußten, welche flar und ver⸗ 
ftändlich abgefagt und auch bis auf einen Punkt — 
dem Zwecke wohl entiprechend if. Diefer Punt 
betrifft die Zählung Abweſendez. Darüber heißt es: 
„Sn einem Orte dauernd wohnende Inländer, 
welche zur Zeit der Zählung im In⸗ oder Auslande 
auf Reifen oder auch zu vorübergehenden Sweden 
zeitweilig vom Haufe abmefend find, werden demohn- 
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kachtet auch in ihrem Wohnorte und beziehentlich 
bei ihren Angehörigen mit in Anfat gebracht, wenn 
ihre Abwejenheit nicht bereits länger als 12 Monate 
gedauert Hat.” Dieſe VBeftimmung führt, zufammen 
mit derjenigen ‚über die Zählung der. Anwefenden, 
nothwendig zu einem irrigen Refultat, indem zufolge 
der legtern „nach dem Grundfage, daß alle Perfo- 
nen gezählt werden follen, welche am 16. Febr. 1862 . 
in irgend einem Orte des Bremifchen Staates, gleich" 
viel ob Inländer oder Ausländer, anmefend*Mind, fe- 
fer Haushaltungsvorftand zunächſt alle diejenigen 
Perfonen in den von ihm auszufüllenden Haushal- 
tingSliften nambaft zu machen hat, welche die Nacht 
vom 15. auf ten 16. Fehr. in feiner Haushaltung 
ind in den Haushaltumgen der von ihm barin afters 
vermietheten Räume oder Schlafjtelle feiner Wohnung 
zubrachten.“ Dem ausgefprochenen Swede gemäß, 
follte die factifde Bevölferung für den 16. Febr. 
1862 ermittelt werden. Dafür war e8 aber allein 
correct, alle die zu der .beitimmten Zeit Anwefenben 
und zwar allein an dem Orte zu zählen, an dem 
fie die Nacht vom 15. auf den 16. Febr. zugebradht - 
hatten. (Wegen der Nachtwächter, welche die In⸗ 
ftruction als zeitweilig vom Haufe abwejend befon- 
ders namhaft macht, war leicht Fürſorge zu treffen). 
Eine ſolche Zählung gab allein richtig die factifde 
Revilferung (population de fait) und dieſe Hätte 
als die Bevilferung des Bremifchen Staats am 16. 
Febr. 1862 angegeben werden mitffen. Außerdem 
war aber auch gleichzeitig die rechtliche Bevölferung 
(population de droit) anzugeben, wie diefe denn 
gleichfalls aus den richtig und vollftindig ausgefüll- 
ter Hanéhalturigsliften fic) ermitteln ließ und bet 
diefer population de droit waren denn allerdings 
auch die zeitweilig vom Haufe im In⸗ oder Uuslgnde 
Abwefenden in ihrem Wohnorte und beziehentlic) bet 
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ihren Angehörigen in Anſatz zu bringen. Gerade in 
Bremen wird der Unterfchied dieſer beiden Kategorien 
fehr bedeutend fein und ift e8 unmiglid) auf ihre 
Unterfcheidung zu verzichten, wenn man ein wahres 
und deutliches. Bild der. Bevölferungs - Verhältniffe 
erlangen will. 

- Gehen wir num zu den mitgetheilten Sabellari- 
‚schen Ueberfichten felbft über, fo zerfallen diefelben 
in zwei Hauptabtheilungen, von denen die erftere 
den Flächenraum und das Wohnmefen, die andere 
bie Bevölkerung darftelt. Die erjte Hauptabthei- 
fung befteht aus .eimer einzigen S.1—5 einnehmen 
ben Tabelle, in welcher für die verfchiedenen Bezirke 
der Stadt und des Landgebietes angegeben wird D) 
der Flächenraum, Il) die Zahl der Gebäude *) mit 
Unterfcheidung 1) der Art der Gebäude nach gemöhn- 
lichen Wohngebäuden und nad) anderen Gebäuden 
(beide Arten ‚wiederum in bewohnte und unbewohnte 
unterjchteden) .2) der Größe der Wohnräume der 
bewohnten und der unbewohnten Wohngebäude, 3) 
der Bewohnung a) nach der Zahl der Haushaltum- 
- und der Mitglieder derfelben, der. in Exrtrahaushaltun- 
gen Xebenden und der Bewohner überhaupt, b) nad) 
Unterfcheidung der gewöhnlichen Wohngebäude mit 
je 1, 2, 3, 4, 5 und über 5 Haußhaltungen und 
mit je big 5, 6—10, 11—15, 16—20 und über 
20 Bewohnern. ine befondre Rubrik endlich gibt 
die Verhältnißzahlen, aus der wir nur anmerken, daß 
in der Stadt Bremen 6,60, im Gebiete 6,16, in den 


*) Mir vermiffen eine Nahmeifung über die Befagungen 
der.in dem Häfen anmefenden Schiffe, die auch zu der face 
tifchen Bevölkerung gehören und aud ohne Zmeifel mitge- 
zählt werden mußtel. In den Niederlanden werden ganz 
richtig die Befagungen der Schiffe, fo wie die auf denfelben 
anmefenden Familien der Schiffer ald auf den Schiffen 
Wobhnende gezählt und aufgeführt. - ' a 
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Hafenftiidten 8,71 Bewohner anf-ein bewohntes ge⸗ 
wöhnliches Wohngebäude kommen, wonach unfere Bee 
rechnung dicfes ftatiftiich intereffanten Verhältniſſes 
(Allgem. Bevolf.-Statijtif I. S. 543) zu ergänzen 
it. — Die 2te Hauptabtheilung zerfällt wieder in 
3 Unterabtheilungen: 1) Stand der Bevölferung am 
16. Febr. 1862, 2) Bewegung der Bevölferung i. 
%. 1861, 3) Stand und Bewegung der Bevölkerung 
von 1812—1861 refp,.1862. Die erfte Unterab- 
theilung bringt I) die -Bevölferungstabelle nach der 
Zählung v. 16. Feb.. 1862 (S. 6—9). Sie une 
tericheidet die Bevilferung a) nach dem ‚Gefchlechte 
(48579 m., 49888 w.), b) nach den Altersklaffen 
(von denen nur 3 angenommen find, was ftatiftifch 
haus ungureicend ijt, |. Allg. Bev. Statift. IL 
5.40, namentlih ijt zu rigen, daß die Rlaffen 
nit einmal fo angenommen find, daß die für die 
Geftorbenen (S. 90. 91): damit verglichen werden 
finnen), c) nad) d. Givilftande, d) nach den Confef- 
fionen (3988 Evangelifch-Anirte, 61581 Lutheraner, 
29906 Reformirte, 2512 Katholifen, 293 .andere 
Shriiten und 187 (I) Gsraeliten), 2) nach. den Hei- 
mathsverhältniffen (78747 Cinheimifche, . 19720 
Fremde). — ID) Berechnung derfelben Verhältniffe 
in Procenten, III) die Bevölferung nad) Stand, Ber 
ruf oder Gewerbe (©. 12—68, wohl die intereffan- 

teite Meberficht im ganzen Buche). Es werden 12 ° 
Hauptflaffen und eine verhältnigmäßig große Zahl 
von Unterflaffen unterfchieden. Die eriteren find: 
1) Kandwirthichaft, 2) Industrie im engeren Sinn, 
3) Handelsverfehr, 4) Perfönliche Dienftleijtungen, 
5) Gefundheitspflege, 6) Erziehung und Unterricht, 
1) Künfte und Wiffenfdaftenr und damit zuſammen⸗ 
Kingende Berufsarten, 8) Cultus, 9) Staats- und 
Gemeinde-Verwaltung,. 10) Fuftiz, 11) Militär, 12) 
Perfonen ohne Beruf und Berufsübung. — IV. Vro= 
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centale Darftellung der Gefchledjts-, Alters-, Civil- 
ftands- und Heimathsverhaliniffe der nach Stand 2. 
claffifteirten Bevilferung (S. 70— 83). V. Ber: 
gleidjung der Selbitthätigen bei den Haupterwerbs⸗ 
zweigen mit der Bevölkerung (S. 84 — 85). VI. 
Vergleichung der Selbfithätigen. und der Angehöri- 
gen: (5. 86— 87). In der 2ten Unterabtheilung 
erhalten -wir I) Ueberficht ‘der Geburten nach dem 
Civilftande und nad) den:Gefchlechtern. Ul. Diefel- 
ben in Verhältnißzahlen. III. Die Geburten nad) 
Monaten (S. 88—89). IV. Diefelben nM} pro- 
centaler Bertheilung. V. Ueberfidt der Sterbefälle 
nach den Gefchledtern in 25 AWltersflaffen und 
nach dem Civilftande (ohne Unterfcheidung des Al⸗ 
ters). VI. Diefelben Verhältniſſe in procentaler 
Bertheilung (S. 90. 91). VIL. Die Sterbefälle 
nath Monaten (ohne Unterfcheidung des Alters). 
VIII. Diefelben in procentaler Vertheilung. . 
Vergleichung der Zahl der i. %. 1861 Geftorbenen 
nad Gefchleht, Altersklaffen und Civilftand mit 
der Zahl der am 16. Febr. Lebenden nach denfel- 
ben Abtheilungen a) in procentalen Zahlen, b) in 
abfoluten Zahlen (richtiger Verhältnißzahlen; nad) 
diefer Tabelle müjfen wir uns um fo mehr wun- 
dern, daß der Stand der Bevilfering nicht auch 
nach den für die Sterbefälle angenommenen zahlrei- 

cheren und bejjer gewählten Altersflafien veröffent- 
ficht worden ijt), X. Ueberficht der Trauungen. 
XI. Die Trauungen nach Monaten (©. 94. 95). 
— Die legte Abtheilung endlich gibt in fummari- 
chen Weberfichten .1) die Benölferung in den Yah- 
ren 1812, 1823, 1842, 1849, 1855 u. 1862 (SG. 96). 
2). Die Zunahme der Bevölkerung zwifchen den ein- 
zelnen Zählungen in Verhältuißzahlen (S.97). 3) 
Die Geburten in den Jahren 1842, 1849, 1855 
und 1861 (©. 98). 4) Die Sterbefälle, 5) Die 
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Trauungen in denfelben Jahren (S. 99) und 6) 
die Bevölkerung nad) ihrem Stande und ihrer Be: 
wegung in den Gahren 1842, 1849, 1855, und 
1861 refp. 1862, Ä 

Aus diejer Ueberficht geht hervor, daß diefe erfte 
Publication des Provijorifden Statiftifchen Birean’s 
in Bremen trop der ihr noch anbaftenden Mängel 
doch des Sntereffanten fdjon viel gebracht hat. In—⸗ 
dem wir dies, als einen guten Anfang zu einer ge- 
biegenen Brewiſchen Statiftik, fo wie auch den fchö- 
nen und correcten Drud der Tafeln mit gebühren- 
dem Lobe anerkennen, Tönnen wir fchließlich doch 
nicht unterlaffen noch den Wunſch und die Hoffnung 
auszudrücken, daß das Biireau doch Seinen fo ums . 
glücklich zufammengefegten Namen „Staats fta- 
tiſtik“ wieder aufgeben werde, der für den Sta- 
tijtifer fchier unerträglic) fein muß. Denn. Stati- 
ſtik, gebildet aus dem italienifchen, dann aud ing 
Lateinifce aufgenommenen »Statista« (d.h. Staats⸗ 
Iundiger) bedeutet ſchon für fih Staat&funde, 
wie denn Schlözer, der Nachfolger Achenwal’s, durd) 
den der Name Statiftif zuerft verbreitet wurde, fich 
des Ausdruds Staatsfunde regelmäßig für Statiftif. 
bediente, und wenn bie Franjofen den aus Deutſch⸗ 
land erhaltenen Namen aus Unwifjenheit. fpäter auf 
»Status«, Zujtand in der Bedeutung ihres Etat 
(tabellarijche Ueberſicht) zurückgeführt haben, fo follte. 
man doch, wenn auch der Gebraud) refp. Mißbrauch 
ded Namens Statiftif aud in dieſer Bedeutung 
(für Theile der Statijtif und ſogenannte Fachſtati⸗ 
fit) nicht mehr auszumärzen tft, mindejtens nicht 
den Irrthum oder die Ausnahme zur Regel erheben 
und dadurch dem verderblichen Zreiben derjenigen 
fogenannten Statijtifer der exacten Schule Vorfchub. 
feijten, weldje von einer Wiſſenſchaft der Stu 
tiftif gar feinen Begriff haben. Wapping. 
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The Pentateuch and Book of Josua criti- 
cally examined by the right rev. John 
William Colenso, D. D., Bishop of 
Natal. London, Longman Green etc. 1862. 
XXXVIU u. 160 ©. in Octav. 


Dies ift das Buch, weldjes theils feines In⸗ 
haltes -theils der Würde und Stellung feines Verfs 
wegen während Per lebten Wochen in England fos 
gleich nach feinem Erſcheinen trog feiner rein wif- 
ſenſchaftlichen Haltung und Art ein fo ungeheures 
Auffehen im Volke gemacht, bereits bis jest in 10,000 
Abdrücen verfauft fein foll und gewiß nod) weiter 
fowohl auf feinen Verf. felbft als auf die heutigen 
Engländer und deren geiftigen Zuftand von großen. 
Wirkungen fein wird. Wir können wohl mit Recht. 
vorausjegen daß auch uhfre Lefer viel Antheil an 
ihm nehmen und wenigftens gerne erfahren werben 
wie es, pir deutfchen Wiffenfdaft fic) verhalte und 
wie e8 in England eine folche zitternde Bewegung 
hervorrufen konnte. Und wir fühlen uns zu einem 
etwas ausführlicheren Berichte über diefes in vieler 
Hinficht wirklich fehr denfwiirdige Buch auch deshalb 
bewogen weil e8 mit ähnlichen Bewegungen des heu⸗ 
tigen englifchen Geiftes nahe zufammenhängt von 
welchen in diefen Gel. Anz. in jitngfter Beit die 
Rede war. Ä 

Schlöſſe fic) dies Buch bloß wie eine der vie- 
fen hundert andern größern und Heinern Schriften 
an die gewaltige Bewegung in England an welche die 
Essays and Reviews hervorriefen, fo würde es 
aud) wenn fein Berf. mit dem in diefen herrfchen- 
den Geifte übereinſtimmte faum noch befonders denk⸗ 
würdig fein. Wir haben über jene 1861 S.1161 
ff-, und über die weitere Entwidelung der durch fie 
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in England veranlaßten ftürmifchen Bewegung nod 
jüngit 1862 ©. 1692 ff. geredet: und wir finnen 
nur fagen daß Dr Colenſo mit den fieben Berfaf- 
fern jenes Wertes allerdings viel geiftige Verwandte 
fhaft hat. Es ift der Geilt einer freien Unterfu- 
Hung des Inhaltes und der Entftehung der bibli- 
{den Schriften welcher fic) Hier wie tort unter ge- 
lehrten Mitgliedern der erglifden Kirche auf eine 
ganz neue Weife regt und jene Kirche aus dem nun 
Schon zu langen wiljenfchaftlihen Schlafe aufrütteln 
möchte in weldjen fie fich feit Hundert und mehr 
Jahren immer ſchwerer verloren hat. Allein wäh. 
tend bis jett gerade die englifchen Bifchöfe diefem 
in ihrer eignen Kirche rege geworbdenen neuen Geifte 
gegenüber, fic) entweder und gwar ihrer bei weitem 
größten Zahl nach rein abwehrend ja bitter feindſe⸗ 
fig oder doch höchſt zurückhaltend und vorfichtig bee 
wiefen, fehen wir bier nun zum erften Male wirt: 
fd einen aus .ihrer Mitte offen und frei genug ja 
ſogleich mit einer itherrafdenden Kühnheit und Fol- 
gerichtigfeit feines ganzen Handelns nach diefer Seite 
fi Hinwenden und fo reden und handeln wie es 
vielleicht feit Hundert Jahren fein einziger der vies 
len Bischöfe wagte. Weiß man aber wie jehr bie 
biichöfliche Kirche in England rein auf der dichten 
Schaar und gejclofjenen Einheit ihrer oberften 
Häupter beruhet und welche Macht diefer Kirche 
trog aller der von ihr feit Sahrhunderten abgefalle- 
nen vielerlei Diffenters noch immer zu Gebote fteht 
ja wie doch auch alle heutige Hoffnung einer heil⸗ 
famen Neubelebung des religiöfen Lebens in Eng- 
land nicht von den unendlich zeriplitterten und fei- 
neswegs zeitgemäß fortgefchrittenen Diffenters ange 
gehen fann, fo wird man die ganze Wichtigkeit er» 
mefjen welche die obige Schrift Colenfo’s fchon ine 
jofern bat. 
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Allein - diefer Biſchof tft dazu noch vielfach von 
ganz befonderer- Art. Er ift bis jest in Südafrika 
zu. Natal angefiellt, einem erft vor einiger Zeit neu 
gegründeten Bifchofsfige mitten unter den Kaffern, — 
von wo aus das Chrijtenthum weit in Afrika ver- - 
breitet werden Tann: , So nahm fic) denn Colenfo 
der Miffionen auch fehr eifrig an, erlernte die Zur 
Iufprache, ſchrieb ein Wörterbuch und eine Sprach⸗ 
fehre über dieſes uns fchon ‚früher durd) einige 
Miffionarien etwas. nüher befarint gewordene Zulu, 
und itberfegte mit Hilfe befehrter Eingebornen die 
- ganze Bibel in .diefe :Sprade. Da gefchah es daß 
einer dieſer Südafrikaner beim Weberfegen' des Pen- 
tatenches auf Stellen. ftieß welche ihm der von den 
Miffionarien gelehrten-göttlichen Eingebung und hid 
jten. Wahrheit der h. Schrift unmürdig ſchienen: er 
bat den Bifchof um Auffchluß, diefer aber merkte 
bald daß er mit den gewöhnlichen Entfchuldigungen 
einem fo einfach und aufrichtig denfenden Zulumanne. 
gegenüber nicht. viel ausrichte; aber diefe Vorgänge 
wurden ihm felbjt auch bald zım Veranlaffung über 
diefe Gegenitände tiefer nachzudenken als.er bis das 
hin. gewohnt war; und. fo führte ihn eine Frage. 
itber den Urfprung die Bedeutung und den Inhalt 
des Pentateuches zur andern, bis er fchnell genug 
von Zmeifeln aller Art ergriffen wurde und feinen 
ganzen früheren Glauben an die geichichtliche Glaub⸗ 
würdigfeit der Bücher des ATS aufs tieffte erfchüt- 
tert fühlte Aber er fand num auch daß die ganze 
Art von theologijcher Wiffenfdaft und chriftlicher 
Erziehung wie fie in England herrjde an den fchwer- 
ften Mängeln leide, daß die Miffionen nicht Länger 
jo getrieben werden könnten wie bid jegt, daß eine 
größere Aufrichtigfeit und befjere Erfenntnig allem 
heutigen Chriftenthume unentbehrlich geworden fei 
wenn diefes vorzüglich auch für die fremden heidni- 
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fen und andern Volker das mächtige Werkzeug 
von Heil und Wohl werden ſolle mas zu werden 
in feiner Beltimmung Tiege. . So. fand er feine 
Rube’ weiter weder in jenem fernen Port Natal 
noch in feiner ganzen bifchäflihen Stellung, fehrieb 
das große Werf movon hier" der erfte Theil erfcheint, 
und reifte nad) London es zu veröffentlichen und 
fetter ganzen jest ihm aufgegangenen feften und 
. Haren Erfenntniß gemäß zu handeln. Aber er will 
dabei keineswegs weder die bifchöfliche Kirche verlaf- 
fen noch auch nur feine eigne Firchliche Würde nie- 
derlegen, fpricht vielmehr hier in Borrede nod 
ganz aus dem Bewußtſein jener hoyen Stellung und 
Verantwortlichfeit Heraus welches jeder engliſche Bi- 
ſchof leicht in fich fühlt, und veröffentlicht fo ein 
Berk in meldem mehr als blog gelehrte Anfichten 
und Meinungen eines gemeinen Schriftfteller8 zum 
Vorfdeine fommen. Und wirklich wüßten.wir nichts 
wodurch das vorliegende Werk fo ausgezeichnet wäre 
und fo Har als ein hohes Zeichen der Zeit erſchiene 
als diefe ſchlichte Aufrichtigkeit und. kühne Folgerich⸗ 
tigkeit welche ‚bier in einer ſo wichtigen Sowohl wif- 
fenfchaftlichen als chriſtlichen Sache ein heute Teben- 
ber englifcher Biſchof beweilt.. Die englifden Bie 
fchöfe find i neueren Zeiten feineswegs nach diefer 
Seite hin fo befannt und fo Zutrauen erweckend 
Wenn aber viele und höchft angefehene englifche Zeb 
tungen dem Berf. die Umftände welche ihn in fein 
jetziges Vorhaben trieben und bie er in der Vorrede 
mit der anerfennungswertheften.' Offenheit darlegt 
bitter vorwerfen, wenn fie fpotten daß ein englifcher 
Bischof fidy von einem Zulufaffer habe belehren und 
wie felbjt befehren laſſen, fo willen fie nicht was 
fie thun, und würden jedenfalls :beijer.:thum wenn 
fle den ganzen Zuſtand der heutigen. Erziefnmg und 
Wiffenfchaft ber englifchen Kirche tiefer Überlegen. 





30 Gitt. gel. Anz. 1863. Stüd 1. 


Denn diefer Bifchof durdlief von Cambridge an 
die gewöhnliche Erziehung und Abrichtung aller Geift- 
lichen, und war gewiß weder früher nod) ift er jest 
an Fähigkeit und Titchtigkeit des Geiftes einer der 
geringiten. 5 
Noch eins fommt Ahızu. Daß man innerhalb 
des Chriftenthumes und dazu des evangelifden die 
Bibel genau unterfucht und nad) ihrem echten Wer- 
the ſowohl richtig erfennt als fruchtbar anwendet, | 
dak man feine dazu nothwendige Mühe fchenet und 
alle in diefem Felde gereifte Einficht dankbar be- 
nugt, dies Whee follte fid) ja immer von felbit ver- 
ſtehen. Allei rch ein eigenthiimlides Verbing- 
nig ift die ganze Arbeit dabei feit hundert und mehr 
Fahren immer ftirfer uns Deutfchen allein zugefal- 
fen, und die Engländer find ihrer eignen beffern 
Bergangenheit uneingedent darin zurückgeblieben. 
Weil aber Deutſchland aus ganz anderen Urjachen 
feit den legten’ zehn bis zwanzig oder dreißig Jah⸗ 
ren in England aufs neue in eine gewiffe Verach⸗ 
tung gekommen ift wovon weiter zu reden nicht bie- 
her gehört,. fo find die meisten der englifchen Geift- 
Lichen befonders auch in der bifchöflichen Kirche nur 
zu bereit alle genauere Einficht in den echten Sinn 
und Gebrauch fo wie in die Urverhältniffe der Bi- 
bel ja auch ſchon die echte Arbeit dafür und die 
chriſtliche Gewiffenhaftighett um fie fchon deswegen 
zu verwerfen weil das Alles neueren deutfchen Ur⸗ 
ſprunges fei. Man follte diefe. Verachtung und 
Verdächtigung welche doch nicht bloß die fchlechten 
und unter uns felbft genug verurtheilten fondern 
aud) die beften dentjchen Arbeiten trifft kaum für 
möglich halten: allein fie ift jehr bequem, und die 
Bequemlichkeit führt in aller Gegenwart ein großes 
Wort, fo lange fie e8 unverhindert führen zu fbn: 
nen meint. , Unfer Verf. kann feinem ganzen We⸗ 
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fen gemäß auch nach diefer Seite hin weder eine 
foldhe Bequemlichkeit noch alle Unaufrichtigfeit Tie- 
ben: und wir finner nichts Andres fagen als daß 
er auch bierin die heute in England herrfchenden 
Vornrtheile nicht liebt. Gegen alle deutfche Arbeit- 
famfeit Neuerungsfucht und fonftige Gefährlichkeit 
hat man fich in England feit dreißig Jahren aufs 
befte aber wiederum doch nur aufs bequemite da- 
durch zu ſchützen gefucht daß man die Bücher der 
nenefter Gegner freier Unterfuchung der Bibel un- 
ter uns, der Hengftenberg Hävernid Kurtz x. ins 
Englifche überjegte und als das wirffamfte Gegen- 
gift belobte: allein wie wenig auch diefes Mittel 
der Wahrheit entfliehen zu wollen irgend etwas auf 
die Dauer nike, zeigt ımjer Verf. fehr fühlbar, da 
ee feine Angriffe faft nur gegen. diefe in England 
viel 3 hoch gepriefenen deutſchen Schriftiteller vich- 
tet. Allein dennoch will-er fit aud) von der un. 
befangenen deutfchen Wiffenfdaft völlig unabhängig 
halten, und hebt diejes vor feinen englifden Lefern 
fogar mit abfichtlicher ‘Deutlichleit hervor. Schon 
als Biſchof meint er felbftindig und frei genug and 
in allem Wiffenfchaftlichen verfahren zu: können, und 
will feineswegs den deutfchen Muftern folgen; ja 
er theilt dus Gorurtheil daß die Engländer in al- 
{en Dingen ganz befonders „praftiiche” Männer, die 
Deutfchen ¢ das Gegentheil davon jeien, ficher 
ein eitles Murtheil zumal wenn man e8 fo ganz 
allgemein Hinftellt wie eS auch unfer Verf. thut. 
Nimmt man auch hinzu daß die Veröffentlichung. 
dieſes ſchon feiner ganzen Art und Haltung nad 
jo feltenen Buches gerade jest in England auf den 
heißen Boden fällt welcher durch das Erfcheinen der 
Essays and Reviews und deren Folgen bereits zu 
gewaltig burchglühet war, fo erklärt fich feine au- 
genblickliche zauberhafte Wirkung leicht. Man hatte 
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außerdem Sorge getroffen auf den ungefähren Yn- 
halt diefes Werfes über den Pentateuch vorher ei- 
nige Wochen lang durd) die” vielgelefenften Zeitun- 
gen die Erwartung vieler taufend Lefer zu fpannen: 
und fiehe die Tauſende famen wie gerufen, allein 
wie eS fcheint für den Augenblid nur um in den- 
felben Zeitungen den- Hohn und Spott über diefelbe 
fo heißhungrig erwartete Schrift deito ſchonungslo⸗ 
fer fic) ergießen zu fehen. Ä 

* Bas ift aber der wirkliche Werth diejes Bu- 
es? ES fiegt erft, wie man nicht aus feiner 
Aufſchrift, fondern nur aus einem Beiblatte und 
dem Schluffe erfieht, ein Theil von ihm vor; und 
wie wir hören, follen nod) fünf oder feds folcher 
Theile ericheinen. Allein für den Fachkenner. reicht 
fdjon diefer erjte Theil völlig aus um ein ficheres 
Urtheil zu fällen. - Der Verf. fewt meitläufig aus 
einander wie er erft feit den legten zwei fahren 
plögßlih auf alle ſolche Zweifel und Forfdungen 
wie gewaltfam hingedrängt fei, wie. er deutfche Bü⸗ 
her über den Gegenftand wenig benugte und nur 
die ins Englifche itberfegten übeln Vertheidiger der 
alten Anficht widerlegen wolle. Sit nun der Ge- 
genitand felbft über den er. aburtheilen will fo leicht 
und den heutigen Betrachtern fo wie von felbft 
durchfihtig daß auch ein bis dahin mit ihm (ie 
unfer Verf. von fich und fo ziemlich von allen fei- 
nen Mitbiichöfen zugibt) völlig unbelälikter und für 
feine genügende Erforſchung wenig vorbereiteter 
Mann ihn in folcher Eile gründlich genug durch- 
fohauen und wifjenfchaftlich behandeln könnte? Oder - 
ift was die deutſche Wiffenfchaft nicht nad) ihrer 


Schattenſeite fondern nach dem Sonnenlichte ihrer 


beffern Arbeit zur Aufhellung deffelben verjucht hat, 
fo leicht anzyeignen und zu würdigen daß man aud 
‚aur in Bezug auf fie fo eilen finnte? Gewiß ift 
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weder das Eine noch das Andere fo wie der Verf. 
es vorausfebte. Weil der Berf. aber dennoch fo 
eilte, fo ift nicht zu verwundern daß er binter der 
Schwere und Dunkelheit ebenfo wie Hinter der 
Größe und Herrlichkeit des Gegenftandes doch weit 
wriidgeblieben ift und ein Werk begonnen hat wel« 
ches, wie er es jest gibt, bei allen Vorzügen die 
es unjtreitig auszeichnen dod) zu unreif erfcheint und 
bei aller Freude die man über fein Erfcheinen haben 
fann doch auch viel unmöthige Aufregung Zwiltig- 
feit und Erbitterumg gu erregen geeignet ijt. Wir 
wollen dies jedoch bei der befonderen Wichtigkeit 
des Galles hier etwas nüher zeigen. = 

Der Verf. will befonders nur zwei wie es ihm 
Iheint Alles entjcheidende Sake beweifen. Einmal 
inf Moſe den Pentateuch nicht gejchrieben habe: 
dieſer Sat, bloß fo ‘im Groben aufgeftellt, bedarf 
nach den Arbeiten unfrer heutigen deutjchen Wiffen- 
fdaft gar feines Beweifes mehr, es wäre denn daß 
man nur völlig hinter aller wahren Erfenntniß zu⸗ 
rüdgebliebene Geifter immer (jo weit e8 etwa. nö- 
thig fcjiene) neu davon überzeugen wollte. Allein 
wie verhält fid) denn min Mofe zu dem großen 
Schriftwerfe welches feit länger als 2000: Jahren 
fo einftinimig mit feinem Namen auf ewige Zeiten 
verknüpft ift?. enthält diefes lange und bei nüherer 
Anficht fo überaus bumte reiche Schriftwerk gar 
nichts von feiner Hand Gefdriebene? und nichts 
aus feiner Zeit? wie ift es überhaupt entjtanden? 
Anf alle folche Fragen ift unfre deutjche Wiſſen⸗ 
fhaft die Antwort nicht ſchuldig geblieben, während 
unjer Verf. fie wenigitens im vorliegenden erften 
Bande vorläufig ganz übergeht und feinen Vefern 
nicht fagt wo er fie berühren werde;:-denn leider 
fommt hinzu dak der: Verf. von der wiſſenſchaftli⸗ 
en Anlage eines großen nothivendig viel umfaſſen⸗ 
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ben Werkes Keine Ahnung zu haben fcheint und die- 
fer erfte Sheil am wenigften das ausführt was je- 
der Lefer zuerjt wiffen muß und mwas er im der 
Borrede wirklich auch als die erfte der beiden Alles 
umfaffenden Fragen voranftelt. — Der zweite 
Sat welchen er. beweifen will ift der von der „Un- 
geichichtlichkeit“" des Pentateuches “und B. Gofua: 
aber wads heißt diejes fobald man das Wort und 
den Begriff auch nur für ſich etwas näher betrad)- 
tet? gibt eS etwas Wergeres als diefen Vorwurf 
der Ungefchichtlichfeit eines großen Buches welches 
doch, wie, es fich unbefangen gibt, rein gejchichtlich 
fein will? und gefegt ein fo langes Tauſenderlei 
enthaltendes Gefchidjtsbuch gäbe Einiges was man 
nicht für. ganz gemeine Geſchichte und gewöhnliche 
Erzählung Halten könnte, dürfte man fogleid) das 
Ganze als ein ungefchichtliches Gefchichtsbuch bezeich- 
nen? Oder ift das Ungefchichtliche etwas der wah- 
ren Religion des alten Volkes Iſrael (denn dafür - 
halt fie doch der Verf. wirklich) und aus guten 
Gründen) nothwendiger Anklebende, fo daß dq fo 
viel Ungefchichtliches doch unmöglich ohne die Liebe 
und Vorneigung zu ihm entftehen Tünnte, fogar bie 
Liebe des Wahnes und der Sinbilbung und Eitelfeit 
des gefchichtlichen Erfennens und Erzählens an die- 
ſer Religion Haftete? Bit nicht vielmehr gerade 
umgefehrt die Strenge auch der gefchichtlichen Er⸗ 
ferminig und die nitchterne Befonnenheit in der Er- 
zählung von Anfang an eine Cigenheit der wahren 
Religion troß alles ihres lebendigften Gefühles auch 
für die fteilfte Höhe aller Geſchichte, fo daß weit 
eher Herodot’s neun Mufen als Pentatend) und B. 
Yofua für ungefchichtlich "gelten fonnen? Was ift 
im Pentateuche wirklich gemeinere und was höhere, 
was ift nähere und was entferntere Erzählung ? 
Alte. folche. Fragen welche unfre deutfche Siſſenſchaft 
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jest Schon fo gut wie gelöft hat, Iegt unfer Verf. 
fid) nicht tinmal Mar vor: und will doch bewei⸗ 
fen die Erzählung des Pentateuches fet eine unge- 
ſchichtliche! 


Gerade unſer erfter Theil foll nun dieſem Be⸗ 


weiſe gewidmet ſein: und der Verf. meint noch viel 
jh thun wenn er den Beweis nicht etwa aus den 
Erzählungen über die Schöpfung das Paradies und 
die Sintfluth oder aus den Wundergefchichten fon- 
dern aus ber Moſaiſchen Geſchichte ſelbſt entlehne. 
Sieht man aber näher zu wie der Verf. den Bes 
weis führe, fo ijt e& als ob man um hundert Sabre 
rückwärts in die Zeiten des erften Aufllärungslich- 
tes int Deutfchland oder noch etwas weiter bis in 
de der englifchen Deiften oder aud) vorwärts bis 
in die de Wette’s zuräckgefchleudert würde. Der 
Lerf. wählt nämlich ganz -abgeriffen etwa 20 eins 
jene mt geichichtlicher Art aus dem Pentateuche 

B. Joſua, betrachtet und beipricht jedes für 
if, und fudjt nachzuweiſen daß es ungeſchichtlich 
fein müſſe. Beſteht denn aber eine große lange 
Volksgeſchichte oder gar die Gefchichte der Entſte⸗ 
hung der wahren Religion auf Erden bloß aus ei- 
rigen Gingelnheiten ? oder darf man diefe fo wie 
fie erzählt werden abgeriffen beurtheilen und dann 
fügen alles in dem e Erzählte fet ungejchicht- 
ih? Oder Hat man in Deutichland nicht Langit 
bas Ganze richtig zu betrachten und danach aud 
ſolche zerftreute Einzelnheiten entfprechend zu würdi⸗ 
gen gelernt? Unſer Verf. aber befümmert ſich Bier 
nicht einmal um die Quellen der Erzählung; und 
jo F fic) dieſe Vernachläſſigung hundertfach. 
Denn geſetzt auch er hätte hier gegen die deutſchen 
Herren engftenberg Kur Hüvernid Delitzſch itber- 
all Hecht, wie er unftreitig meift überall gegen ie 
im Rechte ift, ift damit irgend bewiejen daß, 
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vom ganzen Pentateuche und B. Gofua zu ſchwei⸗ 
gen, auch nur diefe 20 Einzelnheiten rein in bie 
Sinfterniffe des Ungefchichtlichen zu verftoßen feien? 
Man hat gefagt unfer Verf. verfahre bei alle dem 
nur mathematisch (vom Spracdjlichen ijt allerdings 
hier wenig die Rede), und er fet wie von Cam- 
bridge mit feiner vorherrjchend mathematischen Bil- 
dung zu erwarten darin fehr ausgezeichnet. Allein 
wenn man rechnen will, fo muß man doc) zuvor 
wiffen womit man zu rechnen habe und fich forg- 
fültig bemühen alles zur Schlußrecdhnung Gchörende 
richtig und vollftändig herbeizufchaffen: dies vermif- 
fen wir bei dem Verf., und können fo alles R 
nen hier wenig loben, Für den Gefchichtsforfcher 
gilt es vor Allem die Quellen richtig zu erfennen 
und in Rechnung zu bringen; und wur Wwer.nach 
ihnen ein Ganzes in feinem echten Zuſammenhange 
vollitändig wiederherzuftellen feine Mühe jcheuet, kann 
zulegt mit einiger Sicherheit. behaupten ob etwas 
als geichichtlich Ueberfommenes vollftändig oder auth 
nur nach einzelnen Theilen ungefchichtlich fet oder | 
nicht. i 
Unter diefen Umftänden ift e8 von geringem 
Mugen die Zweifel des Verf. zu verfolgen und die 
aus ihnen fich ihm ergebenden . Rechnungen zu ume 
terfuchen. - Wird es ‚erzählt Moje oder Joſua 
habe zum ganzen Volle geredet, fo beweift unfer 
Verf. daß eS (um den für beutfche und offenbar 
dud) für englifche Ohren nod) immer fo vornehm 
flingenden’ Ausdruck zu. gebrauchen) mathematifch 
unmöglich: fei für 600,000: Männer zu reden; oder 
heißt e8 das Volk Babe fic) auf Moſe's Gebot vor 
dem Heiligthume verfammelt, fo beweift er wieder- 
um ähnlich -600,000 Dann vielleicht gar auch. mit 
Weibern und Kindern fonnten. fic) vor der Thüre 
- eines nod) dazu ziemlich Kleinen Heiligthinnes nicht 
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fammein. Allein nad) feiner Erfemtnig können 
rhaupt "zu Moſe's Zeit feine 600,000 - Waffen- 
ge im Volke gewefen fein weil — Jakob nur mit 
fo eben nach Aegypten fam, und dazu (mie er 
: um zu einer treffliden Schlußrehnung zu fom- 
t ‘als defto gewiſſer annimmt) erft 215 Sabre 
ber! Aber auch fpäter fann Kanaan feine zwei 
llionen Yfraeliten ernährt haben weil die drei 
Hehe Srafichaften Norfolk Suffolt Effex ver- 
nif; g weniger Gintwwohner haben! Und dak 
Bolt Yfrael namentlih zu Moſe's Zeit. auf 
Sinai -Halbinjel bei weiten nicht fo zahlreich 
ejen fein finne, beweift unfer Verf. wieder bloß 
‚der befannten Unfruchtbarkeit derfelben nach der 
rausſetzung, da fie damals fdjon überall voll- 


men ebenfo bditrre und menfchenleer gewefen fei 
fie Heute ift. Ä 

Es ift ein eigenthümliches Verhängnig daß ber 
e ‘auch feinem Stande und feiner Würde nach 
it bedeutende Mann welcher fo in England in 
den der Bibel zur Aufrichtigfeit und zum auf: 
tigen Arbeiten zurüdtehrt, wahrhaft wie ein er- 
“Anfänger beginnt. Wer ganz von außen her 
einem aus vielen Urfachen allerdings fo fchwer 
tig zu crfennenden und Mndhabenden Buche als 
Hentateuch ift mit dem Vorjage freier Unterfu- 
ng herankommt, der jtößt fic) vielleicht auch beim 
mm Willen fogleich vorne bet den bloßen Außen- 
m des alten Heiligthumes an den halbverborgen 
herliegenden Trümmerſteinen, und ftrauchelt leicht 
h gefährlich genug. Er verfängt fich fogleid 
u Gintritte in Schwierigkeiten welche dem des 
mes befjer Erfahrenen und im Innern des Hei- 
fumes fider Wandelnden entweder gar Nicht als 
unitberjtciglic) oder doc fonft in einem ganz 
xrn Lichte ericheinen. Wir dürfen aber deshalb 
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das aufrichtige Streben eines folchen Mannes nicht 
weniger fchigen, oder ihn gar verfpotten weil er 
über dunfle Steine ftolpert welche ſchon fetne Vor⸗ 
fahren hätten aus dem Wege fchaffen oder fonft 
unſchädlich machen follen, und über welche feine 
Brüder bloß deswegen. nicht fallen weil fie fogar 
den Weg in das Heiligthum felbjt fcheuen und fo 
viel fie vermögen Anderen verbieten oder doch verle- 
gen und verrammeln. Welcher englifche Mchof ijt 
denn eigentlich befjer als diefer der ſich u feiner 
* Borrede nach der befannten püpftlichen und englis 
fchen Sitte als J. W. Natal bezeichnet? wer von 
ihnen ijt vedlicher, oder Hat mehr des Tages Laft 





getragen und ift nod) immer trog dieſer Hige uns 


ermüdliher? Möchte man dort endlich bevor es 
zu ſpät wird allgemeiner zu ridtigerer Einficht und 


weijerem Handeln gelangen! : So eben hat man er- . 


fahren wie der oberfte Ridter in London Hr Lu- 
Ihington in der befannten Verfolgungsſache ber Es- 
says and Reviews nicht nur den Herr Wilfon 
welcher wenigitens unweife die Ewigkeit der Hölfen- 
ftrafen geleugnet hat fondern aud) Rowland Williams 
bloß wegen feiner aufridtigen Liebe zur deutfchen 
Wiffenfchaft wirklich vgrurtheilt hat; und das Ur- 
theil felbjt zeigt nichts MS die Unficherheit des Nich- 


ters, da er fie troß der ſchweren Anklage nur auf - 


ein Fahr aus ihrem Amte treiben will etwa damit 
der Herr Richter welder von allen diefen Dingen 
nichts verfteht dem Gigen der von den heutigen 
englifchen Zeitungen gemachten öffentlichen Meinung 
bod) wenigftens ein kleines Opfer zu bringen nicht 
verfehle! Man erwartet mm dort da8 legte Ur⸗ 
theif des Privy Council über die ganze Sache, 
. während viele Ankläger fich rüſten auch einer Menge 
anderer Männer und darunter gewiß aud) unferm 
Biſchofe ein ähnliches oder beffer nod fchwereres 
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Geſchick zu bereiten. Möchte man aber auch von 
alien Seiten Qort endlich um deutjche Wiſſenſchaft 
fid) gründlicher bemühen! Oder wird es unferm 
Berf. welder ohne die deutſche Wiffenfchaft fogar 
af die Auffchrift feines Werkes mit dem engen Zu⸗ 
fammenfaffen des Pentateuches und des B. Joſua 
ihwerlich gefommen wäre, etwas helfen, daß er 
teils unwillkürlich theils abſichtlich von ihren fefter 
begründeten Erkenntniſſen fich ferner gehalten hat? 
Ale volksthümliche Vorurtheile follten in folchen 
Fragen völlig jchweigen, da e8 am Ende fehr gleid- 
gültig ift unter welchem Bolle eine nothwendige Er- 
kenntniß zuerft fid) Bahn gebrochen Dit... 


Die evangelifchen Stände im Lande ob der Ens 
mter Maximilian I. und Rudolph IL., 1564— 1597. 
Rack Handfchriftlichen Quellen von Karl Ober- 
leitner. Wien 1862. Wilhelm Braumüller, k. 
L Sofbuchhändler. 94 ©. in Oetav. 


Die evangelifden Stände hielten zu wiederhol- 
m Malen 1564, 1565 und 1566 um uneinge- 
frünkte Freiheit ihres Cultus an, aber der Raifer 
daximilian I. fah in der Gewährung ihres Ge- 
es mehr eine Förderung der Parteijudt, und 
x daher für eine Vermittlung zwifchen der Tatho- _ 
hen und proteftantifden Partei. Bei diefer Schrift 
ı die Documentenfammlung von Karl von La- 
* (zu Thurnburg, dem dtefelbe gewidmet ift) und 
ftändifhe Archiv in Linz benugt worden, wor- 
die Petition von 1566 ©. 7 mitgetheilt wird, 
je S.10 die Taiferliche Refolution darauf, daß die 
de bald zur Ucberzeugung gelangen witrden, k. Maj. 
he jelbjt fejulidft bie Beilegung bes Zwieſpalts. 
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In ber Erwieberung ber evangelifchen Stände auf die kai⸗ 
ferlihe Mefolution wird S. 12 gefagt, ©. Maj. möchte fie 
in der vom Kaifer Karl V. im Jahre 1552 zu Augsburg 
anerfannten Gonfeffion belaffen, wo jedenfalls 1530 ftehen 
muß. Den 14, Januar 1574 erhielten die evangelifchen 
Stände vom Kaifer die Affecuration, worin derfelbe die 
Lehre der Augeb. Eonfeffion und. die in der von den Stänz. 
den ihm überreihten Agende enthaltenen Gebraude in den 
Kirchen derfelben wider Alle und Bede zu ſchützen verfprad, 
wogegen die Stände einen Mevers von fic) ftellen mußten, 
daß fie keine andere Lehre, nod Gebräuche, als die in der 
Augsb. Confeffion und in ihrer Agende enthaltenen in ib- 
ren Kirchen einführen, und die Mdmifdtatholifden jederzeit 
alg Brüder anfehen wollten. - 

Die Reaction begann unter Mudolph II. und, während 
ber Kaifer in Prag refidirte, unter dem Erzherzoge Ernft, 
: Statthalter in Oeſtreich. Die wegen derfelben von 1595 

—1597 entftandenen Bauernunruhen werden ©. 52 ff. dar- 
geftellt, und aus der, nad) gewaltfamer Unterdriidung der⸗ 
felben, von den Bauernausſchüſſen am 10. April 1597 dem 
Kaifer in Prag tibergebenen Befchmerdefchrift der die con⸗ 
feffionellen Angelegenheiten betreffende 10. Artitel GS. 69 
mitgetheilt, worin fieht: „Ja wir finnen weder die Huſam- 
mengebung, Kindeötaufe, dad Sacrament, nod) andere drift- 
lide Nothdurft nad der Cinfegung Chrifti nicht allein gar 
nit mehr befommen, Jondern uns wird bet unfern eige- 
nen, von unfern Boreltern erbauten und geftifteten, Pfarr- 
tirhen unfer Friedhof und das gemeine Erdreich verfpertt, 
vorgehalten und unfere abgeftorbenen Körper, das leider 
abfheulih und boc zu erbarmen, ald wenn wir nicht Chri⸗ 
fin, fondern Kürten und nod ärgere Leute wären, vor 
den Griedhof heraus an ungewöhnlichen Stätten, wie das 
Bieh, ohne alles Läuten und ohne Ceremonie eingegraben, 
aud wohl dur ihre Leute auf, der Kanzel ausgefchrieen, 
dag wir dennod folded nicht werth find, fondern salvo. 
honore unter das Hochgericht oder in den Schindgraben 
zu legen würdig find, fammt anderer großer Schmach, die 
wir leiden miiffen, und einem bas Herz darüber brechen 
möchte.” 

Am Schluſſe folgen Beilagen, unter welchen die Mirs 
denordnuing der evangelifhen Stände im Lande ob der 
Ens vom 5. Sept. 1578 mitgetheilt wird, welche Mitthei- 
lung um fo widtigcr ift, als Raupad in feinem „Evan- 
geiijiben Oeſterreich“ Bd 1. S. 312 ff. nur im Allgemei= 

nen Be Brunbzäge davon angibt. , Holyhaufen, 


| Göttingifce 
gelebrte Anzeigen 


unter ber Aufficht 
der Königl. Gefellfdaft der Wiffenfchaften. 





2. Stud. 
Den 14 Januar 1863. 





Lexicon linguae Aethiopicae cum ex opere 
Ludolfiano tum e permultis libris manuscri- 
ptis et impressis collectum et digestum a Chr. 
Fr. Augusto Dillmann. Pars prior 1J 


—Z7C.: Lipsiae, T. O. Weigel, 1862. 687 
©. in gr. Quart. ; 


Wir wollten anfangs mit der Anzeige diefes 
nenen Werkes His zu der hoffentlich nahen Vollen⸗ 
dung auch feiner zweiten Hälfte warten, da ein 
Wörterbuch fic) am beften nur als ein Ganzes über- 
fehen und beurtheilen läßt. Bet der großen Wich- 
tigfeit jedoch welche das Erfcheinen diefes äthiopi⸗ 
fhen Wörterbuches hat, fcheint uns mitten in dem 
Trofje fo unzählig vieler anderer Bücher welche jest 
nur der üble Geiſt unferer Zeiten hervortreibt, eine 
wenigftens vorläufige Anzeige diefer erften Hälfte 
ein nicht‘ länger auffchiebbares Erforderniß zu fein. 
Zwar fehlt bei biefer erften Hälfte wie fie veröfe 
fentlicht ift jede Vorrede: aber fdon das ebenfo 
lange als für den Rundigen hinreichend veritünd- 


[4] 


42 Gött. gel. Anz. 1863. Stüd 2. 


liche Tahle Verzeichnig der athiopifden Bücher aus 
‚welchen der Rerf. beim Anfertigen des Werkes 
ſchöpft, fpricht für gute Ohren deutlich und beredt 
genug. Diefes Verzeichniß fteht Hier bloß um die 
ganz abgefürzten Bezeichnungen der vielen athiopi- 
chen Bücher deren fic) der Verf. in feinem Wör- 
terbuche überall bedient, wenigftens etwas näher zu 
verdeutlichen. Allein auch die weniger fachfundigen 
Refer erfehen daraus zugleid) auf einen Blick daß 
‚der Verf. den Stoff zu feinem großen neuen Werke 
weit weniger aus folchen äthiopifchen Büchern wel- 
‘ Ge feit den legten drei Jahrhunderten gedrudt find 
als vielmehr aus dem reichen Schage von Hand- 
fchriften fchöpft welche noch immer ungedrudt und 
unbenugt vermodern cbgleid) nicht wenige derfelben 
längft den Druck verdient hätten; und fein geringes 
Verdienit des neuen Werkes ift e8 daß jein Verf. 
auch auf diefe Handfchriftlichen Werke eine fo um⸗ 
faffende geraue Rückſicht nimmt, gelegentlich auch 
eine Menge wichtiger Stellen aus ihnen mittheilt. 
Seit Rudolf unternahm Niemand die Ausarbeitung 
und Herausgabe eines neuen äthiopifchen Wörter: 
buches; und fo vortrefflich fein Werk in den beiden 
Ausgaben in welchen eS erjchien zu feiner Zeit war, 
fo lag doc) das Bedürfnig eines im Einzelnen nocd 
genaueren und vorzüglich eines vielfah und ftarf 
vermehrten Wörterbudjes feit länger als einem Jahr⸗ 
Hunderte dringend genug vor, ohne dag irgend Je— 
mand ihm zu genügen auch nur ernitlich fich vorge- 
nommen hätte Während der letzten Jahrzehende, 
wo diefes Bedirfnig aus einer Menge zufammen- 
ftoßender aber fehr verfchiedener Urfachen immer - 
dringender wurde, fammelte zwar der Franzofe N. 
d'Abbadie, welcher fich wirflid) um die Erfenntniß 
Aethiopiens und des äthiopifchen Schriftthumes man- 
che bleibende Verdienfte erworben hat, mit großem 
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Cifer die Stoffe zu Wörterbüchern äthiopifcher Spra- 
hen und Meundarten, veröffentlichte aber bis jest 
ſehr weniges dahin Gehörendes; und ob der Staz 
fiener Gapeto dejjen äthiopifches Reifewerf in den 
Gel. Anz. 1862 ©. 481 — 491 meiter beurtheilt 
wurde das von ihm angekündigte äthiopifche Wör- 
terbucch wirklich) in Rom veröffentlicht, ift uns nicht 
näher befannt, jedenfall8 aber würde er allen den 
höheren miljenfchaftlichen Anfprüchen welche man 
heute an ein folches Werk ftellen muß wenig ent- 
fpreden. Nur unfer Verf. war durch feine früße- 
ren vielfachen Arbeiten auf diefem weiten Felde und 
durch feine ganze deutjche Bildung und Wiſſenſchaft 
gehörig vorbereitet ein fo nothwendiges großes Werk 
gt anzufangen und gut auszuführen; mit welchen 
Fleiße und welcher feltenen Liebe er e8 aber angriff, 
zeigt die nun fdjon vollendete erfte Hälfte deijelben. 
Aud) das Arabifche aud) das Aramäifche hätten in 
unferer Zeit längſt folde ganz neue die weiten 
Stoffe vollftindiger umfaffende und zugleid) unfrer 
heutigen Sprachwiffenfchaft genügende Wörterbücher 
verdient: es jcheint. nun aber daß fogar das Aethio- 
pifche, diefe unter allen ſeinitiſchen Sprachen ges 
wöhnlich aber fehr mit Unrecht am wenigſten .ge- 
fannte gefucjte und eifrig betriebene Gprade, am 
eheften in einem feiner würdigen großen Sprach⸗ 
ſchatze der Welt gefchenft werden foll, und dad fo- 
gar ohne alle Unterftügung durch Fürjten oder rei« 
de Gefellfchaften. — Doch "wir wollten hier in 
das Einzelne noch nicht näher eingehen, und fehlie- 
fen mit dem Wunfche daß uns diefes mit der Voll⸗ 
endung des Ganzen recht. bald möglich - werden 
möge. : HE . 


— — — — — — 
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1. Dormoniefäften von C. F. Weikmann. 
efrönte Preisfdrift. Leipzig, Kahnt 1860. 

VI u. 63 ©. in Octav. 

2. Die nene Harmonielehre im Streit mit der 
alten, von ©. F. Weigmann Mit einer 
Muſikbeilage. ebd. 1861. 28 ©. in Oct. 


3. Die Harmonif der Neuzeit, erläutert durd 
Dr. F. P. Graf Laurencin. Zweite ge- 
frönte Preisfchrift. ebd. 1861. VIE u. 67 
©. in Octav. 


Die drei vorliegenden Schriften find entitanden 
durch den von Fr. Brendel in Leipzig ausgefeh- 
ten Preis „für eine theoretifche Schrift in melder 
die harmonischen Freiheiten, die anerfannte Tonmei⸗ 
fter, wie Beethaven, Schumann, Berlioz, Wagner, 
Lißt u. U. bereits erfämpft haben, nun auch als 
rechtlich begründet dargeftellt werden follten“ (2,3). 
— Weigmann, einer der ermählten drei Preis- 
richter, betheiligte fic) bet der Concurrenz, enthielt 
fich aber der Abftimmung; die beiden anderen Preis- 
richter waren, naddem Hauptmann die Mitwirs 
fung am Gerichte abgelehnt, Lobe und Lift; diefe 
erkannten W.8 Arbeit für preiswürdig; alfo ein eins 
ftimmiges Votum zweier Richter ftatt dreier. Hiers 
nad ift unfer Bericht ©. 453 v. J. Anm. als irre 
thlimlicher zu corrigiren, während wir den übrigen 
Inhalt deffelben überfinftimmend mit N. Rhein. De. 
Zeitg 1861 ©. 363 unausgeſetzt fejthalten, mas 
wir im. Folgenden zu begründen denfen. — Graf 
Qaurencin des Zweitgefrönten Abhandlung (N. 3), 
erjt jpäter im Drud erfchienen, hat in der nicht 
betheiligten muſikaliſchen Kritik noch härtere 
Rüge erfahren. 

Diefe Litterarnotizen, an fich unerheblich, find 
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zum Verftändniß des Folgenden infofern nothwens 
dig, weil die Kritifer der Kölner und Wiener Mu⸗ 
filzeitung an jene Preisberathung den BVerdacht ei 
nes Goterie = Manöver8 der neudeutfchen Schule 
fnitpften, welcher Snfinuation WW. lebhaft wider: 
fpriht. Hier mitfjen wir W. aufs Wort glauben 
dap eS nicht fo ift. Aber fehen wir an was ges 
fagt ijt, und wie e8 der Aufgabe geniige, die mo- 
derne Harmonif wifjenfchaftlich zu erläutern. 

No 1: Harmoniefyftem, erläutert in 20 
Mbfchnitten die Grundbegriffe und Regeln der Har- 
monif: Confonanz und Diffonanz, Dur und Moll, 
Verwandtſchaft, Septimen, Trugichlüffe, Modula⸗ 
ton, Enharmonik — das find die Hauptpunfte, an - 
weldje die übrigen fic) anfchließen. Das Ganze 
bat einen nicht fyitematifchen, fondern aphoriſtiſchen 
Charakter: die Redeweiſe ift leicht, klar, modern, 
intereffant; eine Nothwendigfeit der Reihenfolge macht 
fid) nicht eben geltend, dod) fann man die Diction, 
Definition, Eremplification, und was fonft äußer⸗ 
lichen formellen Werthes ift, allerdings‘ gut heißen, 
ehne dem inmeren Gehalte beizuftimmen. 

Eine kurze Einleitung gibt den Gefichtspunkt 
br Schrift: Die allgemeine Theorie der fchönen 
Zonwerfe im Befonderen auf die neueren „ aners 
fannten“ Meifter anzuwenden: diefe find die aus 
No 2 oben angeführten. — Das erjte Kapitel: 
Lonfyftem, geht ohne eines Princips zu geden- 
im, fogleih von der unendlihen Reihe möglicher 
Töne aus, unter denen eine gewilfe Reihe durch 
Wahl feftgeftellt fei, um muſikaliſch brauchbar zu 
werden: diefe brauchbare Reihe fei das Zwölfton⸗ 
ſyſtem unfrer clavierig temperirten Scala, wo 
dann deses, c und his ohne Weiteres fiir gleich- 
bedeutend gelten: alfo eine durchaus auf En har⸗ 
monik gegründete Tonreibe (S. 3); eine Verleug= 
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nung oder mindeftens Umgehung des diatonifden . 
Princips, welches in der Naturlehre des Tonweſens 
unwandelbar begründet ift. 
Weil mm das. Princip des Widen Syftems 
die Wahlfreiheit ift, fo erfcheinen die Confo- 
nanzen, als „erfannte, gewollte, empfundene “, die 
Diffonanzen als nur „vom Ohr aufgefaßte“ — wo 
uns dann Wunder nehmen muß, wie nun zwifchen | 
den Diffonanzen „natürliche Grenzen“ (S. 4) auf- 
findbar feien. Denn eine natürliche Grenze fest 
ein Naturprincip voraus, dbus Gegentheil . 
der Wahlfreiheit. — G8 zeigt fid) alfo, daß 
der Verf. ein nicht willfürlid) wählbares Princip 
im Berborgenen anerkennt, während er e8 im Ofs 
fenbaren leugnet. Diefer Widerfpruch ift ein Erbs 
fehler aller der Xheorien die aus ©. Webers 
Syſtem abgezweigt find, wie wir in N. 12 des a 
gangs 1862 ©. 444. 447. 455 nachgewieſen ha⸗ 
ben: die Conſonanz ruht auf natürlichen Prins 


cipien, die Dijfonanz auf menfhlider Frei- 


heit, die die Natur befämpft, aber nicht tödten 

fann, fondern in Naturfchranfen wandelt. — Go | 
ift die Architeftur ein menfchliches Werf, das auf 
Naturgejegen der Statif und Rhythmif ruhet, die- 


- jelben befämpft und individualifirt, aber nicht auf- 


heben fant. 

Die Darftellung der Durtonart und der dia- 
tonifden Durtonleiter (©.6.7), in treffen- 
der Kürze aus der Hauptmannfchen Harmonif po- 
pularifirt, fo daß auc) Dur, Moll, Diatonon und 
Chroma ihre richtige Stelle erhalten, ift wohlgelun- 
gen; aber da ift ein neuer Anfang gefest, der dem 
oben erwähnten Ausgangspunfte von der 3fach be- 
nannten 12ftufigen Zonreihe — der Enharmonik — 
gerades Weges widerfpricht. — Von manchen an- 
deren aus Hauptmanns. Shitem entlehnien Theſen 
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ift die bier angefnüpfte von der Moll-Dur = Tonart 
(S. 7) am leichteften anfechtbar. Denn was fagt 
diefe Theſis weiter, als daß es Freiheiten gibt ? 
Cine Theorie läßt fic) an diefe Mifching von Dur 
und Moll deshalb nicht knüpfen, weil jede Tone 
art diatonifd 6 Accorde erzeugt, in grader Hälf- 
tung gleichviel Dur und Moll; nur wird dem Moll 
ein fiebenter Accord zur Cadenzirung beigefellt, näm- 
ih der Durklang der Oortinante. Wie aber in 
Omoll laut der Berwandtfchaftstabelle (S.17) Gdur 
und Gmoll möglich, fo ift auch in Cour nad) glei- 
gem Grundfag Four und Fmoll möglich, alfo die 
ganze Theſis von jder Moll-Durtonart nichts als 
Beobachtung eines Zufälligen. Will man die [e- 
bendigen Möglichkeiten erjchöpfend combmiren, fo ift 
— ftatt der modernen höchft wunderlichen Verwandt- 
ihaftstabellen — fein paffenderer Weg als: Das 
heutige Syſtem des einfachen. Gegenfages von 
Dur und Moll mit dem vielfältigen Gegenfage 
| der altfirchlichen Zine zu vergleichen; ein weit fo- 
| iderer Reichthum der Modulation als die chroma- 
tf - enharmonifche Verwandt{dafts - Combination. 
Rod) kürzlich wurde u. a. die Zauberflöten - Arie: 
‚Traurigkeit ward mir zum Looſe“ als neue Ton- 
art proclamirt; ingleichen die tieffinnig fchauerlicjen 
Tonleitern des Adagio der Don Yuan Ouverture 
— welde insgefammt aus Miſchung von modernen 
und firchlichen Tonarten genugfam fich erklären. 
Bald nad) jenen — das Princip abgerechnet 
ganz treffenden umd annehmbaren — Grörterungen 
beginnen nun diejenigen Abjonderlichfeiten, die den 
Ubergang zur neugeitlichen Zheorie bilden follen. 
Dak die Molltonart ihren bejtimmteften Schlupfall 
mit dem Dreiflang der Unterdominant made (9), 
ift nicht das Gewöhnliche, fondern ein abjonderlicher 
Fall. — Daß die melodifde Molltonleiter mit der 
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tontfchen Quinte beginne, und der Durfcala gegen- 
bildlich, nämlich abwärts gehe (9-—10), ift wieder⸗ 
um einzelner Fall, nicht Regel; was Hauptmann 
darüber fagt (Harmonif S. 60 vom Auf⸗ und Abe 
fteigen der Mollfcala), ift in gleicher Weife nicht 
geſetzlich, ſondern lemmatiſch gu verftehen. — , 
Aus diefen Anfängen ergießen fic) eine Reihe * 
von unbewiejenen Regeln, deren Betfpiele die Sadje 
auch nicht Heller machen (12—13), woneben dann 
noch der „verdeckten Quinten und Octaven“ gedacht 
wird; ein echter wohlconditionirter Zopf, der dann 
doch in unferem abjchaffungsfreudigen Säculo am ; 
alferımfchädlichften abzuthun wäre, da diefe verbotes 
nen Intervalle theoretifch niemals feftgeftellt, prak⸗ 
tijd) ziemlich indifferent, und von feinem Meifter 
jemals ängftlid) gemieden find. Mit Recht fpottet 
Marr Comp. & Ed. U, 1. ©. 416 über diefes 
Theorema, das fogar die natürlich ſchöne Schluß. 


forme! : e unmöglich) machen würde, 


Eigenthümlich ift die Faffung, welche W. nad 
Hauptmann u. a. Vorgängen der Berwandt- 
ſchafts-Lehre gegeben, als Grundlage der Mo—⸗ 
dulation. ES wird nämlich nad jenen Vorerinnes 
rungen fogleich zu den „Dreiflangs» Folgen“ (16) 
übergegangen, womit gemeint find: Accorde an 
fich, unabhängig von ihren Zonarten oder Melo⸗ 
dien. Daß aber Accorde einander folgen können 
ohne einer Melodie und Zonart anzugehören, ift 
nad den Flaffifden Theorien nicht annehmbar, eis 
gentlic) der Idee nach undenkbar. Diejes erkennt 
aud) W. ſelbſt in No 2, 7 oben für ausgemacht, 
obwohl auf indivecte Weife. Dergleichen Accordver- 
bindungen find leere Schul» Experimente, nach dem 
Princip des (ſonſt geächteten) Wohlflanges anges 
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ftellt; nicht Uebungsſpiele künſtleriſchen Sinnes, fone 
dern Declinations=Uebungen. Dag Lift, Drie 
fefe und Gridener dergleichen angeftiftet, ja ihre 
Toiletten-Etuden für Kumftwerke verkauft haben, mö⸗ 
gen fie mit ihrem Gewilfen ausmachen: die Kunfte 
lehre geht e8 durchaus nichts an. 

Am Folgenden nut wird der Fortgang der Ver: 
wandtfchaftsiehre auf diefe Trennung von Accord 
und Tonart gegründet. Aus diefer Trennung wird 
a abgeleitet auf ganz äußerliche Weife (16. 
7), da 

nächftverwandte Accorde feien: die derfelben Ton- - 
art gehörigen, in einem one verfchiedenen — terz- 
verwandte, . 

fernere; derſelben Tonart, aber in zwei Tönen 
derfchieden == quintverwandte ; 

entferntere, außerhalb der Lonart ftehende, 3.8. 
A, As, E, Es Dur zu C = terzverwandte, 

myftifd) verwandte, ohne gemeinfame vermit- 
tinde “Yntervalle, 3. B. Fisdur zu Cdur. 

Gine Verwandtichaftstabelle erläutert dann die 
fimmtlichen Möglichkeiten von Accord - und Tonar- 
tm-Näherungen : das will fagen, alle innerhalb der 
Scala mit Hülfe der Halbtöne gedenfbaren quint- 
oder terzwerwandten, nebjt verwandten der verwand⸗ 
tn, ausgenommen jedoch die auf den Xeitton 
gegründeten. Wenn man aber einen myſtiſchen Zu- 
ſammenhang der im Gerhiltnig des Tritonus fte 
fender. Tonarten C-fis entdedt Haben will, dann ift 
nicht abzujehen, warum nicht dem Leitton gleiche 
Motif widerfahre. — Das ganze W. Shftem ber 
Berwandtfchaften ift troy masıcher geiftreichen Winke 
und Beobachtungen (17) innerlih unbaltbar, weil 
die modulatorifden Lehren nicht die Melodie zum 
Ausgangspunkt nehmen, fondern die todten an fic 
feienden Aecorde durch irgend eine aufermelddiide 
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Macht follen in Bewegung gefet werden: verfuchs- 
weife, nicht bildmetfe: diefe tappend taftende Art 
entipricht dem vollfommen, daß nicht das Diatonon, 
fondern die chromatifche Enharmonit den Anfang - 
des Lonwejens ausmachen fol. So möchte man 
denn Diefes menigitens Confequeng nennen? Ya, 
e8 ift conjequenter Irrthum wie der von dem Lef- 
- fing fagt: „Wer eines falſchen Cinmaleins ich be- 
dient, der muß doch fofern er ehrlih und bei 
Sinne ift, feines Grrthums endlich einmal inne 
werden.“ Ä 
Die Tonleiter ijt, als die — auch nad) Haupt: 
manns Syſtem — abgeleitete zwifchen Grundtinen 
bewegte Zonreihe, eine Vermittlung zwiſchen dem 
‘Naturprincip des Urphinomens (tonifchen Dreiflangs) 
und der menfchlichen Freiheit; die künſtleriſche Bild⸗ 
fraft bedient: fic) fodann der beidlebigen Zonleiter, 
“um in iby die finn-geijtigen Bilder — Melodien — mit 
Sreiheit zu geftalten. Aus diefer Idee von Tonlei⸗ 
ter und Melodie folgt, daß das Chroma oder die 
Enharmonik niemals Grundlage. eines Tonfyftems 
fein Tann, fondern fid) zur Scala jederzeit als Ac- 
cidentielles verhält, als rrados dsardvov. 
Derwandtichaft,. ein immer dehnbarer Begriff, 
hat fic) in den Theorien der, Haffifchen Tonlehre 
‚dahin befeftigt, daß verwandte Accorde diejenigen 
beißen, die innerhalb einer gegebenen Scala auf dia- 
tonifche, nicht chromatifche Weife, möglich find, alfo 
für Cour F..G. d. e. a. Nähere und fernere Ver- 
wandtfchaft wird dort nicht nad) Abzählung der 
Chromata *) oder nach der Gemeinfdaft von 1, 2 
*) worüber ein alter Tonlehrer einft in luftigen Inzrimm 
gerieth; er fagte zu denen, die um Ddur oder Fisdur einzu⸗ 


prägen, die Anzahl der Kreuze nannten: Ihr rechnet ja 
als triegtet ihr per Kreuz einen Kreuzer bezahlt. 
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oder 3 Tönen (11. 16) ermeffen, fondern nach der 
nturgemäßen Quinten-Entwidlung. Daher ijt G 
md F, obgleich beide weniger Uccordtine mit® 
gemein "Haben als Amoll, dennoch dem C näher ver- 
wandt als diefes, wie dag unverbildete Gehör fo- 
gleich wahrnimmt bei der Transpofition der Melo 
dien, der Zonfarben und andrer melodifch-harmoni- 
her Gebilde. - 

Weil aber der Begriff der Tonverwandtfchaft 
allzeit dehnbar gewefen, fo wäre e8 gerathen, ihn 
entweder wiſſenſchaftlich zu firiren, oder falls das 
nicht angeht, fparfam und läßlich zu gebrauchen. 
Reateres ſcheint uns das Richtige. Es fönnen ftatt 
br 10 bet W. S. 17 aufgeführten, oder ftatt der 
bei Andern chromatifd) herangezogenen 23 vermand- 
ten vielmehr drei oder ſechs als wirklich tonale ge- 
mnnt werben, alle übrigen aber bis zu den myſtiſch 
verwandten dem Gebiete der freien fpringenden fraps 
panten Modulation zugemefjen werden — warum 
ticht gerade herausgeſagt: unverwandt, unverbuns 
ven? Mag fein,. daß der Theorie dann eine ſchwie⸗ 
tigere Pflicht erwächst, dergleichen Freiheiten ideal 
oder pfnchologifch zu rechtfertigen — aud W. ver: 
fut diefes geiftreich und treffend S. 16—17, und 
fgon &. Weber. hat Aehnliches; warum alfo nicht 
das einfache Wort von Mare Comp. 8. 1,7, 
„mpermittelt, fpringend? “ Yenes teamne afte 
Suchen nad Stammerwandtfcaft unter wildfrem- 
den Accorden ift ein Ausflug der - philofophifchen 
Bermittlungsfranfheit, die alles Rauhe mit Gyps 
md Kalf verftreicht. Es läßt fich aber eben nicht Alles 
vermitteln:. es gibt Felſen in der Ebene, erratifche 
Ylöcke ; vielleicht. ift der Zauber des. Genius, der 
Kunſt — aud) etwas Unvermitteltes , Unmittel- 


ener Grundſatz der neveften Lehre, daß jedem 
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confontrenden Accorde jeder andere conf. Acc. fol: 
og fönne, befagt alfo nichts als die Möglichkeit 
unvermittelten Sprunges. Nun das hatten die 
Alten Tängft entdedt und wundergewaltig angewandt 
— vgl. Seb. Bach's Orgelfantafien, u. a. ben 
Schluß der Toccata in f, welche mit dem B4tacti« 
gen Orgelpunkt des großen Pedal-f mit itbergeban- 
tem Manual-Canon beginnt — das Alles aber ge- 
ſchah — wohlgemerkt! nur auf melodifcheın Grunde, 
d. h. in der vernünftigen Freiheit melodifcher Stimm» 
führung. Ohne Melodie d. h. ohne Geift verftari- 
den als ledige wildgemordene Accordfette, ift und 
bleibt es eine hohle nichtsfagende Lehre. Gewiß 
haben fic) Bad und Händel, Mozart und Beetho- 
ven Kühnheiten erlaubt, gegen welche das Lißtfche 
Radfchlagen und Rumoren nebjt anderen zeitgemä- 
Ben Verrenfungen nur kindliche Turnübungen find; 
bas aber war ihre, der Alten, Kühnheit, daß fte 
die Accorde den Melodien unterthan made 
ten, nicht verfuchshalber harmonische Abenteuer an- 
ftifteten, um alfe Melodien in Accorden zu zerquet⸗ 
chen oder anc) umgekehrt aus vervenften chromati- 
ſchen Experimenten — 3. B. abfoluten übermäßt- 
eit Dreiflängen — Melodien zufammen zu flicten. 
Se, Sebaftian wußte den leiblichen Accorden ſolche 
Seelengewalt abzutrogen und einzuprägen, wie fie 
Rift und Berlioz noch nie geahnt haben. 
Ob dieſes ein bloß fubjectives Urtheil fei? Die 
neueſte Schule beruft fic) gern auf die Nachwelt, 
die fie und wir nicht controfiren konnen; wir fra- 
. gen die gefammte Mitwelt außer den geſchwore⸗ 
nen Scildfnappen und Zettelträgern oder neueften 
Mera, ob folgendes in der N. Zeitſchr. f. Muſik 
1862 Bd 57 N. 5 ©. 37 durd R. Pohl mitge 
heilte und Hod) gepriefene Bruchſtück aus Lifts 
Fauſt⸗Symphonie 


a 
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begreiflich, vernünftig, fchön, ideal fet oder verritdt? 
Rein Hottentotifches Ton⸗Flickſal ift fo bild- und 
geiſtlos mie diefes. Das einzige Lob, das ihm zu 
ertbeilen, wäre etwa das „Noch nicht da geweſen“ 
des Ritters vom Geifte. Ä 
W. hat am Sdluffe (1, 54) Einiges über 
Stimmführung angedeutet, aber nur fo als wäre 
Veielbe ein accedens zur Accordfiihrung, während 
fe im Wirklichkeit die Urfache der Accordführung 
ft. Und wäre diefe Lehre nur völlig und ehrlich 
pr Anfchauung gebradt, dann würden wir nicht 
beflagen müfjen was ©. 40 an Accordfolgen geleir 
ftet ift. Ingleichen die Führung der Nonen und 
Undecimen (48): fie ift, wir geftehen e8 zu, an ger 
sanntem Orte treffend erläutert, die anfchließenden 
Kchren und Beifpiele des Orgelpunftes richtig und 
git gewählt; und dennoch ift die von Marz 
togmatifirte Auflöfung der None (Comp. %, 
1, 6, 2—3) beibehalten, die in der klaſſiſchen und 
tomantifchen Muſik unerhirt ijt; ein Beifpiel 
defer Auflöfung aus irgend einem Kunſtwerke bei- 
mbringen haben wenigjtend alle bisherigen Theore⸗ 
tn ımterlaffen. (Sql. d. Bl. 1862. ©. 606. 609), 
Alles Einzelne durchzunehmen, ift deshalb nicht 
räthlich, weil in unferen früheren oben angeführten 
Whandlungen die fchwebenden Fragen bereits durch⸗ 
nommen find. - Ein Gag jedoch, der aus Haupt: 


*) Die Zeichen 1, bedeuten Adhtel, die Buchſtaben ohne 
Zeichen Biertel, das Beiden 7 Achtelpaufen, | Tactftriche, % 


Meine Octave, g eingeftrihene 2. 


é 
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mann abgeleitet und von diefem den Yehren der 
Philologen entlehnt ift, bebarf nod) näherer Beleuh- 
tung. 8 hat fid) in einige neuere Wujiftheorien 
eine Lehre eingejchlichen, die ausführlich zuerft Boedh 
in feinem de metris Pindari aufgejtellt hat, näm- 
lich folgende Accentuirung de8 Tripel-Rhythmus 


SS © ger *— or SS 0 


Daß diefe in der altgriechifden Metrik wirklich die 
einzig mögliche fet, ijt noch zu beweifen; daß fie 
allein der mittelhochdeutfchen zu Grunde liege, wird 
insgemein angenommen, obwohl es nicht ftrenger 
alg von Goeth auf dem antiken Gebiete bewiejen 
ijt; daß fie unferer modernen Mufif maßge 
bend Sei, ift falfd. Seder Muſiker weiß, und der 
Hiftorifer fanns bezeugen, daß unfer mufifali- 


ſcher Tripelrhythmns nicht dieje Betonung § J o 


fondern diefe So & (wie Liéblidé), was ume 
zweideutig bewiefen wird durd Yigatur und Syn⸗ 
fope. Denn das normale Gebild des fchon im 
Mittelalter modernen Xripeltactes in der Ligatur 
der eriten zwei Seitgrößen ijt — © , entitanden aus 


800; dagegen diefes © —, entftanden aus 


Soo ift da8 abnorme, widerhaarige, welches 
heutiger Zeit fynkoptifch Heißt. — Die Boeckhifde 
Theorie des Tripelrhythmus beruht mit auf der An- 
fiht, alles Lriplirte für irrational zu erklären, weil 
es allerdings der einfachften ratio des elementaren 
Pendelfhwunges oder des abfoluten Gleichgewichtes 
der Zwej widerfpridt. Dabei ift nur überfehen, 
daß ſowohl der Zriangel fchon in der ebenen Zeid: 
nung, ats die Verbindung dreier Glieder in der Ars 
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chitektur vollfommen rhythmifd und ſymmetriſch er- 
Iheinen Tann, ungeachtet fie über das gemeine Grund- 
maak hinausgehen. Die mittelalterlichen Rhythmifer - 
erfannten aber in der Drei, als Abbild der Di- 
vina Trinitas, eine höhere rhythmifche Ordnung, 
und benannten dicfe myſtiſche Schönheit des Gleich- 
gewichts Numerus perfectus, den gemeinen Du- 
pelrhythmus dagegen Numerus imperfectus. ” 

Die zweite Wiche Schrift ift Ergänzung der er- 
ften, und fucht einige hervorjtechende Punkte, welche 
von Gegnern feiner Lehre fritifirt waren, näher zu 
begründen, ift alfo nicht ſowohl fyftematijd als po- 
lemiſch. Wir heben die interejfäntejten Gate her- - 
ms, welche zu neuen Bedenken Anlaß geben. 

Bald anfangs (S.6) ift der Vergleich der Lift- 
iden Unklarheit mit der Mozartſchen, — in der 
Brometheus Ouverture und dem Cour-Quartett — 
ein ginglich mifgliidter. "Denn “die Mozartiſchen 
Accorde find doch wirklich Elingende Ttunmführende, 
wern auch voll wunderlicher -Kühnheit. Sie fonnen 
ftugig machen, find aber Hingegeben Hörenden be- 
greiflich, weil eine Süßigfeit hindurchweht, die zum — 
 Mehrmalhören ohne Mahnung verlodt. Lißts Sa- 
den muß man mehrmal hören auf Befehl der 
Schule, nicht aus innerem Triebe. — Und mwas 
will dern das jagen: „Die contrapunctifche auf die 
harmonifde Stimmführung zurüdführen” (W. 2, 6. 
vgl. 10)? Wer, wie W., Gleichheit der muſikali⸗ 
hen Terminologie erzielen will, der brauche doch 
8 Wort Stimmfünrung in dem üblichen und hi- 
ftorifd) begründeten Sinne, wonach alle Stimm- 
führung als foldje contrapımetifch ift; vgl. Beller- 
mann's Contrapunct, Vorrede und Einleitung. Ue—⸗ 
brigens wird jenes gähnende Ungeheuer — f. oben 
— das fogar zum Drachenkopfe zu häßlich ijt, durch 
jme Eregefe nicht hübfcher. Ob nun unfer Ton 
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al olchem Meifter gegentiber“ (2, 8) gegiemend fei, 
ijt eine jehr gleichgültige Frage, da wir den Cultus 
des Genius nicht für unfere Religion achten, und 
das DVerfehrte allzeit mit demfelben Namen benen- 
nen ohne Anfehen der Perfon. So ijt 3. B. in 
Beethovens 13. Duartett der Fortgang vom An- 
dante zum $olgefage, per tritonum — von Des 
zu G — ein widriges salto mortale, welches nur 
erträglich wird durch die unerträgliche Manier uns 
ferer Geiger, die in Quartetten und Sinfonien zwi⸗ 
fchen den Einzelfägen zu ſtimmen yich nicht fcheuen, 
und fo die wohl erwogene Abficht der Meeifter, durd) 
Stellung der Tonarten zu wirken, gröblich zerjtö- 
ren, während doch nicht allein das Barifer Confer- 
vatorium ohne Nadftimmung ganze Sinfonien durch⸗ 

ſpielt, ſondern auch jedes Opern-Orcheſter inner⸗ 
halb des Actes ſich des Quinkelirens enthält; auch 
in Schumanns Dmoll⸗Sinf. iſt Zwiſchenſtimmen uns 
erlaubt *). 

Die folgenden Säge und Beifpiele find Lediglich 
einzelne Widerlegungen einer Recenfion, die in der 
deutfchen (Wiener) Muſikzeitg von '1861 N. 30 ent- 
halten ijt, auf welche wir den geneigten Xefer ver- 
weifen müffen. — Trotz aller Anusftellungen wird, 
dod) Niemand verfennen, daß den Widen Darftel- 
lungen ein VGernitnftiges wenigftens vorfdwebt oder 
erftrebt wird, wenn aud) zur rechten Ausführung 
bie, genügenden Mittel fehlen, wovon die Schuld 
nicht beim Verf. allein liegt. 

Anders fteht es mit dem dritten Büchlein, Lanes 
rencins Harmonif, welche nur aus dem Grunde 
Beiprechung verdient, weil fie ebenfalls einen Preis 
erlangt hat von dem Synedrium der neudentfchen 


*) In Baden-Baden ward am 24. Mug. v. J. fogar 
während der mufſitaliſchen Hochamts⸗ De zwiſchendurch 
geſtimmt! 
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Schule. Da eine Dispofition nicht beigegeben ift, 
fo gehen wir dem Inhalte veferivend nah, um zu 
erjehen, was dem Synedrium preiswiirdig erfdhienen. 
Die Einleitung berichtet, es fei wie überall fo 
auch in der Muſik die Theorie der Praxis nachgee 
folgt, alle früheren Theorien jedoch fein atomis 
ftifdje; diefe trennungsfüchtigen zerflüftungstuftigen 
Theoretifer mit Zopf und Schwert haben nun, nach» 
dem Beethoven in feinem legten Werke das mufifa- 
fife Ur-Epangelium gepredigt, mit einem 
Male ausgelebt, und die alte Mufil-Lehre, das 
zu Schanden gemachte roftige Regelwerk, weicht der 
neuen Sheorie, deren Aufgabe ijt, fic) vom Zeit- 
ftrome forttragen zu laffen (7). Der einfeis 
fige Diatonismus, das Anathem wider unvor- 
bereitete Diffomanzen, die Regel (wo findet fic) dtefe 
Regel? in namhaften Theorien des legten Jahrhun⸗ 
derts nirgend!) ftets nur leitereigen ein Tonſtück 
durchzuführen, u. a. unverbrüchlich geachtete „ Ton 
gefee der Alten“ find mit einem einzigen Schlag 
(welchem? weljen?) volljtändig todt gemacht (8); 
die Chromatif und Enharmonif hat ein ganz glei- 
thes Recht mit der Diatonif (9) und figt auf dem 
Alleinherrſcherthrone (30). | 
ervor treten aus dem Phrafengetümmel fol- 
gende Shefen: der übermäßige Oreiflang ift 
der von den Neueren zur Hauptbereicherung des hare 
monifchen Shftems in Selbjtändigfeit erhobene Ac- 
cord (©. 10. 51); er ift eine uneigentlide 
Diffonanz (21. hier hat Weigm. 1, 31 das Gee 
funde und Nichtige, indem er diefe Diff. eine der 
{mharfften nennt); auch der doppeltver mins 
derte Dr hat entjcheidenden Einfluß gewonnen (10. ~ 
33); die Minderjeptime tft nun erft zu voller 
Geltung gelommen. — Treffend ift der Ausdruck 
„Strebende Accorde*, um das Wejen der Dilionanz, 
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zu umſchreiben ben „felbftändigen“ Confonanzen ge- 


genüber, weil alle ftrebende Acc. Vorhalte feien 
und ihr Verftändnig nicht unmittelbar in fich tra- 
gen, fondern außer fic), und zwar im Verhältniß 
zur Confonanz (59. 61, vgl. W. in. 1, 20). 
Die Quelle diefer treffenden Bezeichnung, Harpt- 
manns Harmonif, enthält aber ©. 74. 76 etwas 
was hier verſchwiegen wird, nämlich daß die Urfa- 
che. diefer widerftreitenden Bewegungen in der Me- 
lodie beruht, während‘ eine felbjtändige Harmonif 
ohne Rückſicht auf melodifches Leben ein Unding 
ift, wie fdjon Marx zeigt, und Bellermannd Con- 
trapumftlehre beftätig.. Harmonie als Seibft- 
wefen nennt dagegen %. ©. 25. 
‚Die meiften der oft befprochenen, hier in durch⸗ 
gehend enthufiaftischen Phrafen gelobten Neuerungen 
beftehen in Räthſeln, Ueberrafdungen, Truggängen 
(inganno 19), Erperimentationen (53. 37), und die 


Originalitätsfucht erfreut fic) an nichts mehr als. 


noch nicht Dagewefenem (58. 62). Und eben dies 
ijt e8, was nicht etwa bloß die Zöpflinge und Ato- 
ntiften, fondern Plato und Göthe verwerfen, indem 
fie leugnen, daß mit fo atomiftifchen Zufälligkeiten, 
wie „das Ewig-Trugartige” (21) ein Kımjt« 
wert finne erbaut werden. Freilich find dergleichen 
aud) in echten Runftwerfen vorhanden, aber als 
Schattirungen wirklich feiender Kirper, nicht als 
Schattirungen an fich zum Original - Experiment. 
Zur Beitätigung dient, daß folche Ueberrafdungen 
und wigige Rathfel in claffifhen Werfen je- 
derzeit aufs neue wirken, nicht aber der Wik alle 
wird Sobald man dahinter gefommen. Der rechte 
Riinftler hat den lebendig fehönen Leib vor Augen, 
dem fucht er ein Gewand und hüllt es wunderbar 
um die edlen Glieder; der unechte Anempfinder hebt 
fein gleifendes Gewand von Spinnweb hod in die 


” 
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Luft und fucht den Leib dafür — vergleiche die Pe- 
ripetien bei Shafefpear und Kogebue. 

Den Haupttheil des Büchleins bildet nicht das 
Spftem, fondern die Urtheile iiber die neunzeitlichen 
Meijter. Neben Chopin Schumann Wagner wer⸗ 
den mit erwähnt Mendelsfohn, Spohr, Schubert. 
Manchem Urtheile über die Einzelnen können wir 
uns anfchliegen, wenn auch in Begründung und 
Folge abweichend. — Daß Chopin incommenfu- 
tabel, durchaus einzig fei, überwiegend Iyrifch, da- 
ber zu großen Gebilden weniger befähigt als zu 
ephemeren dem Salon geweiheten Formen. (18. 28) 
it ganz richtig geurthertt; Hinzu fügen möchte man, 
dag diefe Art die heut überwiegende ijt, und große 
gormen umjeren Zeitgenofjen meift mißlingen. 
Arch Meendelsfohn und Schumann find in ihren 
Miniaturbildern oft von unvergänglicher Schönheit, 
während von ihren großleibigen Gebilden Teines ohne 
longueurs und Unbegreiflichfeiten, aud Weberftie- 
genheiten — wo Einer mehr fagt als er weiß — 
gefunden wird, daher auch diefe nirgend zu fo all- 
gemeiner Wirkung gediehen find wie jene Edelfteine 
des Kleinsten Umfanges. — Schumann aber. zum 
böchften oder centralen Genius der Zeit zu. erflären 
werden fich in wenigen Jahren nocd) Wenigere ent- 
fließen als heute. — Mendelsfohn Heft S.13 
der vollberechtigte Erbe Geb. Bachs nad) Geift und 
gorm; — Abt Vogler heigkt gleich groß in fchipfe- 
tifder wie in wiflenjchaftlicher Arbeit S. 14! — 

Bon den Beifpielen bei L. find einige ungenau. 
Dag Beethoven die Minderfeptime „oft ganz 
beherzt zu Anfang eines Tonſtückes eingeführt“ (11) 
ft nicht richtig; außer dem Quartett 9 op. 59 
möchten wir um Beifpiele bitten. — Daß Wagner 
den Fühnen Gebraud) der freien Quartjerten „ger - 
rettet, in integrum restituiret “ habe (85. 37) Üt 
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nicht wahr; Beethoven ift diefer Ummälzer, doch 
that er mit Weisheit, was Andre zum Scherz thun, 
denen „eine auf flacher Panb fiegende Wendung 
nicht behagt * (37). — Das Beijpiel aus Schu- 
mann Paradies und Pari, welches der Verf. S.27 
ein „Zwiegeſpräch der unauflösbaren Che zwijchen 
Cour und Fisbur“ nennt, ift zu den angeführten 
. Worten im Clav.Ausz. S. 84 nicht zu finden. 
Das merfenswertheite unter den Laurencinifdert 
Sheoremen: Daß Chroma und Enharmonif an die 
Stelle des alten Diatonismus trete, oder treten 
folle (27. 29. 30), fomit auch der früher gemachte 
Unterjchied von Confonanz und Diffonanz aufgeho- 
ben oder aufzuheben fet (31) — was vorzüglich an 
Berlioz anfchaulid gemacht wird: diefes ijt das 
tollſte was von meuzeitlicher Weisheit bisher gelei- 
ftet ift; feiner von allen Zufünftlern hat es zu 
folcher Höhe gebracht wie diefer Lichtfreundliche (7. 
18) freiheitichäumende Herr Graf. Bedauern dür⸗ 
fen wir — nicht die Thoren die von folchen Phra- 
fen bethört werden als ftehe e8 in des Menſchen 
Gewalt den Unterfchied von Licht und Nacht auf- 
zuheben, — fondern die Belferen unter feinen Gee 
noffen, die fich nicht wagen von ihm loszuſagen. 
Freilich um Mißbrauch dev edelften Worte, im Wür- 
felfpiel der Begriffe thut es ihm ein berühmter Mei⸗ 
jter, der einft Beſſeres geleiftet, ganz gleich oder 
zuvor. Es ift Blasphemie, falche Begriffe und 
Worte wie: Priefter, Apoftel, Finger, Altar, Tem⸗ 
pel, Urevangelium (der Weg, die Wahrheit und bas 
Leben fagt & von Beethoven ©. 17), Prophet 2c. 
als rhetorifche Buntjtickerei zu gebrauchen um Werke 
ber Künftler, nicht Gottes, zu fennzeichnen. Und 
wo die biblifchen Schlagworte nicht mehr reichen, 
da müſſen politifche und juriftifche Stichworte her⸗ 
bei, von Recht, Befugniß, Pflicht (26. 35. 51. 58), 
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von Berfönlichteit der Accorde, Stimmrecht im Reichs⸗ 
tage ber Tine, im Collegio der Accorde (24. 29), von 
Kämpfen, Errungenschaften, Blut, Sieg, Alleinherr- 
haft (7.21.47), Alles um ein paar harmonifche Er- 
findungen zu umwitzeln. Wir würden diefer Mi⸗ 
fere nicht erwähnen, wenn nicht diefe affenhafte 
Symbolif in mande namhafte Journal + Aefthetifer 
fi eingeniftet Hätte, die viel Unheil ftiften und bie 
Sugend fortreißen. 

Wie wenig Sachverftand aber dem Herrn Frei- 
geift 2. befchieden, da8 zeigt auffer vielen anderen 
Stellen feine Analyfe eines Wagnerfchen Harmonie- 
ganges ©. 38. 39: j 

+6 | 4 
4 46 tb. b3 
3 b 
a ge d ce B. > 
2. Halt fie für unerhirt geiftreich und new, während 
jeder Mufifer fieht, daß das feit Seb. Bach be- 
fonnte Dinge und bet Mozart nicht feltene find. — 
Anffaflend ift aud), dag der freiheitliebende Kritifer 
doch am dem fogenannten „Gejeß der ftufenweifen 
Fortſchreitung“ (46. 49. 50*) — wiederum aus 
Hauptmann mißverftanden! — fo hängt als wärs 
ein Evangelium, was felbft die zopftragenden Theo⸗ 
tetifer niemal8 behauptet haben. - 
Das abſcheuliche Beifpiel aus Wagners Lohengrin 


7 bi 
4 
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*) Aud) W. hat in N. 1, 20 diefe Theſis. Um ber 
Gleichmaßigkeit und „präcfen Terminologie” (W. 2, 5) 
willen wäre es gut, nicht Stufe, Schritt, Passus 2c. pro- 
miscue zu gebrauden, wie 8. thut: warum nidt einfach: 
Secunde? 
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was nichts anders ift als einfach plump und ver- 
zerrt, wird übermaßen gepriefen ©. 44, und der 
„Beweis angetreten” warum pas jchön fet. 

ı Dies und Verwandtes find die hervoritechenden 
Partien diefer Schrift, eines echten Epigonen, der 
aus Furcht vor diefem Namen für fic) und die 
Seinen ben neuen Namen Progone vorfchlägt 
©. 26. — & hat feines Bitchleins Wirkſamkeit 
ſelbſt geſchadet durch die Ordnungsloſigkeit, womit 
in fortlaufendem Strome daher fliegen? Urtheile und 
Regeln, Gejhichte und Polemif: Und wäre aud 
nur irgend ein Thema, felbft ein-irrthümliches, fo 
recht ausgefoftet! Aber nein! fo oft man zu. ents 
fcheidender ne gelangt, on » geftattet e8 der 
Raum nidt*, 3. B. ©. 38. 49 u. öfter. — Daß. 
nun folche Sai von der mitten Behörde mit 
einem Preije gekrönt ‚ward, ift ein Selbftzeugniß . 
der neubentjchen Schule, wie es die bitterften Feinde 
(zu denen wir nicht gezählt fein wollen) nicht deut- 
licher wiinfchen finnen. Wenn wirklid), wie bie 
Gefdichtsphilojophen entdecdt haben, große Denker 
den großen Thaten auf dem Fuße folgen, fo wird 


“ man von den bisher erfdienenen neudeutfden Dene 


fern einen betrübenden Rückſchluß auf die Chater 
zu machen „berechtigt“ ein. 

Nun möchte Einer fragen: ft denn Alles falfch 
was die Allerneueften thun in Leipzig, Weimar, 
Berlin, Paris? Gewiß nicht. Es ift nur der 
Hochmuth der Halbwiffer in den Yournal-Coterien, 
bie für Geld und gute Worte fagen was fie nicht 
wilfen: das verdient die Geißel. Dabei fann die 
Anerkennung vollfommen wohl beftehen für das was 
R. Wagner im effectvoll Theatraliſchen wirklich 

geleijtet — (wie aud) Gounod aber in mehr 
nufitafifcper Weife); daß er an been centraler 
oder auch nur materiell reicher wäre als L. Bers 
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ger, Zaubert, ©. Schmitt u. a. parteilos 
im Schatten ftehende Künftler, das möchte wohl 
ihwerlich zu erweifen fein, und die Fanatifer haben 
den Beweis dafür noch feinesweges erbracht. 

Es ift ein trauriges Amt, die Schäden ber Zeit 
aufdeden die man nicht heilen Tann. Diele Spu- 
ren deuten dahin, daß unfere Zeit in anderen Stit- 
den — Plaftif, Urchiteftur, Induſtrie, Mechanif 
— Schöpferifcher fei als in Poefie, Malerei und 
Muſik. Was Hilft Leugnen, wo die That fpricht, 
daß wmeltbewegende Werke, die Känftler und Volk 
wirflich erfreuen und entgitden in der: Weife wie in 
Göthes Jugend oder. Raphaels und Paleftrinos, 
Shaffpeares und. Sophofles Blüthenglanz — jest 
nicht auf unferem Gebiete vorhanden find. Prote- 
fren aus Gründen abfolnten Fortſchritts oder fonft 
entlehnten philofophifchen Axiomen hilft nichts. Wäre 
der Fortſchritt vorhanden oder errungen, wozu dann 
das frampfhafte Anftrengen um Anerkennung der 
Schönheiten, Standpunkte, Berechtigungen? Ob 
Reben berechtigt jet zu. leben ift eine. überflüffige 
Frage;. fein Rechtsbeweis kann zwingen das Les 
bendige. ‚anzuerkennen, das Gchine zu begreifen. 
Aud Haben fich .„bahnbrechende“. Geifter nie: 
mals, befümmert,...ob fie berechtigt feten zu 
fagen was fie nicht in der Schule gelernt. Alfo 
find? wüſte Harmonifche Sudeleien wicht um ber 
ſchulmäßigen Berechtigung halber verwerflich, fondern 
weil fie der Schönheit und Wahrheit widerſprechen. 

Weil nun die Schönheit weder logifd) nod jue 
rijtifey erweisbar iſt, fo .ermeffen wir. fe aus den 
Wirkungen, die fie thut an der Seele des. Wiſſen⸗ 
den und Unwiffenden. Heute gilts der :Wagner- 
Frage und der Lipt>Berltoz- Frage. Wagner ift 
aus der ganzen Schaar der Zeittitanen der ehrlichite 
und blindefte; und fo ift ihm mindeftens Manders 
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gelungen, fein Streben nicht durchaus vergeblich; ob 
ein- über Gegenwart und Zuhmft reichende ewis 
ges? Das ijt eine ethifche Frage des deals. 
G8 gibt Einige, die ein neues Zeitideal aufzurichten 
fi) unterwinden; ift ihr Syſtem aud) unklar, fo 
erräth man doch wenigftens, daß etwa Titanismus, 
Dämonismus oder Freiheit das vermeinte ‚oder be- 
wußte deal fet. Beethovens wirklicher Titanismus, 
Webers und feiner Nachfolger Dümonismus, Schu- 
manns und der Schumännlein fubjective Freiheits- 
gedanfen mögen für die vorſchwebenden Ideale gel- 
ten. Es waltet aber neben und über dieſen Gpe- 
cialittiten unüberwunden der Humanismus, die Wahr- 
heit rein menſchlicher Gebilde, wie fie das 
deal des Mozartichen Genius find und Bachs und 
Händels. Diejes Reinmenfdlide - nicht bloß phi⸗ 
lanthropiftifch-Humane — ift das Gottebenbildfiche, 
Geiftliches und Weltliches umifaffend, nicht der ges 
ringere Sheil unferer vaterlandifden Kunft, fondern 
beffen Kern und Leben, wovon Zitanen und Dämo⸗ 
nen nur ſchwache Seitenbilder find. Das wird die 
redliche Seele gewahr, wenn fie nach langem Um- 
irren in diefen Nebelthälern einmal das volle Licht 
der Einen Sonne erbliden, von der alle 

Licht empfangen. Wehe der jugendlichen Seele, die 
ihre Lehrzeit verbringt in jenem Herendunft, ohne 
die menfHlidhe Wahrheit Mozarts zu erfermen 
und erleben! Leider gibt e8 Golde. — Wird th 
nen niemals fund, daß alle effectus ohne effectum 
nichts find, fo find fie der Runft verloren, und mit 
ihr füllt Anderes, Höheres dahin. Solches ift das 
Riel desjenigen Virtuofenthums das fic über Ef- 
fecte ohne Inhalt begeiftert, weil die gefallenr 
Seele gelüftet nach Luft, nicht nach Herrlichkeit. 

| E. Krüger. 
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Erster Jahresbericht des Vereins von 
Freunden der Erdkunde zu Leip- 
zig. 1861. Leipzig 1862. In Commis- 
sion der J. C. Hinrichs’schen Buchhand- 
lung 1862. 79 ©. in Oct., mit einer Karte. 


Wenn wir aud) die neuere große Vervielfälti- 
gung von Zeitfchriften, welche die Geographie als 
ein Hauptfach ihrer Mittheilungen gewählt haben, 
keineswegs unbedingt für einen Gewinn weder fiir 
die Wiffenichaft noch für die Verbreitung gründli- 
der geographifcher Kenntniffe anfehen können, in- 
dem diefe Zeitfchriften zum großen Theil ihren Le- 
fen nur ſehr mittelmäßige Waare liefern und wenn 
fie einmal einen Aufſatz von wilfenfchaftlichen Werth 
bringen, diefen der Wiffenfchaft durch Verbergung 
deffelben unter der Maſſe des gewöhnlichen von der 
Wiffenfdaft nicht zu beachtenden Ballaftes eher 
entziehen als unzugänglid) machen, fo empfan- 
gen wir doch den in der Ueberſchrift genannten 
Sahresbericht,, der Hoffentlich den Anfang zu einer 
allmählich aud) an Umfang anwachjenden Zeitjchrift 
Bilden wird, mit großer Freude. Denn er ift in 
der That ein Zeichen der allmählichen größeren Ver- 
breitung des Sinnes für wifjenjchaftliche Erdkunde, 
wie dies fowohl aus der hier mitgetheilten Entfte- 
bungsgefchichte diefes Vereins, wie auch aus deffen 
bisheriger Thätigkeit hervorgeht, über welche in die- 
fem erften Yahresbericht Rechenschaft gegeben wird. — 

Die Gründung diefes Vereins fteht nämlich im 
allerengften Zufannnenhange mit dem Andenken des 
großen Mannes, durch welchen die Erdfunde zu dem 
Range einer felbftindigen Wiffenjchaft erhoben wor- 
den, der das Hohe Ziel vorgefegt ijt, in ber Dar- 
telung der Erdoberfläche als der Trägerin alles 
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Lebens und als des Schauplakes, der dem Men- 
Schengefchlechte für fein Erkennen und für feine Ent- 
widelung angewiefen ift, die innigen Beziehungen 
von Natur und Menfchengefchichte zu verfolgen und 
fomit in ihrer Weife, von dem Räumlichen und 
den räumlichen Anordnungen der Erdoberfläche aus- 
gehend zu lehren, was in feiner Allgemeinheit, von 
dent Begriffe ausgehend, zu zeigen die Aufgabe der 
Philofophie ijt, nämlich daß für alle wahre Wiffen- 
Schaft die beiden Gebiete, auf welche der Menſch 
mit feiner Erfenntniß angewiefen ijt, das der Phy— 
fit und da8 der Ethik durchaus zufammengehörige 
find, und daß die auf da8 eine derfelben fic al- 
Lein befchränfende, das andere ignorirende Forſchung 
zu einer wahrhaft wiſſenſchaftlichen Erfenntniß nicht 
führen kann. 

Einige Männer Leipzig’s, fagt der Jahresbe⸗ 
richt, voll regen Eifers für das Studium der geo⸗ 
graphifchen Wiffenfchaft, batten im Februar 1861 
gemeinfam den. Gedanfen einer , Carl-Ritte rs 
Stiftung” erfaßt, deren Zweck ſein ſollte, grö⸗ 
ßere Reiſeunternehmungen und die Veröffentlichung 
koſtſpieliger geographiſcher Werke zu unterſtützen. 
Mit ihnen fanden fic) am 11. März 1861 im 
Ganzen fiebenzehn Männer zufammen, um die Grins 
dung diefer Stiftung zu berathen. Obgleich man 
urfpriinglid) geglaubt Hatte, davon abjehen zu dür⸗ 
fen, diefelbe an eine geographifche Gejellfchaft ans 
zulehnen, machte fid) doc im Verlaufe der eigentli- 
den Berathungen die Anficht geltend, daß ohne eis 
nen corporativen Rahmen um die neue Stiftung 
diefe eines beftimmten Anhaltes und dem PBublicum 
gegenüber einer ficheren Vertretung ermangeln würde, 
während andrerjeits ein Verein, welder da8 fchon 
fo allgemein verbreitete Sntereffe an dem Studium 
der Geographie in eine wiffenfchaftliche Kid 
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tung bringen und firtren würde, and) die Zwecke 
der Stiftung nur fördern könnte. So bildete fich 
denn an diefem Tage der Verein, der fic) als näch⸗ 
fte8 Riel die Griindung der Leipziger Centrafy Rit- 
ter-Stiftung fegte, dann aber auc) burch regelmäs 
fige Verfammlungen, in welchen wifjenfchaftlicge 
Vorträge gehalten werden follen, wie durd, Einrich- 
tung eines geographifchen Leſezirkels und einer Bil- 
her- und Kartenfammlung, für Verbreitung und 
Förderung des Studiums der Erdkunde wirken zu 
fönnen hoffte. 

Aus dem weiteren Berichte erfahren wir num, 
daß der Verein fein Ziel treu im Auge behalten 
md auch in der Verfolgung defjelben bereits fehr 
erfreuliche und zu weiterem Streben ‘aufmunternde Er» 
folge gewonnen hat. Derfelbe hat bereits die wiſſen⸗ 
fhaftliche Expedition des Hrn von Beurmann nad) 
Wrifa durd einen Beitrag von 100 Rthl. unters 
ftiigen und für bdiefelbe weitere Unterftügung im Aus⸗ 
ficht Stellen können. Wie der Cafjen- Bericht über 
die Leipziger Carl: Ritter - Stiftung (Beilage I. ©. 
13) zeigt, hat die Einnahme dafür im Jahr 1861 
103 Rthl. 11 Gr. 5 Pf. betragen, davon 555 
Rthl. 11 Gr. Pf. aus dem Ertrage der Samm⸗ 
lung und 148 Rthl. aus der erjten Whzahlung des 
Reinertrages aus den 8 wiffenfchaftlihen Vorlefiin- 
gen in der Buchhändlerbörje im Winterfemefter 1861 
—62, welches legte als ein erfreuliches Zeichen jo- 
wohl des thätigen Eifers verfdjiedener Mitglieder 
des Bereins, als auch einer allgemeineren Theilnahme 
eS Publicums fir das Streben deffelben ehen 
werden muß. Am 29. Mär; 1862 bef das 
Bermögen der Stiftung yack Auszahlung der et- 
wähnten 100 Rthl. aus 461 Thl., und 179 THe. 
5 Gr. waren für diefelbe als jährliche Beiträge ge- 
zeichnet. — 

6) 
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Ein Anhang enthält vier geographiäche, einer 
wiffenfdjaftlichen Zeitichrift durchaus würdige Auf- 
füge. Yn dem erften derjelben gibt (S. 29—50) 
der fanft auch fdjon den Geographen befannte fehr 
thitige Secretür des Vereins, Dr Henry Lange, 
Nachricht Über die deutſche Expedition zur Aufhel- 
{ung der Schidfale Dr Eduard Vogel’s und die 
Forſchungen der Deutſchen in Wfrifa in letter Zeit, 
welche auch ein Seder, dem die ausführlicheren Mit- 
theilungen über diefe Reifen in der Berliner Zeit- 
Schr. für allgem. Erdfunde und Petermann’s Mit- 
theilungen fchon befannt find, mit Vergnügen durd)- 
fefen wird. Der zweite enthält die Berechnung der 
erjten von Hr v. Beurmann aus Afrifa eingefand- 
ten aftronomifden Beobachtungen von dem Director 
der Leipziger Sternwarte, Hrn Dr Carl Bruhns, 
der fchon früher durch die für Al. vom. Humboldt 
ausgeführten Berechrungen fein Intereſſe für die 
Geographie betheiligt hat und deffen Urtheil, „daß 
Hr dv. Beurmann ganz das Geihid zum Beobach- 
ten befige und ficher nach und nad) genauere Beob- 
achtungen Tiefern werde * dem Reifenden zur gröf- 
ten Gmpfehlung gereichen muß. Von befonderem 
Intereſſe ift uns der dritte Auffag (S. 53 — 72) 
gewefen, in welchem der durch feine geographifchen 
Torfcehungen in Brafilien fdon rühmlichjt befannte 
k. fächfifche Oberlieutenant Hr WoldemarSchulg 
zu Dresden unter dem Titel: „ Einige furze Mit- 
theilungen über räumliche Verhaltniffe der Siidpro- 
vinzen von Brafilien, befonders der Provinz Rio 
Graupe do Sul“ eine jehr anziehende, auch viel 
Neu renthaltende, geographifche Skizze diefer durd) 
ihre bedeutenden deutfchen Anfiedelungen für uns be: 
fonders intereffanten brafilianifchen Provinz mitge- 
theilt hat. Den Schluß endlich macht ein Auffag 
des Dr H. Brandes „über den Feltifchen Volks— 
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itamm “, in welchem der Verf. auf Grund feines 
im J. 1857 herausgegebenen aud f. 3. in diefer 
Bl. (Jahrg. 1857.. Stüd 65 u. 66) von compes 
tenter Feder in ſ. Bedeutung anerfannten Werkes 
„das ethnographifde Verhältniß der Kelten und 
Sermanen nad) den Anfichten der Alten und den 
iprachlichen Ueberreſten“ und nad) dem, was feit- 
dem auf dem Gebiete feltifcher Forfdung in bifto- 
riiher, antiqtarifder, linguijtifcher. und Litterarifcher 
Beziehung geleiftet worden, . den dermaligen Stand 
der ethnographifchen Seite diefer Frage furz darlegt, 
wobei wir nicht unterlaffen wollen den Hrn Verf. 
deih auf das kürzlich (1862. St. 50) in diefen BL 
angezeigte Werk von Belloguet und die in N. 27 
unferer Nachrichten erfchienene auch diefe Frage be- 
rührende Abhandlung des Herrn Hofrath Wagner 
über vergleichende und Hiftorifche Anthropologie aufs 
merfjaı zu machen. : 

Yndem wir dem jungen Verein zu dem bisher 
Krreichten Glück. wünfchen, fehen wir. mit Intereſſe 
feinen ferneren Publicationen - egigegen. Dak: deme 
felben für feine Zwede aud) die"äußere Unterftügung, 
in nod) größerem Maaße zukommen werde, ijt wohl 
mit Sicherheit zu erwarten, da nachdem in den er- 
ften der erwähnten Abhandlungen S. 34 die inni- 
gen Beziehungen des Kaufmannes zur Erdkunde fo 
Mar dargelegt worden, insbejondere auch der Leipzi⸗ 
ger Handelsitand fic) jet wohl entfcheiden muß, zu 
welche. der dort richtig charakterifirten beiden Kate 
gorien des Handelsjtandes er fich. zugerechnet fehen 
will, und die Entfcheidung ohne Zweifel wohl zum 
Vortheil des Vereins ausfallen wird. Sehr anzu- 
erfennen ift die bereits bethätigte lebhafte Theilnah— 
me des Leipziger Buchhandels für den Verein, wie 
dies aus dem Deitglieder-Verzeichniffe und aus dem der 
Vereins⸗Bibliothek hervorgeht, welche gleich fehr werth- 
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volle Geſchenke aufweist namentlich von der Buchhand- 
lung des Hn Oite Wigand sen. und der des Hn Herm. . 
Roft, welder aud) als Mitglied des Ausfchuffes an - 
der Verwaltung der Carl-Ritter-Stiftung Theil nimmt 
und auch den Commiffions-Debit des Yahresberidts 
libernommen hat, hervorgeht. Denn die Unterftit- 
gung der großen Leipziger Buchhandler-Firmen fann 
das gewiffermaßen erfegen, was als Sit einer geoe 
graphifchen Geſellſchaft Leipzig 3. B. Berlin gegen- 
über entbehrt, nämlich die Anweſ enheit weitbekannter 
wiſſenſchaftlicher Reiſenden in größerer Zahl (ein⸗ 
zeln ſind dieſelben ja freilich auch in Leipzig vor⸗ 
handen, doch vermiſſen wir gerade den Namen des 
berühmten Durchforſchers Siid- Amerifa’s in dem 
Verzeichniſſe der Mitglieder), unter denen ihrer Zeit 
Männern wie Leop. von Buch und Al. von Hum- 
Boldt allein, aus allen Theilen der Welt Berichte ec. 
in folder Fülle gufloffen, daß deren Deittheilung für 
fih fchon hinreichte, fowohl den Verhandlungen der 
dortigen geographifchen Gefellfdaft, wie auch deren 
Publicationen eine Woße Bedeutung zu geben. — 
Wappäus. 


— —— — — —— nn 


Sebaſtian Caſtellio. Ein biographiſcher Verſuch 
nad) den Quellen von Jakob Mähly, phil. Dr. 
Bafel, Bahnmaier's Verlag (C. Detloff) 1868. — 
152 S. in Octav. 


Das Leben dieſes ſowohl für ſeine eigne Zeit 
als für das nächſte Jahrhundert nach ſeinem Tode 
äußerft einflußreichen Gelehrten aus dem Zeitalter 
der Reformation ift in unfern Tagen noch nicht 
mit derfelben Sorgfalt neu erforfcht und dargeftellt 


! 
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wies das fo vieler Andern feiner Zeitgenoffen, ob⸗ 
wohl eS diefes vollfommen verdient. Wir leben 
jegt nun einmal in Zeitlag wo das Urtheil über 
ben für alle Zukunft bleibenden Werth der deutſchen 
Reformation feftgeftellt werden muß und alle bie 
damals thätigen Kräfte der verfchtedenften Art der 
ſchärfſten Unterfuhung nicht entzogen werben fons 
nen, damit fich endgültig ermweife melden unverlier- 
baren Gewinn uns die gewaltigen Kämpfe jener 
Tage wirklich einbradten und was wir von den 
Erfheinungen jener Jahrzehende für immer zu vers 
ehren haben oder was nidt. Es gibt zwar heute 
{olde die nur ein paar einzelne Männer jener gro- 
ben deutfchen Zeiten über Alles erheben wollen: 
bis fing bei den fogenannten Xutheranern mit Cus 
thersan, und bald wollten dan-Andre jenen gegen- 
über auch ihren Calvin ähnlich verherrlichen, fogar 
fein Mitwirken zu Servet’s Verbrennung mit neuen 
Gründen vertheidigen und wenigftens Alles entjchuls 
digen was ihr Held gethan habe. Wie fehr aber 
fowohl diefe als jene irren, zeigt nichts deutlicher 
als eine genaue Betrachtung auch aller der nur 
durch Herrfchende Vorurtheile bisher zu tief gejtell- 
ten Mitkämpfer jener wenigen Vordermänner, von 
denen manche nur deshalb ihre Gegner wurden’ weil 
fie gewiffe Wahrheiten welche feitdem bejonders in 
unfrer neueflen Zeit wirklich durchdrangen jchon ties 
fer erfamiten, und doc) jo unglücklich kämpften weil 
aud) fie zu ihrer Zeit doch noch nicht tüchtig genug 
waren foldje Wahrheiten nad allen Seiten hin ru» 
big zu erfennen und mit überlegenen Waffen zu 

vertheidigen. Zu diefen gehört Cajtellio. 
- Diefer wie Calvin von romanifchen Aeltern ab- 
Gelehrte hatte für die damals allein gel- 
tenden Brei alten Sprachen ein ungemeines Gefchid, 
lite Faffungstraft für Alles, eine Hohe dichteriiche 
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Gabe, und dazu eine Geradheit und Unermüdlichfeit 
des Geiftes welche man fogar in jenen Tagen der 
fortwährendften ſchweien Kämpfe felten in folder 
Stirfe findet. ALS Tateinifcher und noch mehr als 
griechifcher Philologe ftand er ebenbürtig auch den bee 
deutendften Gelehrten feiner Zeit zur Seite, obgleich 
er nie eine Univerſität befucht hatte um fich in den 
Spraden zu vervollfommnen. Als Chrift aber und 
chrijtlicher Gelehrter wahrte er fich ftets eine edle 
Selbftändigfeit fowohl des Urtheilens als des Hans 
being, und blieb fich darin von vorne an bis zu 
feinem zu frühen Sode mit 48 Lebensjahren voll 
fommen gleich. Kein Wunder daß er der Reihe 
nach bald als ein Anhänger bald als ein Feind al 
ler damals emporfommenden Geijtesrichtungen und 
neuen Lebensgeftaltwagen galt, und furz vor ſeinem 
Zode in eitter an feine Obrigkeit in Bafel gerich⸗ 
teten Anklage gar als Anabaptift und als Pelagia- 
ner als Libertiner und Vertheidiger aller böfen Men⸗ 
fchen und als Papift und Afademiter d. i. Steptie 
fer zugleih in Anfprud) genommen wurde. AU 

obwohl er bisweilen aus irgend welchen Xriebe feis 
nes Geijtes auch die Zufammenfünfte der Anabap⸗ 
tijten in der Nähe Bafels aufjuchte, fo fonnte ihm 
dod) Niemand einen der Irrthümer nachweifen an 
welchen diefe damals überall mehr als billig verfolgte 
neue Art von Chrijten litt; und ebenfo verhielt es 
fih mit allen den übrigen Vorwürfen welche man 
zulegt in tödlicher Anklage auf fein Haupt häufie, 
Gerade den echten Grundfagen der großen kirchli⸗ 
hen Reformation des 16ten Jahrhunderts blieb 
unter allen Wechjeln feines Lebens Niemand treuer 
alg Gaftellio, was man ihm um fo höher anrech- 
nen muß da er als vielgeachteter und gefuchter Yeh- 
rer de8 Griehifchen und Profeſſor in el fid 
auf fein engeres «Gebiet hätte bejchränfen können. 
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Allein ihn trieb ein höherer Geift, deffen volle Be⸗ 
rechtigung in dem gefammten Tirchlichen und volfs- 
thitmlichen SZuftande jener Zeiten lag, Er wollte 
vollfommmer Humanift und ebenfo vollfommner Chrift 
fein, wie fo mandje andere der beften und Fräftig- 
ften Geifter jener Tage, wie fogar eine Olympia 
Morata unter den Frauen jenes nach langer Gr- 
ihlaffung und Finſterniß einmal wieder zu reiner 
Erhabenheit und Lichter Klarheit aufftrebenden Ge- 
ſchlechtes. | 

Um fo feltfamer fcheint e8 auf den erjten Blick 
dak ein folcher für jene Zeiten und ihre Kämpfe. 
wie gefchaffener, auch durd die edelfte Geniigfam- 
kit und Chrgeizlojigkeit ausgezeichneter Mann in 
einen fo jchweren Zwiefpalt mit Calvin in Genf 
fdbft.gerathen konnte, dann auch in Bafel wo er 
am Yängften wirkte immer wieder in Zwiſtigkeiten 
mit der in Genf herrfchenden Richtung verwickelt 
wurde, ja endlich wenn nicht offen von Galvin dod 
von Beza und andern feiner Anhänger in einer an 
den Bafeler Mtagiftrat gerichteten Anklageſchrift bis 
zum Tode gehegt an einer hitigen Krankheit frith- 
zeitig erlag. Welches Schaufpiel einen Romanen 
von dem Romanen Calvin fo verfolgt: in einer 
deutfchen Stadt wenn auch nur ein äußert dürfti- 
ges Auskommen dod Amt Ehre und Schuß bis zu 
feinem Tode finden zu fehen! Die Urfache zu al- 
{edem Lag ficher tiefer. als in bloßen perfönlichen 
Reibungen oder in einzelnen gelehrten Blößen denen 
fid) Gaftellio ausſetzte. So wollte er die oft fo 
ſchlüpfrigen Claffifer für die Jugend durch klaſſiſche 
Rahahmungen der biblifden Erzählungen erjegen, 
und veröffentlichte wirklich zu dem Zwecke eine 
Menge Bücher welche lange viel gebraucht waren: 
doh eine Neigung zu folchen Verſuchen war da» 

mals fehr verbreitet. Er wollte ferner als ein ech⸗ 
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ter Philologe die Vulgata burd) eine ganz neue gee 
naue vorzüglich aber im vorwurfslofeften Latein ab- 
gefagte Bibelüberfegung erfegen, welche dann aud 
als ein Hauptoenfmal feines Geiftes fic) verewigt 
hat: fie entfernt fic) aber zu frei und zu weit von 
der Farbe der Urfchriften, und fann unferm heuti⸗ 
gen Gefchmade nicht mehr genügen. Allein wegen 
‚ihrer oder wegen einzelner Irrthümer in ihr konnte 

eine fo ſchwere Feindfchaft nicht ausbrechen, da alle 
ſolche Verfuche damals zu neu waren und jeder 
leicht feine Bewunderer fand. Die wahre Urjade 
des immer unverjföhnlicher werdenden Streites lag 
vielmehr in einzelnen fehr empfindlichen Mängeln 
von denen ftch jede der zwei Richtungen in verjchies 
bener Weiſe bewegt fühlte ohne daß weder die eine 
nod die andere fte wirklich aufzuheben odew doh 
unschädlich zu machen vermochte. Die umfaffend- 
ften und ſchwerſten Aufgaben aller unferer Erfennt- 
enig in Religion und Gefchichte drängten fich plöß- 
lich in den Vordergrund: und wer auch unter den 
gewaltigften den aufrichtigften und den unermüdlich- 
ften Geiftesfümpfen jener Tage wäre ihnen volls 
fommen gewachjen gewefen? Calvin war mit felts 
nen Freunden verjtäfdig genug einzufehen daß feine 
gezwungene Erklärung der Bibel richtig fein könne: 
allein weil er fte dennoch bei weitem nocd immer 
zu unficher und zu unvollftindig verftand, fo blieb 
ihm ftet3 ein dichter wilder Wald alter Bedenken 
und Vorurtheile übrig welchen er nicht bewältigen 
fonnte. Hier gerade hätte Caftellio ergänzend ein⸗ 
greifen fünnen: allein fo richtig er mit feinem 
fprachlichen Blicle und der tiefen Wufrichtigheit fet- 
nes Geiftes Vieles Beffer erfannte alé Galvin, fo 
fehlte ihm doch noch der fichere gefchichtliche Ueber: 
bli über Alles und das höhere Zujammenfaffen 
aller der unendlichen Einzelnheiten in der Erkennt⸗ 
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niß des weiten Inhaltes der Bibel. Der Unters. 
bemerkte diefes längſt bei der Frage über die dun- 
tein Sibyliifchen Bücher, welche Caftellio fprachlid 
{hon mit großer Sicherheit handbabte und um wel: 
he er fid) gute Verdienfte erwarb, ohne daß er 
von ihrem gefchichtlihen Sinne: und Werthe auch 
nur die mindefte flare Vorftellung fic) .gebildet 
bitte. Hier fühlt man rect daß damals nod 
kein Joſef Scaliger öffentlich) gewirkt hatte. Zu 
Gajtellio’s Zeit lagen alle ſolche Erfenntniffe noch 
zu hülflos in ihren Windeln: und der treffliche 
Mann Hatte dazu felbft fait während feines ganzen 
Lebens zu arg um die niedrigiten Bebürfniffe zu 
finpfen als daß er auch nur Muße genug gehabt 
bitte in folden wilfenfchaftlichen Fragen auf einen 
fetererr Boden zu fommen. So mußte gunidft 
nichts als etwas fcheinbar fo Unbedentendes wie 
das Hohelied den Stein des Anftoßes zwischen den 
beiten Männern bilden. Unftreitig veritand Calvin 
diefes jehr wenig, und er hätte das offen fic) und 
Andern geftehen jollen: Cajtellio verftand wenig- 
tens Giniged aus ihm tiefer, und hatte zu viel 
Iprachliches und dichterifches gefundes Gefühl um 
es wie Calvin betrachten und anwenden zu finnen. 
Wein weil er e8 dennoch bei weitem nicht fei es 
geichichtlich oder fei es bloß dichterifch Hinreichend 
verjtand, Jo verfiel er in die um jene Zeiten aller- 
dings leichter als Heute verzeihliche aber deshalb 
nit weniger gefährliche grundloje Forderung man 
folle da8 Buch ganz aus der Bibel ftoßen. Calvin 
feinerfeits hatte gwar Tängft tiefer als Gaftellio bie 
ihweren Gefahren des Zerfalles und der Auflö- 
fung fennen gelernt welder alle Kirchenreformation 
entgegenging als fie faum erit ihr Haupt erhoben - 
ud am Morgen ihr Geſchäft begonnen hatte: fo 
hatte er vor dem freien Denfen und Unterfuchen 
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ber Dinge fic) bald wieder zu viel von der alten 
Furcht angebildet, und fonnte eS über fich gewin- 
nen den Scheiterhaufen eines Servet nicht auszulö⸗ 


ſchen bevor er angezündet wurde. Cajtellio dagegen 


hatte von früh auf die chriftliche Milde auch gegen 
Werirrte und alle erträgliche Freiheit zu aufrichtig 
lieben gelernt als daß er nicht hätte einer der rüh⸗ 
rigften und beredteften Verurtheiler diefer Verbren⸗ 
nung werden follen. Und jchon diefe zwei Gegen- 
füge fchließen, wie damals die Dinge lagen, eine 
ganze Welt unverföhnlichfter Feindichaft in ſich. 
Nichts kann daher auch tragifcher fein al8 Cas 
jtellio’8: Ende. Noch während Calvin’s Lebenszeit 
legten e8 Beza und andre feiner Genfer Freunde 
darauf an aus dem in Bafel vor ihrer nächſten 
Wuth gefchitkten Gegner nichts Geringeres als ete 
nen zweiten Servet zu machen. Wie ruhig aber 
auch wie feft und tapfer Gaftellio fich gegen diefe 
öffentliche Genfer Anklage bei der Bafeler Obrig- 
feit nur wenige Wochen vor feinem Lode verthei- 
digte, zeigt das hier S.104—109 aus dem Archive 
hervorgezogene Schriftſtück. Diefe Anklage auf den 
Tod war nur eine legte Wendung in dem Yangen 
ftets fid) mehr verwicelnden Streite zwifchen der 
ganzen Genfer Geiftlichfeit und dem nur von zer- 
ftreuten Freunden und Bewundcrern umgebenen Ba- 
feler Lehrer: die große Welt hatte längſt für Cals 
vin fic) entfchieden, ein zweiter Servet mußte fol- 
gerichtig fcheinen, und die Stadt Bafel fing ſchon 
an um jeden Preis den Frieden mit Genf zu fus 
hen. Da raffte eine higige Krankheit den ſchon 
fonft wie zu Tode gehetten Mann fort, und bee 
freite die Reformation von der Gefahr der Welt 
nod) durch einen zweiten Servet ein neues und 
. größeres Aergerniß zu geben. Für uns aber muß 
heute der Tag' gefommen fein wo wir die Vorzüge 
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mb die Mängel jeder der beiden damals tödlich, 
gegen einander anjtopenden Nichtungen flar einfehen, 
um uns vor diefen zu hüten ohne jene zu verfen- 
zen und zu fchmälern. 

Wir Fönnen daher dem Berf. diefer Schrift da- 
fir danken daß er uns aus Handjdriftlichen und 
anderen Quellen ein vollftindigeres Gemälde des Le- 
bens Caſtellio's vorführt als wir früher e8 befagen; 
md in Bafel ift auch der einzige Ort wo man 
hente die irdifchen Ueberbleibjel diejes einftigen Le— 
bens am leichteften verfolgen fann. Hätte er frei- 
li) die Fähigkeit befeffen in die ganze Bedeutung 
ker großen Fragen näher einzugehen um welche fid 
be Gefchicjte diejes Lebens drehet, fo fonnte er 
Beles nicht nur viel ausführlicher und Tebendiger 
fondern auch lehrreicher und fruchtbarer fchildern, 
md ein echtes Kunſtwerk zu geben verfuchen. Syn- 
defen wollen wir aud) für das was uns hier gebo- 
ten wird unfern Dank nicht zurücchalten. 


— — — — — — 


Geſetze, Verordnungen und Ausſchreiben für den 
Bezirk des Königl. Conſiſtoriums zu Hannover, wel⸗ 
de in Schuljacdhen ergangen find, zuſammengeſtellt 
zum Gebrauch für Prediger, Lehrer, Ortsfchulbe- 
borden, Kirchen- und Schulvorfteher, fo wie für 
Kirchen = Rechnungsführer von Friedrich Bartels, 
Lehrer in Göttingen. Göttingen, Verlag der Die- 
terichfchen Buchhandlung 1863. 166 ©. in Oct. 


Den nächſten Swe diefer werthvollen Schrift 
fpricht der Zitel vollftindig aus und wird fie ge 
wig den auf demfelben genannten Perjonen, fir 
welche fie zunächſt beftimmt ijt, fehr willlommen 
fein; anger ihnen aber aud Juriſten, welchen «8 
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oft Schwer fallen möchte, die genannten Geſetze und 
Ausſchreiben, infofern fie nicht in die allgemeine 
Geſetzſammlung aufgenommen find, aufzufinden. 
Mehrere derfelben, wie 3.8. die Veftimmungen über 
die Rechte und Pflichten der Eltern rückſichtlich der 
Wahl der Confeſſion der Kinder, der Erziehung, des 
Schulbeſuchs, haben auch ein allgemeines Intereſſe 
für Eltern und für Alle, welchen das ſo wichtige 
Volksſchulweſen am Herzen liegt. Bei der innern 
Vortrefflichkeit und muſterhaften Faſſung der mei⸗ 
ſten dieſer Geſetze und Verordnungen, bei dem echt⸗ 
chriſtlichen und edeln humanen Geiſt, welcher dieſel⸗ 
ben durchdringt, müſſen wir dieſer wohlgeordneten 
Zuſammenſtellung derſelben auch eine weitere Ver⸗ 
breitung über die Grenzen des hannoverſchen Conſi⸗ 
ſtorialbezirks, ja unſers fpeciellen Vaterlandes hin⸗ 
aus wünjchen; da in ihnen ein Schatz von Weis: 
heit und Erfahrung niedergelegt ift, welcher auch für 
das Volksſchulweſen anderer Länder eine fegenvolle 
Anwendung finden Tann. 

Plan und äußere Anlage der Schrift find durch 
aus zweckmäßig eingerichtet. Der erfte Hauptab- 
Schnitt enthält die Gefege und Verordnungen, be= 
treffend die’ Erziehung und die Schule; der zweite. 
die die Behörden und Vorgefegten: Confiftorium zu — 
Dannoner, Superintendenten, RKirdeycommiffarien, 

irchen⸗ und Schulvorftände betreffen ‚ nebjt den 
Anweifungen zur rechten Amtsführung für Kirchen⸗ 
und Schulvorſtände; der dritte diejenigen, welche 
die Perſon des Lehrers betreffen: die perſönlichen 
Erforderniſſe, Nachweiſung ſeiner Befähigung, ſeine 
Rechte, Befugniſſe und Pflichten, nad allen Bezie⸗ 
 hungen. In einem Anhange werden Schemata zu 
Rirdhendocumenten zu Anfragen bei den Behörden 

u. ſ. w. aufgeftellt. | 

Der Berf. hat fid) durdaus auf das nod Giil- 
tige befdrintt; dies aber auch vollftändig mit den 
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eignen Worten, des Gefekes oder der Verordnung 
mitgetheilt; und dabei jedesmal das Datum bes Er- 
nfjes angeführt. Er bat fich dabei feine Mühe ver- 
drießen laſſen, durch Correfpondenjen und Benugung 
der Archive feiner Sammlung den möglichjt hohen 
Grad von Vollftindighit und Genauigkeit zu geben, 
und Ref. wüßte aud) nicht eine Lücke oder Unrich— 
tigfeit "anzugeben. Wir können diefe ebenfo nigliche 
alg mühfame Arbeit des. Schon durch einen Leitfaden 
we Geographie und Gefchichte für Schule und Haus 
2te Aufl. 1861 rühmlich befannten Verf. Allen, für 
welche die Schrift zunächſt beftimmt ift, aber auch 
Allen, welche fich für das Volksſchulweſen intereffi- 
tm, und welche fic) über deffen Organismus, wie 
ein dem größten Theile des hannoverfchen Landes 
befteht, belehren wollen, empfehlen. R. 


— — — — ot — 


Das Leben Muhammed's. Nach den Quellen 
populär dargeſtellt von Theodor Nöldeke. Han- 
nover 1863. VIII u. 191 ©, in Octav. 


Der Unterzeichnete hat dies Buch zunächft nicht 
fir Orientaliften, fondern für folche gebildete Lefer 
beftimmt, denen die Quellen unzugänglich find. :Den- 
nod hofft er, dag auch der Fachkenner diefer Ge- 
ſchichte Muhammed's einen wiſſenſchaftlichen Werth 
werfennen wird. Sie beruht, trotz ihrer populären 
Form, durchaus auf eigner Unterfuchung, und wenn 
eine kurze Darftellung eines in neuergg Zeit fo viel- 
ſach behandelten Gegenftandes, zumal dei dem Aus: 
ſchiuß aller weiteren Erörterungen, aud) nicht viel 
pofitiv Neues geben Konnte, fo wird der Kenner doc) 
hie md da Gefichtspunfte und Anjidten finden, wel⸗ 
he es verdienen, weiter verfolgt zu merden. Am 
Veſentlichen beruht diefe Schrift auf denjelben Duels 
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fen, wie die erften Abſchnitte meiner „Gefchichte des Qo- 
ran’8“; doch habe ich feit dem Erfcheinen diefer die wich- 
tigfterr Quellen wiederholt geprüft und mandje ganz 
neue Anfchauungen gewonnen. Daß ich die neueren Un- 
terfuchungen gebührend berücffichtigt habe, verfteht ſich 
von felbjt. Namentlic) verdanfe ic) den Arbeiten Muir's 
und Sprenger’s viel. Von dem großen Werke des Legte- 
ren (vat. d. Anz. 1862 St. 19) fonnte ich bloß den er⸗ 
ften Band berugen ; den 2ten Band habe ich erit gelefen, 
als der Druck fchon begonnen hatte. — Ich habe diefe 
Gefchichte Muhammed's abfichtlich ſehr kurz gefaßt. Bei 
einer bloßen Darftellung, welche die wifjenfchaftliche Be⸗ 
gründung wegläßt, wird allerdings die Gefchichte der er= - 
ften Lebenszeit Muhammed’s bis zufeinem prophetifchen 
‚ Auftreten nicht viel ausführlicher fein können; wteder- 
holte Unterfuchungen haben mich immer mehr davon über- 
zeugt, wie außerordentlich wenig ficheren Stoff uns die 
Ueberlieferung für diefen Zeitraum gibt. Viel beffer wird 
eS nicht mit feinem Auftreten. Dagegen beginnt mit der 
Flucht eine gefchichtlich weit beffer beglaubigte Epoche, 
und über dieje hätte fich auch eine bloße Erzählung der 
Greigniffe viel weiter ausbreiten fonnen. Mein Streben 
war hier, das Wefentliche von dem weniger Wichtigen zu 
fondern. Bei der Fülle des Stoffes ijt es natürlich, daß 
die Darftellung diefer legten LO Fahre Muhammed's den 
größten Sheil de8 Buches einnimmt. Cin Schlußabfchnitt 
gibt eine Schilderung des in vieler Hinficht fo räthfelhaf- 
ten Charakters Muhammed's und fucht zu zeigen, wie eis 
nige der ſchlimmſten Schäden ber muslimifchen Welt im 
Sharafter Muhammed’s ihren Urfprung haben, verthei- 
digt aber ihn upp den Islaͤm auch gegen manche ungerech- 
ten Angriffe. A demerjten Auftreten Muhammed’swar _ 
e8 natürlich nöthig etwas eingehender über den Charakter 
feines Brophetenthum’s und des Prophetenthums über- 
haupt zu [prechen, und in der Einleituug durfte ein raz 
ſcher Ueberblic über die religiöfen Verhältniffe der Ara- 
der zu Diuhammed’s Zeit und über die Bedeutung Mek⸗ 
a6 nicht fehlen. Th. Klik, 
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gelebrte Anzeigen 


-. unter der Wuffidt 


» 


der Könige. Geſellſchaft der Wiffenfdaften. 





3. Stud. 
Den 21. Jannar 1863, 





- Das österreichische Budget für 
1862, in Vergleichung mit jenen der vorzüg- 
lichsten anderen europäischen Staaten. Sy- 
stematisch dargestellt von Carl Freiherrn von 
Czörnig, ‘k. k. wirkl. Geh. Rathe etc., Di- 
rector der administrativen Statistik. I Band, 
u.d.T. Systematische Darstellung der 
Budgets von Gross-Britannien (1862), 
Frankreich (1862) und Preussen (186% 
nebst einer Uebersicht der Budgets von Bai- 
ern, Belgien, den Niederlanden, Por- 
tugal, Spanien und Russland, I. Band, 
u. d. T. Systematische Darstellung 
des Österreichischen Budgets für 
1862, nebst der Vergleichung desselben mit 
jenen von Gross-Britannien, Frankreich, Preu- 
ssen, Baiern, Belgien, den Niederlanden, Por- 
tugal, Spanien und Russland. Wien, aus 
der k.k. Hof- und Staatsdruckerei, 1862. L 
B XIV u. 453 ©. Il. B. IV u. 598 ©. nebst 
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einem Anhange. von 1108. enthaltend, den of- 
ficiellen Text der obigen Budgets, in gr. Oct. 


Das vorliegende Werk, welches gewiſſermaßen 
eine Begleitfchrift für die dem öfterreichifchen Neichs- 
rathe@gemachten Finanzvorlagen der faiferl. Regie 
rung bildet, reiht fich den zahlreichen Bublicationen 
der £.£. Direction der adminijtrativen Statiftif und 
ihres berühmten Chefs würdig an. Es bietet dabei 
durch die vergleichende Methode, in der es abgefaßt 
aft, ein Intereſſe, welches weit über den unmittels 
baren Bwed, den eS hatte, und über den Staat, 
mit welchem es fic) vornehmlich befchaftigt, hinaus- 
reicht. Ja, es darf ihm eben feiner Methode und 
feiner Gritndlicfeit und Sorgfalt wegen, durch die 
e8 fic) vor den zahlreichen Arbeiten über verwandte 
Themata auszeichnet, eine große allgemein wiſſen⸗ 
chaftliche Bedeutung beigelegt werden. Eine dem 
Hrn Verf. ebenbürtige Autorität, Engel in Bere 
lin hat da8 Czörnig'ſche Werk gewiß mit Recht 
als „weitaus die bedeutendfte Leiftung neuerer - Zeit 
im Gebiete der Finanzitatiftif * bezeichnet, und da- 
von gerühmt, daß „überall der Staatsmann von 
hoher Bildung, der Statiftiler von großer Erfahr 
rung und Gefdiclichfeit durdhzuerfennen “ fet, ein 
Lob, das in diefem Falle um fo unbefangener ift, 
da Engel gleich) darauf gegen einen der wichtigften 
Schlüſſe Ezörnig’s nicht ohne Erfolg polemifirt. 
Es wird davon ſpäter die Rede fein. Nicht mine 
der hoch als die fpeciell ftatiftifde darf aber 
wohl die finanzwiffenfhaftliche Bedeutung 
‚ unferes Werks angefdlagen werden. E8 liefert eine 
Fülle von Material zur Erörterung fchwebender Fra- 
gen über die Gefteuerungsform, den Streit wegen 
der directen und indirecten Beftenerung, der Reals 
und Perfonal- und Ginfommenjtenern, der Verwals 
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tung des Steuerwejens und der Staatsgiiter, ber 
Grundfteuerfatajterfufteme, der Methoden der Schul- 
denaufnahme und Zilgung 2c. Der theoretifche Na- 
ttonalöfonom und der praftifde Finanzmann finden 
hierdburd) beide eine gleiche Befriedigung. Endlich 
darf der politifche Werth des Buches nicht ge- 
ting angefchlagen werden. Zroßdem in Folge der 
allgemeineren Einführung der conjtitutionellen Re- 
gierungsform und des gerade in Finanzjachen nod 
vor wenigen Jahrzehnten jo perhorrescirten, - jetzt 
fogar von Rußland angenommenen Grundfates der 
DHeffentlichfeit der finanzitatiftifche Stoff reichlicher 
vorhanden ift, wie manche andere ftatijtifche Daten, 
fe fehlte es bisher doch an einer gewiffenhaften und 
mparteiiſchen Zufammenftellung und Vergleidung der _ 
finanziellen Ergebniffe der einzelnen Staaten. Ent- 

weber wurde. mit einer Oberflächlichkeit ohne Glei- 
den, worüber Engel in feinen „tritifchen Beiträ- 
gen zur vergleichenden Finangitatiftit ꝛc.“ (Ztiſchr. 
des k. preuß. ftatijt. Büreau, N. 7 u. 8 v. 1862) 
en nur zu gerechtfertigtes Verdammungsurtheil fällt, 
oder aber in der. tendenziöfejten Weife aus politi 
fhen Nebenabfichten das vorhandene Material un- 
kritiſch zuſammengeſtellt. Die daraus gezogenen 
Schlüffe entbehrten daher oft fait jeden Werthes 
oder dienten nur dazu, um das oder jenes Borure 
theif beftärfen zu finnen. Insbeſondere haben es | 
blinde Gegner Oeſterreichs verftanden, Hieraus Ca⸗ 
pital für ihre Zwecke zu fdmieden, wie 3. B. der 
fonft fo tüchtige Statijtifer J. € Horn, deffen 
Berfahren Ref. in diefen Blättern trog aller übri⸗ 
gen Achtung vor dieſem Schriftfteller fdon vor 
längerer Zeit glaubte ftreng rügen zu miiffen (vgl. 
die Befprechung von Horn’s Schrift »les finances 
de ’Autriche « in den Gött. Gel. Anz. v. 1861 
©, 481—500). Das Czornig'ſche Wert hat, mei: 
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ner Vieberzeugung nach, obgleich ich Teineswegs alle, 
mitunter für Oefterreich etwas zu optimijtiich lau- 
tenden Schlüffe de8 Hrn Verf. für richtig erflären 
fann, doch den unmiderleglihen Beweis geliefert, 
daß die öfterreichifehe Finanzlage einmal 
an ſich durchaus niht fo ſchlimm und 
hoffnungstos tft, wie man fie aus Unkenntniß 
und ‚ans politifder Antipathie gegen den Raifer- 
ftaat vielfach anfieht, wobei man die wirklich vor- 
bandene Schwierigkeit der jetigen Finanzkriſis nicht 
im mindeften zu unterfchägen braucht; daß ferner 
die öfterreihifhe Finanzlage relativ gün— 
ftiger erjcheint, wenn man fie vorurtheilslos 
mit derjenigen anderer Staaten vergleicht und fig 
dabei die verhältnigmäßig viel bedeutenderen inneren 
und äußeren politifchen Schwierigfeiten in Oeſter⸗ 
reich gegenüber anderen Staaten vergegenwärtigt; 
und daß endlich der Weg zur Befeitigung 
der jegigen Finangnoth Doch wenigitens 
nicht fo fdwierig tft, wie pefftmiftifche Muth⸗ 
loſigkeit einer- und feindliches Uebelwollen anderfeits 
es oftmals dargeftellt haben. Dieſen Nachweis zu 
führen war freilich Tendenz und Zweck des Werks, 
aber weit davon entfernt, diefen Charakter einer 
Zendenzfchrift zu tadeln, glauben wir vielmehr, daß 
jedes Werk, welches fic) mit einer folchen concreten 
volks⸗ und ftaatSwirthichaftlichen Trage befchäftigt, 

in gewifjer Weife eine Dendengichrift fein foll und 
muß. Es fommt nur darauf an, dak der beabfich- 
tigte Beweis nicht mit falfchen Argumenten und 
fchiefen Schlüffen oder unrichtigen und unwahren 
Thatſachen geflihrt werde, wie man 3. B. der vor: 
erwähnten Horn'ſchen Schrift vorzuwerfen bat. Der 
Gzörnigfchen Begrindung wird auch der politifche 
Gegner Oefterreihs in der Hauptſache we 
nigftens Recht geben wifjen, Sobald er fich ein 
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freies und unbefangenes Lirtheil zu bewahren ver- 


Der Schwerpuntt der Schrift liegt in der leg- 
ten Partie (der zweiten Hälfte des zweiten Bandes), 
worin unmittelbar die Vergleichung des öſterreichi⸗ 
igen Budgets mit jenem anderer Staaten vorge 
nommen wird. Wiles, was vorhergeht, hatte nur 
die Beitimmumg, das Material zum Zwede der Ver= 
geihung zufammenzutragen und daffelbe durch eine 
ganz vortreffliche eingehendfte kritiſche Bearbeitung 
vergleichbar zu machen, damit man mit gleichen 
Größen rechnen könne. Die formelle Behandlung war 
dabei Folgende. Uriprünglich erfchien das Werk jel- 
wm praftifden Swede entjprechend in fünf Liefer 
Magen, die, wenn wir nicht irren, auch einzeln im 
Buchhandel zu haben find. Dieſe Lieferungen bile 
den ziemlich felbjtinbige Abfchnitte, fie haben zum 
Theil auch befondere Verfaffer. Das erfte Heft, - 
ganz aus Czörnigs eigener Feder, enthält zunächit 
eine Einleitung, in welcher u. A. die befonders wich» 
tigen formellen Unterjchiede von Budget, provi— 
jorifdem und odefinitivem Finanzab- 
ſchluſſe (Finanzſchlußrechnung), ferner von Brut⸗ 
to⸗ und Nettobudget, nebſt den mancherlei in 
der Praxis der Staaten vorkommenden, zwiſchen 
dem ausgedehnten Brutto⸗ und dem wahren Netto⸗ 
budget in der Mitte ftehenden Voranfchlägen und 
Finanzſtatus fehr lar erörtert find. Die Grunde 
fäge hierüber find bekanntlich ziemlich einfach, aber 
de Durchführung in der Praxis ift außerordentlich 
ſchwierig. Wenigſtens geht aus der forgfältigen 
Unalyfe, die das vorliegende Werk enthält, hervor, 
ug weder bas Brutto» nod) das Nettobudget in 
itgend einem Staate völlig confequent ausgebildet 
it Die meiften Budgets find Bruttobudgets, d. h. 
fie führen die durdlaufenden und Abzugspoften, die 
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Erhebungsfoften der Steuern, die BetriebSfoften der 
Monopole, Regale, Staatsanftalten (Eifenbahnen, 
Dergwerfe, Hittenwerfe, Domänen 2.) im Budget 
mit auf, wie das brittifche, franzöſiſche, preußifche, 
belgifche, holländiſche, ſpaniſche, portugieftfche, 3. Th. 
aud) da8 ruffifche von den in dem Werke behan- 
beiten. Aber im Einzelnen kommen vielfache Ab- 
weidungen unter einander und Inconſequenzen ge- 
gen das Princip des angenommenen Budgetſyſtems 
vor. m folgerichtigften ift, nach feiner ganzen 
Entftehung, das moderne franzöfifche Bruttobudget, 
obgleich auch hier einige Modificationen des Grund- 
fates erfcheinen. Im -englifden Budget fteht unter 
den übrigen Brätttobeträgen die Einnahme von den 
Kronländereien netto. Im preuß. Budget muf 
zur Vervolfftändigung des Bruttobudgets 3. B. ber 
eingehende und ausgezählte Betrag des Lotto’s eine 
gefegt werben, während im Budget nur die Summe 
fteht, welche der Staat von den Einlagen zurückbe⸗ 
hält als feinen Gewinn (138 Proc). Das öfterr. 
und das bairifche Budget dagegen find Nettobub- 
gets. Zum Zwecke der Vergleidung ift e8 offen- 
bar nöthig, legtere zu Gruttobudgets zu vervoll⸗ 
ftiindigen. Der große Werth des Ezörnig’schen Were 
fes liegt tun eben barin, daß in demfelben bie 
Budgets der vier Großmächte, — das ruffifhe - 
Budget für 1862, welches bekanntlich vor kurzem 
zum erften Dale veröffentlicht wurde, ift im ‘Des 
tail nicht genau genug befannt, um anders als bei 
einigen Hauptpuntten mit zur Vergleihung heran⸗ 
gezogen zu werden, — ferner. nad) Thunlichfeit die 
der genannten anderen Staaten zweiten Ranges mit 
dem emfigften Fleiße und der größten Umficht nad 
gleichen Grundfiigen, foweit e8 das vorhandene Ma⸗ 
terial zuließ, "bearbeitet worden find. Dadurch ale 

fein wurden wirklich vergleichbare Zahlen, ein de- 


of 
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purirtes Bruttobudget“, wie der Verf. es 
nennt, gewonnen, mit denen man operiren fonnte. 
So iſt denn das -brittiiche Budget von Czörnig, 
fener nicht minder vorzüglich das franzöfifche von 
638 ausgezeichnetem Mitarbeiter Fider, das preu- 
ihe wieder von Czörnig und das öfterreichifche 
teilweife vom Sectionsrath v. Engelhardt in 
den vier erften Heften, von denen drei den erften 
Band bilden, behandelt. Dean muß die Mühe felbft 
feımen gelernt haben, welche eine grundfaglich gleich- 
tige ftatiftifche Zufammenftellung der Finangergeb- 
wie mehrerer Staaten dem gewiffenhaften. Statifti- 
fer verurfacht, um die Maſſe von langwieriger Ar- 
bet, damit aber aud) den Werth des Werks richtig 
Amürdigen. Vergleicht man mit diefer vortreffli- 
‘Gu Leiftung des k. k. ftatiftifchen Büreau's das, 
was bisher in einzelnen Privatarbeiten von Horn, 
Kolb, Blod u. A. in vergleichender Finanzitati- 
ſtik geleiftet worden ift, fo tritt die Mangelhaftig- 
feit und Unzuverläffigleit der legteren Arbeiten um 
fo ftärfer hervor. Freilich muß man dabei zweier- 
lei in Anfchlag bringen: nur den amtlichen ftatifti- 
hen Bitreaur - fteht das nöthige Material in der 
gewänfchten Ausdehnung zu Gebote und nur fie 
verfügen über die Arbeitskräfte, welche ſchon zur 
bloßen phyſiſchen Bewältigung des majjenhaften 
Stoffes unentbehrlid) find. Der Fleiß des Private 
gelehrten fann da. immer ſchwerer concurriren. 
Sehr Häufig hat man bisher die Schlußziffern 
der officiellen Budgets oder Rechnungsabfchlüffe un- 
zittelbar mit einander verglichen und etwa aus der 
Sfammteimahme und Gejfammtausgabe die Quote 
p Kopf und p. Quadratmeile beredjnet. Hierbei 
Meh der allerwefentlidfte Umftand unberitcfictigt, 
es in einem Falle im Großen und Gans 
yn mit Bruttoergebnifjen, 3.2. bei Preußen, 
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in anderen mit Nettogahlen, 3. B. bei Oeſter⸗ 
reich zu thum hatte. Bon vorne herein mußte das 
her die Ropfquote unter übrigens gleichen Umſtän⸗ 
den in Defterreich bedeutend Kleiner ausfallen, als 
in Preußen, und nad) dem Zwecke und Standpunkte 
des Statiftifers wurde mit folchen unvergleichbaren 
ae dann etwa bewiefen, daß die Stenerlaft in 
eiterreich viel geringer ‘fet, man fte daher nod 
ungefährdet erhöhen könne, während einem Anderen 
mehr mit dem ebenfo falfchen Schluſſe gedient war, 
daß die geringere Kopfquote in Oeſterreich ein ums 
verfennbares Zeichen der fchwächeren Steuerfähigtekt 
der Bevölkerung fet. Namentlicd; war es die Youre 
naliftit, welche dann in ihrer gewöhnlichen Ober- 
flächlichteit folche falfche Zahlen und Schiefe Sch 
in weiteren Sreifen zur Förderung ihrer politif 
Bwede verbreitete. Welch verfchiedene Ergenife 
man erlangen muß, wenn man im einen alle 
Brutto- im anderen Nettozahlen mit einander vers 
gleicht, ergibt fic) aus dem erften, beiten Beiſpiel. 
Das officielfe öfterreich. (Metto-) Budget fitr oar 
zeigt eine Einnahme von 296,6 (refp. 290) Mill. 
AFl. ö. W. (vgl. B. 2. S. 394), die aber einem 
Bruttobetrage von 398,7 Mill. FI. entfpricht. Eben 
fo figurirt die Nettoausgabe, bei der die Einhebungs⸗ 
foften der Steuern und Betriebsfoften der Mond⸗ 
pole, Regale und des Stanteeigentbuma 6 bereits abs 
gezogen find, mit 354,6 Mill. Fl. 
während biefe Ausgabe nad) den Grundfägen ande 
rer Budgets Brutto berechnet, 457,2 Mil. Fl. ber 
trägt (wobei einige geringfügige andere Modificatio⸗ 
nen mit berücdfichtigt find). In Preußen fteht dad | 
Officielle (Grutto-)Cinnahmebudget mit der Summe | 
von 135,3 Mill. TH. da, rationell vervollftinbdigt | 
und nad Abzug von doppelt gerechneten durchlan⸗ 
jenden Poften beträgt es 144,7 Dill. Thl., dage ¢ 
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m im Nettobetrage, d. h. in Vemjenigen, welcher 
hließlich dem Staate zur Befriedigung feiner Bes 
hfniffe und Erfüllung feiner Aufgaben bleibt, ift 
¢ Einnahme bloß 98,1 Mill. Thl. Demungead)- 
t wird nun DI officielle Mettofopfquote in Oefter- 
ih mit der officiellen Gruttofopfquote in Preußen 
pfihen ! Eine dermalige vergleichende Statiftif 
tbehrt nicht nur alles Werthes, fondern fann die 
tatiftit nur ‘discreditiren. Im obigen Beifpiele 
trägt der Fehler mehr als ein Drittel. Welche 
u Tomifche Ergebniffe aus einer derartigen Be- 
ablung der Finanzſtatiſtik folgen, zeigt eine Ta- 
in Horn’8 annuaire du credit public p. 
Wa. 288 ff. Hier find die Einnahmen und 
en von 22 der widhtigften europäifchen Staa- 

jo wie der Vereinigten Staaten von Nord-Ame⸗ 
h zufaunmengeftellt und daraus dann die Kopf- 
we berechnet. Richtig nimmt wenigftens Groß- 
Hannien die erfte Stelle nad) der Ziffer feiner 
te ein, weil es zufälliger Weife ein Brut- 
dget Hat. Wäre dies nicht der Fall, fo würde 
dt feiner Nettofopfquote, mit welcher mehrere 
ee Staaten in der Zabelle ftehen, die zweite 
e, und zwar nad dem Großherzogthum 
en. einnehmen! Letzteres jteht vor Holand 
Franfreid), und Hannover behauptet die 

e Stelle in der Lijte! Baden und Hannover 

m in der Labelle mit einem bloß um 20 
Brocent fleineren Einnahmebetrage, wie das 

is 3, rejp. 2imal fo bevölferte Baiern. 

8 folchen. Zahlen werden dann Kopfquoten . 
und Schlüffe auf die Steuerfühigkeit, 
faftung und ten Wohljtand ber einzelnen 
zogen! Die Refultate müſſen da freilich 

ſch werden, wie die angeführten. Baiern 

vie Oefterreih mit feinem Netto-, Baden 
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und Hannover fin® mit ihren Bruttobudgets einge- 
fett. In legteren beiden Staaten, ebenfo wie im 
Preußen und einigen anderen Rändern erfcheint fos 
gar die Roheinnahme der Staatseifenbahnen unter 
den Einnahmen, die Betriebsfoften Ser Bahnen une 
ter den Ausgaben. So fann es kommen, dak in 
fleineren beutfchen Staaten, wo viele oder bloß 
Staatsetfenbahnen find, fdeinbar das relativ größte 
Budget beitefit, 3.B. in Braunfchweig. Das führt 
auf einen Punkt, welder auch noch bei der unmit⸗ 
telbaren Vergleichung von wirklichen Bruttobudgets 
große Schwierigkeit macht und felbft in dem Czör⸗ 
nig'ſchen Werke noch nicht ganz genügend behandelt 
ift. Wird in das Bruttobudget der Robherigmg deg 
Staatseigenthums, der Domänen, Forfte, Berge und 
littenwerfe, Gifenbahnen, dann der Regale und 
onopole eingefegt, fo muß dadurd) das. Budget 
folder Staaten, welche ein ausgedehntes Staatsei⸗ 
genthum und großen Dtonopolbetrieb befigen, ganz 
unverhältnigmäßig anfdwellen, und die Vergleichung 
der abfoluten und relativen Zahlen folder Budgets 
mit denen anderer Staaten, wo die Einnahme we . 
fentlid) aus den directen Steuern und den eigentli⸗ 
chen inbdirecten Abgaben fließt, gibt falfde oder gang 
unzulängliche Refultate. Cin Budget, wie das enge 
tifche, fann dann leicht eine Kleinere Ropfquote ger 
ben, wie 3. B. das badifche, wenn in diefem Lande - 
etwa noch das Zabadsmonopol beftinde und diefes 
mit feinem Rohertrage im Budget erjchiene, oder 
wenn bafelbjt das Staatseifenbahnmwejen noch ums 
fangreicher fein wird, und jedenfalls fann man aus 
folchen Daten keinerlei Schlüffe auf die Finanzkraft 
des Staats und die Staatsfoften für die Bevilfes 
rung ziehen. 
Nach dem Borgange des Cz.ſchen Werkes darf 
man wohl von nun an eine etwas größere Gorgs 
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falt der Sinanzftatiftiler erwarten. Neben der ſchar⸗ 
fer Unterfdjeibung zwiſchen Brutto- und Nettobud- 
gets und der gleichartigen Zurückführung der leßte- 
ten auf eritere und mngefehrt hat Cz. aber auch 
noch einen zweiten wichtigen Unterſchied der Finanz⸗ 
asweife hervorgehoben und demgemäß die einzelnen 
Budgets einer gleichheitlichen Behandlung zum Zwecke 
einer wirklichen Vergleichbarkeit unterzogen. “Die 
denen Budgets umfaffen nämlich von vornherein 
richt itberall alle vorkommenden Staatseinnahmen 
md Ausgaben, und müffen daher formell ver- 
volljtändigt, beziehungsweife nach gleichen 
Orundfügen behandelt werden. Go 3. B. 
eben in Dejterreich einzelne Verwaltungszweige, 
we namentlich die Abtheilung für Cultus und Un⸗ 
tericht in dem Einkommen der Religions-, Studien-, 
Schulfonds 2c., felbftändige Einnahmen. Diefe wer- 
den dem Ufus gemäß von dem Yahreserforderniß 
des betreffenden Dienftzweiges in Abzug gebradt, 
md das Erforderniß, alfo die Ausgabe dafür, als- 
dam nr mit Neftbetrage, welcher aus Staatsmit- 
ten zuzuſchießen ift, in da8 Budget gefegt. Man 
muß die Summe der eigenen Einnahme und Aus- 
gehe diefer Verwaltungszweige alfo der übrigen 
Eimahme und Ausgabe Hinzufchreiben ; im erwaͤhn⸗ 
ten Falle handelt es fi) um 8,66 Mill. Fl. Shen 
fo wurde in Oeſterreich bisher die Couponiteuer 
von den Staatspapieren gleich beim Zinserforderniß 
abgezogen, wodurch letzteres und mithin die Ge- 
kmmtausgabe um etwa 5 Mill. SI. ebenfo wie die 
Ehmahme aus der Einfommenftener Heiner erfcheint, 
ds fie nach den richtigen, in anderen Staaten, 
£8. in England befolgten Rechnungsgrundſätzen 
find, Auf den Wunſch des Whgeordnetenhaufes wird 
life Staatd{chuldcouponft übrigens auch jetzt 
mit verrechnet werden. Aehnliche formelle Bervoll- 
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ftändigungen find in anderen Budgets nöthig, und 
in dem ganzen Werfe werden fie mit großer Sach⸗ 
fenntniß und Umficht durchgeführt. Wnderfeits fom: 
men oft doppelt geredjnete Poften vor, die dam in 
Einnahme und Ausgabe abzufegen find. So haben 
"3. B. mande Staatserwerbs- und Fabricationsan-. 
ftalten eine ganz felbjtindige Verrechnung im Bud- 
get. Die Betriebsfoften der Bergwerle ftehen un- 
ter den Bruttoftaatsausgaben, die Einnahmen aus 
dem Erlöfe der gewonnenen Prodncte unter den 
Staatseinnahmen, und zwar auch filr den Theil der 
Producte, der an andere Staatsanftalten, alfo z. B. 
an die Hitttenwerfe oder an die Verwaltung des 
Salzmonopols abgelafjen wird. Bei diefen legteren 
Dienftzweigen erfcheint dann der Betrag wieder un- 
ter den Auslagen und daher bei den Staatsausga- 
ben, und in den Einnahmen derfelben. (ft der name 
lide Betrag abermals enthalten. in derartiger 
Doppelanfag fommt in Preußen bei der Berge und 
littenverwaltung und beim Salze vor, etwas Aehn- 
liches in Frankreich beim Pulvermonopol.» Nicht 
immer lief fich hier eine ganz gendue Ausfcheidung 
vornehmen, weil die betreffenden Abrechnungen nicht 
im Detail vorlagen, dod) gefchah dann eine der . 
Wahrheit vermuthlid) nahe kommende Ausscheidung, 
wie in den beiden angeführten Fällen des preußi- 
chen Budgets. Auch in allen diefen Beziehungen 
ift in dem Werke mit großer Gewifjenhaftigkeit 
verfahren. | 
Kann aber fchon bier nicht immer die abfolute 
Gleichartigfeit der Berechnung und Zufammenftel- 
ung erreicht werden, fo ift das nod) ungleich fehmwie- 
riger in Betreff deifen, was man die materielle 
VBervollftändigung des Budgets nennen 
fann. Gerade diefe iff aber vor Allem nothwendig, 
um eine gerechte und unparteiifche Vergleichung der 
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Ziffernfühe der Budgets vornehmen zu können. 
Das Cz.ſche Werk hat ſich dann auch dieje Auf- 
gabe der Budgetvervolljtindigung geſetzt und fie, 
die fchwierigite von allen, mit großem Glück, fo- 
weit nur irgend das Material fic) vorfand, was 
leider noch immer bei weitem nicht durchaus der 
pall ijt, gelöſt. Die Schwierigkeit liegt hier gar 
sicht allein auf eigentlich ftatiftifchent Gebiete, fie 
ft eige weit allgemeinere, denn e8 handelt jich, be- 
vor man den einfchlagenden ftatijtifchen Stoff zu- 
fommenzubringen jucht, um die vorausgehende Bee 
antwortung der Frage, was deny ſowohl abftract 
wie im concreten alle zur Vervolljtindigung des 
Budgets gehöre. Diefe Frage fällt aber ganz mit 
der anderen: noch verwicéelteren und bisher weder 
bom ftaatsphilofophifden, noch vom pofitiv - rechtli- 
den Standpunkte aus gelöften Trage nach dem 
Stantszwede, den Aufgaben und dem Wereiche des 
Staats und den richtigen Grenzen der Staatsthä- 
figfeit zufammen, denn das Yudget ift ja nur der 
Ausdruck der Aufgaben, deren Erfüllung fich jeder 
concrete Staat vorgejett -hat, injoweit die Lofung 
defer Aufgaben die Verfügung über gewiſſe mate- 
tielle Mittel in dem und dem Umfange zur Bor- 
ausſetzum hat. Die concreten Budgets miiffen daz 
ber eben der Berfchiedenartigfeit der Staatszwecke 
wegen verfchieden fein und eine vollfommene DVer- 
gleichbarfeit wäre eigentlich nur bei einer rationellen 
Bervollftändigung des Budgets möglich, welche auf 
Grund eines’ theoretifch feftftehenden „Normalbud- 
gets * als Ausdrud eines. ebenfalls theoretijch feft- 
fehenden, allgemein richtigen Bereich dersStaats- 
aufgaben erfolgt wäre. Wie die Dinge jest liegen, 
m man’ fi} nothgedrungen ‚damit begnügen, die. 
auffallendften DBerichiedenheiten in der Staatsthätig- 
kit, fomeit fie fid) in den Budgets abjpiegeln, im 
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einen Galle durch Hereinziehung mancher neuer Po- 
ften, im anderen alle durch Weglaffung einzelner 
aufgenonmnener Poften zu befeitigen. Die größte 
Verichiedenheit in den Budgets der im Cz.ſchen 
Werke behandelten Staaten erflärt fic) aus der ver- 
fchledenen Abgrenzung der Thätigfeit des Staats, 
der größeren politifchen Vermwaltungsbezirfe ( Pro- 
vinzen, „Länder“), der Gemeinden und endlich der 
Vereine von Privaten und der Einzelnen felbft.- 
Wie in fo vielen Beziehungen bilden da im heuti⸗ 
gen enropdifden Staatenfyfteme Grog - Britannien 
und Frankreich die größten Gegenjäge, dort ganz 
Derentralifation -— obwohl freilid) auch hier, neuer⸗ 
dings eine ausgefprodjen entgegengefegte Richtung 
fih mannichfach Bahn bridt, — Befchrantung der 
unmittelbaren Staatsthätigfeit, Selfgovernment, bier 
ftarrfte Sentralifation und ſchier Paralyfirung der 
felbjtinbdigen ZThätigfeit der Departements und Com⸗ 
munen. Deutlich drückt fich diefer Unterfdied tn 
den beiden Staatsbudgets aus, erſcheint doch ſogar 
im franzöſiſchen ein großer Theil der Departemen⸗ 
tal⸗ und Communaleinnahmen (Zuſchläge zu den 
directen Steuern 2.) als recettes und dépenses 
d’ordre unmittelbar mit aufgeführt. Die übri« 
gen romanifchen Staaten haben das fragzöfifche, 
modern nationelle, aber unhiftorifche Syften mehr 
oder weniger vollftändig angenommen. Die deut- 
chen Staaten, Preußen und Dejterreich nehmen aud 
hier wie gewöhnlich eine mittlere Stellung zwifchen 
England und Frankreich ein., Betrachtet man das 
heutige franzöfifche Budget als das relativ vollitän- 
digfte, mje denn daffelbe auch im Ganzen al Mu⸗ 
fter ‚dienen fann, weil es wilfenfchaftlichen Grund⸗ 
fügen am meiften entfpridjt, fo kommt es darauf 
an, die anderen Budgets in ähnlicher Weife zu bes 
handeln und zu ergänzen. 
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Das geschieht aud) im vorliegenden Werke. Hier: 
nach bedurfte das britifche Budget der Vervolljtin- 
bigung zumeift. Der betreffende Abfchnitt (B. 1. 
©. 103—121) ift einer der intereffanteften. Das 
fo wichtige Syitem der britifchen Communalabgaben 
wird Furz aber trefflich-erörtert, die neueften ftati- 
ſtiſchen Daten, reip. Schätzungen find angeführt, 
die Arbeiten von Gneift und Kries (in der Tüb. 
Itſchr. f. d. Staatswiffenfd.) finden eine werthvolle 
Ergänzung. Die Gefammtjumme der Communal- 
feuern, von Gemeinden erhobenen Gebühren, Zölle, 
Sporteln, der auf Special- und Lofalader beruhen» 
den Abgaben wird auf den enormen Betrag von 
2—21 Mill. Pf. St. berechnet, dabei wird das 
alte Vorurtheil, dag in Großbritannien die Grund- 
ftener ganz unbedeutend fei, abermals wie {don frü- 
ker namenilid) von Kries gründkich widerlegt. Cz. 
berechnet die Uelaftung des Grund und Vodens im 
vereinigten SKönigreiche nad) den neneiten Daten auf 
23-30 Mill. Pf. St., wovon freilich auf die alte 
Yandtare und die Häuferfteuer bloß 2 Mill. Pf. 
St. fommen, die. unmittelbar als Grundfteuer im 
Stantsbudget erfheinen;* dazu tritt aber der auf 
dem Grund und 2 oden haftende Theil ber Einkom⸗ 
menftener mit 54 Mill., ferner Communalſteuern 
mit 15—18 Mill. und die Zehentrate mit 44 Mit, 
Bf. Sterl. Biele weitere intereffante Notizen ans 
neugn und älteren Parlamentspapieren werden an- - 
geführt. Als Communalbeitrag zu den öffentlichen 
daſten, entfprechend der Summe Welche in den Cone 
inentalitaaten direct vom Staate zur Ausführung 
ver betreffenden öffentlichen Zwede hätte aufgebracht 
erden müſſen, führt G3. die Summe von 14,9 
Mil. Pf. St. auf, welde demnach dem eigentlichen 
. Staatsbudget in Einnahme und Ausgabe zuwüchſe. 
Dabei ift allerdings bie poor rate mit inbegriffen 
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(6,6 Mill. Pf.), was bei dem mehr localen Cha- 
rafter diefer Abgabe und angefichts des Umſtandes, 
dag auch in den feitländifchen -Staaien die Laft der 
Armenpflege nur zu einem geringen heile im 
Staatsbudget erjcheint, kaum zuläffig ift, wie Cz. 
auch jelbjt bemerkt. Uebrigens wurde diefer Poften 
der Rubrif Humanitätsanftalten zugefchlagen. Wei⸗ 
ters find 3,6 Mill. Pf. als Communalbeitrag den 
öffentlichen Bauten angerechnet, eine Wusgaberubrif, 
die das Staatsbudget kaum fennt. Andere Gum- 
men von 1 Mil. Pf. und darüber .erfcheinen als 
Beitrag zu den Koften der Polizei, der Strafanſtal⸗ 
ten, des Handels und der Schifffahrt, je 4 Milk: 
Pf. beim Departement der Juſtiz und des Cultus, 
178,000 $f. bet dem des Innern. Im Ganzen 
wächſt die officielle Staatsausgabe (incl. Erhebungs⸗ 
fojten der Steuern ⁊c.) von 70,45 Mill. Pf. auf 
85,9 Mill. Pf, burch die befprocdene formelle und 
materielle Vervollftindigung des Budgets. Dabei 
fehlt von Anderem abgefehen immer nod ein gror — 
Ber Theil der in England von Privaten, Vereinen 
und den Gemeinden getragenen Koften des Unter- 
tichtswefens; auch) die Eihfünfteeder Univerſitäten 
uſw. müßten : ähnlich wie manche andere Einkünfte 
und Ausgaben der Gemeinden noch nad) continenta- 
fen Berhiltniffen binzugeredjnet werden, worüber 
aber meiftens das Material ganz fehlt. | 

Analog find dann aud) mehrere der anderen 
Staatsbudgets vervollftindigt, wobei freilich eine 
durchgehende Gteilkäßigfeit nicht zu erzielen war. 
Dies: geht ſchon aus einigen Hauptzahlen hervor ; 
während 3. 2. felbft das franzöfiiche „depurirte 
Bruttobudget“ von 665,4 Mil. Fl. ö. W. in ber 
Ausgabe durch Hinzurechnung der Departemental- 
und Communalausgaben für allgemeine Staatszwedig 
auf 698 Mill. Sl. anwächſt, verändert fich die ber 
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treffende preußifche Ziffer nur von 220,3 auf 225,7 
„ Mill. FL, dagegen die öfterreichifche von 457,2 auf 
490,6 Mill. Fl., Indem hier als Gandes-(Provin- 
cial⸗ RMuslage für eigentliche Staatszwecke neben an- 
deren namentlich die Koften der Grundentlajtungs- 
fduld und zwar unter dem Capital der „Landescul- 
tur” hinzugerechnet wurden. Ridtiger wäre e8 doch 
wohl: die Zinfen und Tilgungsbetriige diefer Schuld 
dem Poſten der öffentlichen Schuld Hinzuzufügen, 
denn für die Forderung der materiellen Cultur ift 
dnderfeits doch auch ein Theil. der ‚allgemeinen 
Stantsfchuld aufgenommen worden, welcher deshalb 
gleichwohl mit feiner Zinfenlaft, die auf dem Budget 
mnmehr ruht, nicht in eine befondere Rubrik ge- 
felt werden fann. 

Die eingehenden Abhandlungen über die Budgets 
der Großmächte enthalten im Einzelnen des Inter⸗ 
Manten eine große Wenge. Das ganze Wefen und 
der Charakter des Staats tritt fdon in der Form 
des” Budgets und in zahlreichen fachlichen Einzeln- 
beiten hervor. Das durchaus hiſtoriſch gewordene, 
vielfach fo irrationell erfcheinende Budget Englands 
bildet den frappanteften Gegenfag zu dem Logifd 
gegliederten, aber auf einer fürmlichen -ftaatlichen 
tabula rasa meu aufgebauten franzöfifchen Finanz⸗ 
ſyſtem und Pudgetentwurf. Oeſterreich und Preu- 
fen zeigen doch im Ganzen, bei aller Berfchiedenheit 
im Einzelnen, eine große Verwandtſchaft. Daß aud 
die öfterreich. Büreaukratie vielfach trefflich zu orga⸗ 
tifiren und zu verwalten verftanden hat, wird man 
bei: näherer Prüfung Ses Staakshaushaltes gewiß 
nicht leugnen. Auch mancherlei Schlaglichter auf 
politifche Berhältniffe wirft fchon die formelle An- 
ordnung des Budgets. Die Unterfcheidung der auf 
dm Geſetze beruhenden Ausgaben und Steuern von 
den einer beſonderen jährlichen Bewilligung bedür- 
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fenden ift in England bedeutfam. Die gejeßlichen 
und permanenten Cinnahmen betragen drei Vier: 
theile von allen. Wie wenig Werth auf die. aus- 
pofaunte Conceffion Napoleons III. zu legen ift, 
als er die Votirung des Ausgabebudgets, die feit 
dem Staatsſtreiche vom 2. Dec. bloß nad Minis 
fterien erfolgte (Senatsconfult v. 25. Dec. 1852), 
nah Sectionen geftattete (Senatsconfult v. 21. 
Dec. 1861), erfieht man beim erften Blick auf das Bud⸗ 
get. Begreiflicher Weife ift dem öfterr. Budget die des 
taillirtefte Darftellung zu Theil geworden (Vd. 2. 
©. 1—446); die Abfdhnitte über die Budgets der 
drei anderen Großmächte füllen 410 Seiten des 
1. Bandes. Ein großer Theil des Materials, wel- 
es in den Finangvorlagen an den ReidSrath ent- 
balten ift, findet fic) nicht nur im Auszuge, fon« 
dern Dieles in extenso aufgenommen. Aber auch 
die drei andern Budgets find fehr eingehend behan⸗ 
deft, fo daß man in dem Werke mehr Stoff findet, 
als in irgend einem bisherigen, welches jich mit 
demfelben Thema befdaftigt. Daß in dem einen 
oder anderen Punkte Fehler und Yrrthitmer vor- 
fommen mögen, mag ber Fall fein, doch gehört 
eine Speciallenntniß jedes einzelnen Budgets dazu, 
folde Ungenauigkeiten aufzufinden, “die der Natur 
der Sache. nad) nur Wenigen zu Gebote ftehen farm. 
Eine Heine Ungenauigfeit, die mir im britifchen 
Budget aufftieß, erwähne ich deshalb hier, weil die 
genane Richtigftellung gerade für Oefterretd wich⸗ 
tig ift, indem man in der ‘Debatte über die Banf- 
acte gerne die Analogie Ser Bank von England 
herbeizog. Auf letztere bezieht fich der Fehler *). 


*) Auf S. 77. B. 1 heißt es nämlid, daß der Bank 
als Entgelt für die Verwaltung der Schuld 340 Pf. St. 
p. Mill. für die erjten 600 Mil. Pf., und 300 Pf. St. 
p. Million für fede die Summe von 600 Mill. Pf. Capi⸗ 
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Der wichtigſte Theil der Arbeit, nämfich bie 
unmittelbare DVergleichung des öfterreichifchen und. 
der übrigen Budgets, beginnt mit dem fünften 
defte (B. 2. ©. 447 ff.). Die Zufammenftellun- 
gen und die daraus gezogenen Ergebniffe find von 
böchftem Intereſſe, viele Schlüffe ficherlih unan- 
fechtbar, dennoch aber, meiner Anficht nah, and 
manches Hefultat fchwerlich richtig.‘ Einige Män⸗ 
gel folgen fchon, wie mir dünft, aus dem Wefen 
des Gegenftands, den Ezörn. zum Ausgangspuntte 
nimmt, mit Jtothwendigfeit. 

Der Berf. legt nämlich feiner Darftellung und 
Begleichung da8 depurirte Bruttobudget 
eines einzelnen Jahres und zwar meift 1861 


tal überfteigende Million bezahlt würden. Das mar aller 
dings bisher fo, aber nad) einem Lebereintommen zwifchen 
bm Schatzkanzler Gladftone und der Bank im Februar 
1861 ift diefe Provifion auf refp. 300 und 150 Hf. bers 
obgefeht worben. Werner verzichtete damals die Bank auf 
die 4000 Df. fogen house money und bie 1579 Hf. alte 
Sühfeecompagniegebühr, die Gy. nod als Ausgabe des 
Staats anfiihrt. Im Ganjen fant hietdurch die Entfhä- 
bigung der Bank um 50,021 Pf. (von ca 250,000 auf 
200,000 Pf.). Ebenfo ift auf S.77 unrichtig gefagt, daß 
die Bank als Preis des Bankprivilegs und Gewinnantheil 
an der Circulation dem Staate 188,978 Pf vergüte, denn 
von diefer Summe find 60,000 Pf. Stempelpaufchale, wie 
dies aus der Correſpondenz des Schatzkanzlers und der 
Banfgouverneure aud) hervorgeht. Diefe Summe von 
60,000 Pf. foll danad feit vor. 3. aud) being a com- 
position for stamp duties, mie «8 heißt, an das De- 
partment of Inland Revenue, der Steft von 128,073 Pf. 
aber als allowance out of profits of issue an digSchaßs 
tamdggx abgeführt werden als Theil der vermifdten Cine 
nahmen. Bgl. darüber den Economist v. 9. Febr 1861, 
wo die betreffenden Actenſtücke mitgetheilt find, ſowie über 
die. Besiehung diefer Frage zu den Öfterr. Balutadebatten, 
meine fleine Brofdire „die Modificationen des Ueberein- 
kommens zwiſchen Staat und Bank? (Wien 1862) S.16 Anm.). 
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oder 1862 zu Grunde. Die unbermeidliche Folge 
hiervon ift, daß die ftatiftifchen Daten die , Soll 
einnahme”, nicht die ,, Yfteinnahme“, was nod 
anginge, dag fie aber auch die , Sol lausgabe “ 
und nieht die wirfliche Ausgabe darftellen, was 
ohne Zweifel zu Fehlern führen muß. Manche der 
mitgetheilten Daten ftehen deshalb nur anf dem 
Papiere, und find nicht dem reellen Leben des con- 
creten Staats entnommen, in welchen fie fic nicht 
unwefentlic) modificiren. Es ift Flar, daß hierdurch 
namentlich die Verhältniffe eines Staats wie Fran’ 
reid), — bejonders. was die Ausgaben‘, -aljo 
die Koften der Ausführung des ftaatlichen Beruf's, 
den: fich diefes Reich geftellt. hat, sanlangt — viel 
zu günftig erfcheinen müſſen, denn bier ift das . 
Budget feit Jahren, man. darf fagen, abjichtlich ge- 
fälfcht, und regelmäßige Machtragscredite muß- 
ten zur Beftreitung der Koften des Staatslebens 
bewilligt werden. Bei den vergleichenden finanzita- 
tiftifchen Unterfuchungen, um die e8 fich hier bane 
delt, fommt es offenbar darauf an, einen der Wirk. 
lichteit, d. h. den jegigen Anforderungen entjprechen- 
den „Normaletat“, fo weit das eben möglich) ift, 
für jeden Staat herauszufinden. Das Fann aud 
auf Grund fo eingehender Analyfen, wie fie in ' 
dem Cz.ſchen Werke enthalten find, gefchehen, aber 
es gejchieht offenbar nicht, wenn ohne Weiteres der 
Boranfchlag eines beliebigen Jahres herausgegriffen 
wird und diefer Voranjchlag ‘die Natur des franzd- 
fijden Hat. Ein für den Zweck der Vergleidung 
brauchbarer Normaletat fonnte, was wenigftens die 
Ausgaben betrifft, nur durd die Zufathmenjidfing 
der Budgetfäge und der Nachtragseredite, düher 
überhaupt am beften aus den Finanzabſchlüſſen 
gewoimen werden. Daſſelbe gilt mehr oder min 

von..din übrigen Stantshnushaltsetate. Die Haupt- 
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jahlen, von denen in dem Werke ausgegangen: wird, 
geben fo von vorne herein fein richtiges. Bild von 
der Finanzlage der einzelnen Staaten. Don den 
Großmächten fchließt nach- dem Budget für 1862, 
rip. 1861, Frankreich allein mit einem nicht 
erheblichen Weberfchuß ab; wie eigenthitmlid) das 
afdeinen mug, bemerkt aud) Engel in dem oben 
ewähnten Auflage. Selbft Groß» Britannien hat 
in Deficit, und die relative Finanzlage, welche 
bo gerade durch die Gegenüberftellung richtig her- 
vortreten fol, ijt nach der Tabelle offenbar eine. 
andere, wie nach deu fpäteren Abfchlüffen, d. h. 
we in Wirklichkeit. Theilweiſe veranlagt auch der 
Umftand , daß man es mit dem Budget eines ein- 
zelnen Jahres zu thun hat, Trugſchlüſſe. Cine 
Menge Zufälligkeiten wirken in folchem Falle dar- 
wf ein, daß die Finanzlage des einen Landes 
ungewöhnlich günſtig, die des andern ungünftig er: 
fdeint. Großbritannien, das in der Regel fein 
Deficit Fennt, figurirt mit einem folchen in der Ta⸗ 
belle. Richtige Refultate fann man auch Hier nur 
as Durchfchnittszahlen mehrerer Jahre erhalten, 
wobei fic) die individuellen Verfchiedenheiten der 
änzelnen Jahre ausgleichen. 

Die erwähnten Fehler ergeben fich begreiflicher 
Beife mehr bei der Vergleichung der Staats 
ausgaben, weil die normale ordentlide Staats- 
tinnabme auch im fchließlichen Ergebniß von dem 
Boranfchlage nicht viel abzumeichen pflegt.  Des- 
halb find die Berechnungen, wie viel von den 
Staatseinnahmen im Ganzen auf die Quadrat- 
meile und den Kopf der Bevilferung fällt, mehr 
fehlerfrei und zu Schlüffen berechtigend. Es wird 
die Berechnung dabei auch auf die Hauptziweige des 
Staatseinfommens , die direeten Steuern, die indi- 
tecten Abgaben und Monopole, die Einnahmen nom 
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Staatseigenthim, und die verfchiedenen Einnahmen 
ausgedehnt, fowie nod) weiter auf bie einzelnen 
Steuerarten. Hier werden bie Ziffern ganz vor 
trefflich gruppirt, und manches recht intereffante Er» 
gebniß gewonnen, oder eine befannte politische That- 
jade in den Zahlen hübſch abgefpiegelt. So ftellt 
der Verf. 3. B. die directen Steuern vom bewegli⸗ 
hen und ‚unbeweglichen Belize und perfinliden Ere . 
werbe gegenüber, wobei freilich nur approximativ 
richtige Daten wegen der Schwierigkeit, die Einkom⸗ 
menftener und. ähnliche nach beiden Seiten zu vers 
theilen, gewonnen werben fonuten. Don dem Ges 
fammtbetrage der directen Steuern laften hiernach 
auf dem unbeweglichen Beftte in Rußland bloß 5,2, 
iu Preußen 35, in England 51,7, in Frankreich 
60,3, in Oefterrei 75,3 Brocent. Gewiß ein 
{predender Beweis für die Herrfdaft der grundbee 
figenden Slaffen in Preußen und für die Wahrheit 
der Behauptung, daß der preuß. Grundbefit gegen- 
über der enormen Belaftung des Bodens in ande- 
ren Großftaaten in einem wahren Eldorado lebe 
(Engel in dem früher erwähnten Aufſatze). An- 
derfeits auch ein augenfcheinlicher Beleg dafür, daß 
das Syſtem der Perfonalfteuern in Defterreich nod 
viel zu wünfchen übrig läßt. Nicht minder interej- 
fant find die Vergleichungen in Betreff der Bela- 
ftung mit indirecten Abgaben, die Gegenüberftellung 
der auf dem „Genuffe* und auf dem „Verkehre“ 
laftenden Steuern, gegen welche Theilung fic aller- 
dings etwas einwenden läßt, der ftatiftifde Nach- 
. weis, welche außerordentlich bedeutende Summe dies 
fer Abgaben auf den Getriinfen laftet, und der wei⸗ 
tere, daß die Behandlung des Tabads als Mono» 
pol bei weiten die einträglichhte Form- der Beſteue⸗ 
rung dieſes Genußmittels ift. 
Gegen das eingefchlagene Verfahren der Verthei⸗ 
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fing des Bruttoertrags der indirecten Abgaben und 
Monopole auf die Quadratmeile und den Kopf ber 
Benölferung ift aber wiederum ein Einwand zu er- 
heben. Der Zweck biefer Vertheilung ift, An fin- 
den, welcher Steuerbetrag auf dem Wege der 
inbirecten Beſteuerung gewonnen wird. Rechnet man 
m den indirecten Steuern, wie in dem öſterr. Bud⸗ 
I, und wie nach deffen Analogie. in dem Cz.ſchen 
erfe aud) in den Budgets der anderen Staaten 
he Monupofe (Salz, Taba) und die Regale 
— Poft), fo müffen von dem Bruttoertrage der 
en zwar nicht die allgemeinen Bermwaltungsto- 
fen, welche ähnlichen Koften bei anderen indirecten 
Abgaben entfprechen, wohl aber die eigentlichen Be⸗ 
trieb 8- (Productiond- oder Fabrications =) Koften 
in Abzug gebradjt werden, um vergleichbare Größen 
feminnen. Denn der Werth des Salzes, des 
ads und der Fabricate daraus 2. iſt feine Steuer, 
er fteett aber mit in dem Bruttoertrage der Dtono- 
pole, Dies wird u. A. aud) B. 2. ©. 395 aus- 
drücktich hervorgehoben, aber ſpäter wird doc mit 
ben Zahlen des Bruttoertrags ber Monopole ufw. 
gerechnet (S. 452, 480). Der Schler würde fid 
einigermaßen eliminiren, wenn, wie im Galle des 
Boft- und Telegraphenwefens, das Regal in allen 
ober den meiften Staaten vorfime, aber gerade bei 
den eigentlichen Finanzregalen oder Monopolen ift 
dies befanntlich nicht der Fall. England namentlich 
fennt das Salzregal nik, da8 auch in Frank⸗ 
reid) anders wie in ben deutjchen Staaten befteht; 
ferner findet fich das financiell noch wichtigere Ta⸗ 
badmonopol nur in Oeſterreich und Frankreich 
von den Grofftaaten und fehlt auch in den meiften 
Mittelftanten. Wird daher der Bruttoertrag der 
indirecten Abgaben und Monopole auf Kopf und 
Quadratmeile vertheilt, fo erfcheint die Stewerlait 
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‚und die Steuerfiihigheit, je nachdem man das eine 
oder das andere Moment zu beleuchten wünfcht, in 
den Staaten mit umfangreihen Wonopolbetriebe 
relativ zu hod, in den übrigen Staaten rela- 
tiv zu niedrig, unter allen Umſtänden geben die 
Zahlen fein richtiges Bild. Nach der Tabelle auf 
S. 480 fällt 3. B. von den indireeten Abgaben 
und Monopolen in Preußen auf die Duadrat-M. 
die Summe.von 21,977, auf den Kopf von 6,32 
ol. 6. W., in Defterreich refp. 19,756 und 6,45 
Sl. Hierbei ift in Defterreih das Tabactmonopol 
‚ mit 54,7 Mil. FL Brutto eingerechnet, wovon auf 

eigentliche Betriebsfoften 26,4 Mill. Fl. entfallen. 
Um Iettere bedeutende Summe erjcheint daher die 
in der Quadratmeilen- und Kopfguote ausgedrücte, 
dur) die indirecte Beftenerung verurfachte Steuer- 
faft, refp. die darin documentirte ' Steuerfähißfeit 
Defterreih8 gegenüber Preußen zu hod. Die 
- Quoadratmeilenquote ftellte ſich in Defterreih nad 
Abzug diejer Summe auf etwa 17,400 Fl.,, die 
Kopfquote auf etwa 5,72 Fl. Selbſt, wenn überall 
ein gleichartiges Wtonopolfyftem beftände, müßte 
man, um die Steuerlaft zu finden, die eigentli« 
chen Betriebskoften wenigitens foweit abziehen, als 
diefelben nicht wegen Vorzüge ‚oder Mängel des 
Finanzverwaltungsorganismus, — denn dies Ver: 
‚hältnig muß gerade mit beleuchtet werden, — fone 
dern wegen natürlicher Verſchiedenheit der Produc- 
tionsbedingungen verjchigden find, 3. B. im Falle 
einer Verfchiedenheit der urfprünglichen Geftehungs- 
foften des Salzes, da hiervon die Bevilferungen 
der einzelnen Staaten auch berührt würden, wenn 
das Salz nicht Gegenjtand eines Monopols wäre, . 
Allerdings ift hier auch noch der weitere Umftand 
zu berücfichtigen, ob beim Wegfall des Dtonopols 
der Gegenftand deffelben, 3. B. das Salz, nothwens 
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te. 

Auch die Vertheilung der Gefammteinnah- 
me des depurirten Bruttobudgets auf die Quadrat⸗ 
meile und den Kopf, wie fie S. 449 ff. vorgenom⸗ 
men tft, führt leicht zu ähnlichen falfchen Schlüffen, 
wie fie aus den Tabellen von Horn und Andern 
öfter8 gezogen wurden, und zwar aus ziemlich den⸗ 
felben Gründen, welde C3. nah ©. 485 veranlaf- 
tn, von der Erörterung der relativen Verbhaltniffe 
der Zahlen des Netto budgets abzuftehen. In eis 
mm Gtaate, welder nod viel Domänen rc. befigt 
md newerdings etwa das Staatsbahnfyiten adop⸗ 
tirte, erfcheinen bei den Einnahmen im Bruttobud- 
get felbft die Itohertriige der Bahnen, Domänen, 
Berge und Hiittenwerfe, und bei den Ausgaben die 
Betriebskoſten diefer Anftalten, folglich Poften, wel 
be dem eigentlichen Finanghaushalte ganz fremd find. 
Das Budget fdwillt in Einnahme und Ausgabe 
ganz ungebührlich an, und die Verhältnißzahlen ges 
fatten über die drei Hauptfragen, welche durch die 
Zinanzftatiftit beantwortet werden follen, nämlich 
über die effective Finanzkraft de8 Staats, die Ros 
ften des StaatSwefens, und die dadurch verurfachte 
Belaftung des Volls Feine Auffchlüffe oder führen 
m falfchen Schlüffen. Unter übrigens gleichen Um- 
fänden müßte fon{t England relativ immter am we 
nigſten belaftet erjcheinen und die kleinſte Finang- 
kraft, die deutſchen Mittelftanten mit ihrem großen 
Domanium, Staatsbahnwefen rx. dagegen die rela- 
tiv ftärffte Finanzkraft und Belaftung zeigen. Dann 
fommen Reſultate zum Vorſchein, wie das oben ere 
wähnte, daß Baden und Hannover fchier von allen 
Staaten Curopa’s die größte Kopfquote aufweifen. 
Bon Intereſſe und zu Schlüffen befähigend find ofe 
fenbar nur diejenigen Relativjablen, welche ſich auf 
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die Summe des Bruttoftererertragg (nach Abzug 
der Betriebsfoften der Monopole rc), fowie auf den 
Rohertrag der einzelnen Steuern und Stenerformen 
beziehen, fodann jene weiteren, welche aus der Ges 
fammteinnahme und ben einzelnen Cinnahmeflaffen 
‚und Poften des Nettobudgets berechnet find. 
Der Nettoertrag de8 Domanium’d (im weiteften 
Wortfinn) ift deshalb von Bedeutung, weil fic aus 
beffen Größe oft die Größe des Stenerbetrags erft 
erflären läßt und weil er wichtig zur Schäßung der 
Tinanzfraft des Staats ift. Brutto- und Nettoer- 
trag vom Staatseigenthum, in ihren abjoluten Zah⸗ 
fen verglichen, bieten dagegen nur das fecundäre 
yntereffe, Vorzüge oder Mängel der Technik und 
Betriebsweife erfennen zu laffen, gewiß in vieler 

inficht auch ein für. den Staatshaushalt wichtiger 

unft, welcher aber nicht unmittelbar «mit den Fra- 
gen zufammenhängt, die in dem Ez.fchen Werke er- 
örtert werben, und in der That darin auch nicht 
weiter behandelt ift. 

Nod wichtiger und intereffanter ift die verglet« 
dende Darfiellung der Verhältniffe der Staats 
ausgaben (S. 486 ff.). Ein Hauptbedenfen ges 
gen das dabei eingeſchlagene Verfahren wurde fchon 
oben ausgefprochen, aber es erheben fic) noch ans 
dere, kaum minder wichtige, von denen Hier wenig- 
jtens der folgende Einwand hervorgehoben werden 
muß, weil er gerade für die DBeurtheilung des - 
dfterreihifchen Budgets entfcheidend ift. 

Der Berf. nimmt zum Ausgangspunfte feiner 
Bergleichung eine Tabelle (S. 490), in welcher der 
Procentjag berechnet ift, den jede ein- 
zelne Hauptrubrif der Ausgaben von der 
Gefammtausgabe jedes einzelnen Staats 
ausmacht. Da hierbei der Voranſchlag (der 
Yahre 1861 oder 1862) zu Grunde gelegt ift, aber 
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gerade die Ausgaben in Staaten wie Frankreich 
feit Jahren regelmäßig im Crfolge bedeutend 
größer gewefen find, befonders für militärifche Zwede, - 
als im erften Präliminare, fo find die nach dem 
obigen Vorgange gefundenen Procentfäge 3. B. für 
bie Heeresausgabe von vorne herein falfch, was dann 
indirect auch alle übrigen Procentſätze unrichtig 
madt. Wie von den auf Frankreich bezüglichen 
Berechnungen gilt dies aber auch von denen, welche 
Defterreich betreffen, weil hier zu der Gefammtaus- 
gabe die Leider conftanten Ertraordinarien 
für Heer und Zlotte.nicht Hinzugefchlagen find, 
worauf wir hernad) noch zurückkommen. Die hier- 
ans entftehenden Fehler find wenigftens fonft leicht 
qu vermeiden, weil fie nicht aus dem Principe 
fdbft, das der Berechnung der Procentfäge zu 
Grund Liegt, folgen, fondern gerade aus einem Ver- 
ftoße gegen -diefes Princip hervorgehen, indem ftatt 
Procentfige von der wirlliden, folde von ei- 
ner imaginären Gefammtansgabe berechnet wurden. 

Der Fehler des Principe, denn ein fol- 
der fiegt meiner Anficht nach vor, erhellt am be- 
ften, wenn man fic) über den Zweck Har wird, den 
die erwähnten Procentualberechnungen haben. Man 
lan zugeben, dag für gewiffe Swede auch die Me- 
thode des Gerfs richtige Refultate und Aufjchlüffe 
gibt, wie für das relative Verhältniß der Ausgaben 
m einander, aber nicht für die wichtigften Zwecke, 
die Cz. felbft im Auge Hat. Diefe find doch ohne 
Rweifel, zu finden, welcher Zweig der Ausgaben res 
latin (im Vergleich des einen Staates mit den ans 
deren) jedes einzelne Budget am meiften belaftet, 
welche Ausgabe im DVerhältniß zu der gleichen in 
anderen Staaten zu hoch oder niedriger al8 ges 
wöhnlich fei, wo daher Erjparungen am meiften 
noth thun, wo vielleicht anderfeits eine Vermehrung 
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der Ausgaben befonders erfprießlich erfiheint. Daß 
der Berf. in der That durd) feine Vergleichung ge- 
rade auf folche Fragen die Antwort geben will, 
geht deutlich aus dem Commentar hervor, welchen 
er den gefundenen Zahlen beifügt, und u. U. aus 
einigen der wichtigften Schlüffe, die er zieht und 
auf die es ihm gerade anfommt, fo auch den „daß 
das Normalbudget der Kriegsmacht Defterreich’8 nicht 
nur unter den Großitaaten, fondern aud) in Vers 
gleihung mit den bier behandelten Staaten zweiten 
Ranges, Baiern ausgenommen, verhältnißmä—⸗ 
Big das niedrigfte ift* (©. 533). Dies ift 
der Gag, den auc) Engel, wie oben erwähnt 
wurde, der Rritif unterzieht. Noch deutlicher heißt 
e8 ©. 542, die Vergleichungen feien angejtellt „zu 
dem fpeciellen Zwede, daraus die financielle 
Stellung, welde Oeſterreich unter den 
Hauptjtaatenvon Europa einnimmt, nad 
zuweifen.” Diefe und andere angeregten Fras 
gen kann man aber nicht richtig mittelft der von 
G3. angeftellten vergleichenden Berechnungen beant⸗ 
worten, und zwar deshalb nicht, weil dabei 
feine Rüdfiht auf das Vorhandenfein 
eines Deficits im SGtaatshaushalte ge 
nommen bit. Es ift offenbar etwas ganz Andes 
res, ob in einem Staate der Procentfay 3. B. der 
Koften der öffentlichen Schuld oder des Kriegsde⸗ 
partementS von den Gefammtausgaben relativ both 
ift, aber die legteren durch die Einnahmen gedeckt 
find, oder ob der betreffende Procentfag vielleicht 
- fogar niedriger ift, aber im Ganzen gegen die Ein- 
nahmen ein Deficit bleibt. Wie viel Procent von 
der Gefammtausgabe auf eine einzelne Ausgabe» 
rubrif fallen, ijt im legteren Falle von ganz ſecun⸗ 
bärem Intereſſe. Richtige Schlüffe, in welcher 
Rubrif die Ausgaben gegen andre Staaten gu hod 
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find und wo daher die tiefere Urfache bes Deficits 
" figt, Laffer fi, wenn. man.anders hierzu überhaupt 
bie vergleichende ftatiftifche Methode für geeignet 
hält, Auffchlüffe zu geben, nur aus der Verglet- 
dung der Ziffern ziehen, welche die Procentjfäge 
der einzelnen Ausgaberubrif von den 
Gefammteinnahmen, und zwar befonders 
von der ganzen Reineinnahbme ausdrü- 
den. Mit diefen Procentſätzen fallen natürlich 
die vom Verf. berechneten da zufammen, wo fein 
Deficit und fein Ueberſchuß befteht, und die von 
G3. mitgetheilten Zahlen (©. 490) find auch nod 
ziemlich brauchbar und richtig, wo nur ein ganz 
Wines Deficit oder ein Kleiner (budgetmäßiger) Ue— 
berſchuß vorhanden ijt, wie bei Großbritannien, 
Holland, Preußen, Batern, Franfreid), Belgien, 
aber fie führen um fo mehr zu Fehlfchlüffen und 
“ verhüllen die wirkliche Lage, je größer das Deficit 
wird, daher bei Spanien, Portugal, Rußland und 
am meiften bei Deiterreich felbft. Um die Größe 
des Unterfchieds in den Procentjäten bei den beiden 
Berechnungsmethoden zu zeigen, follen hier bloß die 
Säge für die Schuld, das Heer und die Flotte, 
woran fic) das meifte Intereſſe knüpft, neben ein- 
„ander gejtellt werden, wobei durchaus die ftatifti- 
hen Daten in dem Werke felbft benugt wurden. 
Da der Verf. der Gefammtansgabe die Erhebungs- 
foften zugefchlagen und aus der Summe die Pro- 
tentfäge berechnet Hat, jo wurde im einen Falle 
auch die Bruttoeinnahme (incl. Erhebungs- und 
Betriebskoften) für die Berednung qls Ausgangs- 
bunft genommen, im anderen dagegen die Netto- 
einnahme. Am wichtigften find diefe legteren Pro- 
centfige; die Betriebskoſten ꝛc., als Borbedingung 
der Einnahme überhaupt, miiffen ja ohnehin unter 
allen Umftänden vorweg genommen werden, bevor 
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Fir) die eigentlichen Staotsbedürfniffe etwas bleibt. 
Im Folgenden, bezeichnet a. den vom ‚Verf. berech⸗ 
neten Procentfag von ‚der Orjomminuegub: 
des Budgets, b den von mir berechneten Procent» 
fag von der Gefammtbruttoeinnahme und 
c den Sag von ber Reineinnahme. 
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Die Rubrit b ift bei den erjten 6 Staaten die- 
fer Ueberficht nicht befonders ausgefüllt, da bet den 
bier nur vorhandenen Heinen Deficits oder Ueber- 
ſchüſſen Leine wefentlihe Abweichung gegen die Ru—⸗ 
wif a eintrate. Sonjt find die Differenzen bei 
den drei legten Staaten zwifchen den Rubriten a 
md b und nod -mehr c höchſt frappant. Die 
wirfliche Finanzlage erfcheint in einem ganz anderen 
ichte, wenn man die Zahlen der Rubrif c zu Ra- 
the zieht, und es ift nicht zu-leugnen, daß man viel 
rihtigere Refultate erhält. Der Aufwand für die 
Schuld (Zinfen und Tilgung) belaftet fein Budget 
fo fchwer, wie das öfterreichifche, der für das Heer 
it nur in Preußen, nad) der neuen Organifation, 
nod) größer. Selbft wenn man den Aufwand für 
Heer und Flotte zufammenzieht, ftehen nur. Groß- 
Britannien mit 44,8 und Preußen mit 43,3 Proc. 
vor Defterreich, während diefes mit 37,6 Proc. ziem- 
lih in gleicher Reihe mit Frankreich (39,1) und 
Spanien (39,4) rangirt. Dabei ijt bei Oefterretch, 
wie allerdings ähnlich bet Frankreich, der regel. 
mäßige Mehraufwand für Di und lotte- nicht 
einmal mit berücfichtigt, weshalb Engel dem Vf. 
aud) den Vorwurf macht, er habe es mit einem 
FIdeal- ftatt mit einem Nor mal budget zu thun. 
Beranjchlagt man diefen bisher conftanten Mehrauf⸗ 
wand auch fehr günjtig bloß auf 20 Proc. des fone. 
ftigen, — auch für 1862 ift er noch weſentlich hö— 
her, — fo fteigt die Verhältnißzahl Oeſterreich's 
von 37,6 auf 45,1 Proc., und tft dann höher, wie 
die jedes anderen Staates. Dabei ift aber nicht 
m vergejfen, daß diefer große Procentfag für das 
öfterr. Budget ſchwerer als für jedes andere ins 
Gewicht füllt, weil auch die Schuldenlaft relativ fo 
groß iſt. Schuld und Kriegsweſen abforbiren von 
den ordentlichen Einnahmen in Oefterreih am mee 
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ften, 87,1 Proc, felbft in England nur 83,7 und 
in Portugal 82,5 Pr. Gu Preußen wird ber Drud 
des Heeresétats wefentlich leichter getragen, weil die 
Schuld fo Klein ijt; im Ganzen gibt es für Schuld 
und Rriegswefen doch nur 59,2 Proc. feiner Reine 
einnahme aus, d. 5. weniger als alle die anderen 
Staaten mit Ausnahine von Baiern (50) und Bel 
gien (55,4 Pe). Auch Frankreich verwendet ſelbſt 
ohne die Nachtragseredite 64,9 Be. Inſoferne fann 
man in Preußen bie Koften der Heeresorganifation 
noch ertragligy nennen, falls man die Lage ber 
Dinge in anderen Staaten vergleidt, fo lange nur 
feine Deficitwirthfchaft und damit ein chronifches . 
Wachfen der Schuld einreißt. 

In Oecſterreich ift nach den nadten Zahlen obie 
ger Ueberficht die Lage allerdings prefär genug, aber 
e8 geht daraus aud) überzeugend hervor, wie bier 
. allein zu helfen ijt. Einmal nämlich ift die Reduce 
tion des Kriegsbudgets, da ohne Nechtsbruch die 
Schuldenlaft nicht fofort zu vermindern ift, die un- 
umgänglihe BVorbedingung der Herftellung des 
Gleichgewichts in den Finanzen. Sodann muß durd 
die Herftellung der Valutar eine der bedeutendften 
Quellen des Deficits geftopft werden. Das Dis: 
agio des Papiergelds führt unmittelbar zu einer 
Ausgabe ‘von LO Mill. Fl., welde der Staat auf 
die in Silber zu beitreitenden Auslagen (Schuldzin« 
fen u. A. m.) aufzahlen muß, es verurjacht aber 
indirect einen wohl noch bedeutend größeren Verluſt 
durch die Erhöhung der Ausgabe (wegen der geities 
genen Preife) und die Verminderung der Einnahme. 
Endlih würde felbjt nach der Reduction des Heers 
auf den jegt zuläffigen Stand und nad) der Her- 
ftellung der Baluta ein Theil des Deficits librig 
bleiben, welcher auf feine andere Weife, als durd 
die Vermehrung der Einnahmen, d. 5. in erjter Lie 
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nie durch die Erhöhung der Steuern zu be 
feitigen ift. Die Prüfung des Budgets durch den 
öfterr. Reichsrath hat den überzeugenden Beweis ge- 
fefert, daß in dem dritten Hauptfapitel der Staats. 
ausgaben, neben Schuld und Kriegsmefen, nämlich 
in dem Departement der Civilverwaltung (im 
weiteften Sinne) irgend ins Gewicht fallende Er- 
fparniffe nicht möglich find; und zwar fdwerlid 
jelbft dann, die Verwaltung mehr nach dem 
Grundjage, ft viel Selfgovermnent einzufüh- 
ten, veformirt würde, was ohnehin den Verlauf 
manchen Jahres vorausfegt. Die öfterreih. Bere 
waltung iff, wie uns G3. mit feinen ftatiftifchen 
Daten gewiß richtig beweiſt, überhaupt fchon jest 
ratio billig. Unter ſolchen Umftänden ift die Steuter- 
ahöhung unvermeidlich. Der derzeitige Finanzmi⸗ 
‘tifter von Plener hat gewiß vollfommen recht, 
darauf immer wieder hinzudrängen; e8 ift eine un- 
begreifliche Verblendung, wenn in Oejterreich now 
jest, und auch im Reichsrathe, viele Perſonen fid 
diefer Einficht fortwährend verſchließen. Die Bus 
ſtimmung zur Ganfacte, zum Zwecke der Heritellung 
der Balnta, und die Bewilligung der Steuererhö- 
kung fonnte Hr v. Plener mit gutem Grunde in der 
Sigung des Abgeordnnetenhaufes dv. 18. Oct. d. J. 
ds vettende Thaten bes djterr. Neichsrathes 


en. 

Baron Gzirnig hat fic) in den Schlußpartien 
8 Werks, wie fdon an manchen früheren Stellen 
keffelben, mit der Frage der Steuererhihung be- 
ſchäftigt. Er weift die tendengivfe und peffimifti- 
lhe Behauptung von der zunehmenden Verarmung 
Defterreich8 (von unparifcher, ultrademofratifder und 
bochtoryiftifcher Seite vielfach aufgeftellt) mit unwi⸗ 
berleglidjen ftatijtifchen Daten zurück und verweilt 
mit Liebe bei ber Schilderung des unleugbar gro⸗ 





114 Gött. gel. Anz. 1863. Stite 3. 


gen materiellen Auffchwunges feit 1848. Aus der 
gewadjenen Steuerfühigfeit und dem Wefen der be- 
ftehenden Steuern, von denen namentlich die Grund- 
fteuer bei dem ihr anflebenden Charafter der Sta- 
bilität ſchon wegen des enormen, feit der Cataftri- - 
rung erfolgten Steigens der Preije der landwirth- 
Ichaftlichen Producte und Verbefferung der Probuc- 
tionsmethoden heute relativ viel weniger drüdt, als 
vor Fahren, — hieraus fonnte der Verf. mit Recht 
bie Möglichkeit und Zuläffigfeit WPSteuererhöhung 
ableiten. Dieſe Abfchnitte der Schrift gehören zu 
denen, welche das meijte allgemeine Intereſſe auch 
für andere als ftrengfinanzmännifche Kreiſe, bieten. 
Mandes in Deutfchland bejtehende Vorurtheil wis 
der Defterreih, das fo oft nur auf mangelnder 
Kenntniß der Verhältniffe beruht, kann durch bie 
Lectitre diefer Partie des Werks befeitigt werden” 
Ym Einzelnen fommen wohl einige Bemerkungen 
und Sclüffe vor, über welche eine in diefen Fra- 
gen überhaupt fchme® ganz zu’ vermeidende Weis 
nungsverfchiedenheit erlaubt fein wird. So fcheint 
mir 3. G. durch den auf S. 536 gelieferten Macs 
weis, dag in Defterreih faft in allen Rubrifen 
der öffentlichen Ausgaben ein geringerer Betrag auf 
den Kopf falle, als im Durchſchnitte der neun ane 
deren verglidjenen Staaten, für bie wichtigite Frage 
des Ofterr. Staatshaushalts nicht viel bewiefen zu 
werden. In Oefterreich ift trogdem die Ropfquote 
nod zu hod, weil bier nicht, wie doch mehr oder 
wertiget .in den anderen Staaten, die Ausgaben durch 
die Ginnahinen bedeckt find. Auch die Schlüffe auf 
©. 542 n. a. a. O. von der relativ geringeren 
Steuerquote auf die relativ geringere Belaftung der 
» Grundfrafte“ de8 Staats, Land und Leute, ift, 
wie der Verf. halb und halb felbft einräumt, ziem- 
lid) gewagt, weil eben die Grundfrafte von vorne 





v. Gzörnig, Das sfterr. Budget für 1862 115 


berein ungleich find und diefe Ungleichheit wenig- 
ftens theilweife die Urfache der geringeren Steuer- 
fopfquote ift. Die fic) auf den Einfluß des Agio’s 
beziehenden Bemerkungen fcheinen mir ebenfalls nicht 
alle richtig. Mehrfach wird behauptet, dag das 
Disagio einer feinem Betrage nahefommenden Steu⸗ 
erleichterung gleichfomme, was alfo bei der Vergleis 
Gung der öfterreichifchen und auslindifden Zahlen 
zu berüdfichtigen fet. Allein das ift doch nur bee 
dingt richtig, nämlich nur infoweit als alle Preife, 
Einkommen ıc. ganz entfprechend fich erhöht haben, 
was entjchieden nicht der Fall tft. Auch fann man 
m8 Agio jest nicht fo berücfichtigen, denn für die 
uidfte Zeit, wo es zum Glücke weiter finfen, oder 
fdbjt ganz befeitigt werden wird, — feit Anfang — 
1861 ift e8 bereits von über 50 auf etwa 29 Pe. - 
gewwichen — kann man doch unter feiner Bedin- 
gung an eine dem Betrage des fortfallenden Agio's 
entiprechende Gteuerreduction denfen. Theilweiſe 
mug das Schwinden des Agio’s hier jchon an ſich 
alg Erhöhung der Stenerlaft wirken. Won berglei- 
den Punkten abgefehen, fcheinen mir gerade die 
Schlußpartien der Schrift mit ihren für Oefter- 
reich günftigen Beweisführungen die überzeugendften 
ei 


N. 

Die Bedeutung und das vieljeitige Intereſſe, 
welches fich an das Czörnig'ſche Werk knüpſt, wird 
aus der vorausgehenden Daritellung Har geworden 
fin. &8 war bei der großen Maſſe des Stoffs, 
den das liber 1000 Seiten ftarfe Werk enthält, 
troy der Ausführlichkeit diejes Referats nicht mög⸗ 
fh, aud nur alle Hauptfragen, zu denen e8 an- 
rot, zu berühren Us fpeciell ftatiftifches 
Werf beanfprucht e8 aber wohl, in erfter Linie 
ms dicfem Standpunkte beurtheilt zu werden. 
Deshalb wurden einige der Probleme geprüft, wel 
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de mit der Behandlung der vergleichenden Finanz⸗ 
ftatijtif zufammenhängen. Referent muß competen- 
teren Stimmen das Urtheil überlajfen, ob feine 
Einwände gegen einige von Baron von Czörnig 
angejtellten Bergleiche und Berechnungen begrün- 
det find oder nicht. Er glaubte fie gerade gegen- 

über einem fo gefeierten Statijtifer, deifen Mer 
* thode Anderen wieder zum Muſter dient, nicht 
unterdrüden zu follen. Es wäre zu wünfchen, 
dag namentlih Engel in Berlin, wie er in 
dem genannten Aufſatze begonnen hat, feine An- 
fichten über vergleichende Finanzſtatiſtik weiter ent 
widelte. | 

Wien. Dr. Adolph Wagner. 


The San Francisco Medical Press. Edited 
by L. C. Lane M. D. Professor of Ph ie 
logy in the medical Department of the 
versity of the Pacific. Vol. II. San Fran. 
cisco 1862. 


Schwerlich ift diefe Zeitfchrift in Deutfchland 
viel befannt, daher eine furze Anzeige ihrer Gr 
ftenz bier am Orte. Auch uns war fie u 
fannt, bis wir in diefen Tagen unter Rreuzband 
das Octoberheft biefes Jahrgangs erhielten. Der 
Herausgeber, Herr Lane, Scheint derjelbe zu fein, 
welder als Schiffs- Arzt der Vereinigten Staaten - 
Marine den Winter 1859 — 60 hier zubrachte und 
Vorlefungen befuchte. 

Mit höchſtem Yutereffe fehen wir aud) an die 
fem Journal die wunderbar rafde Entfaltung wife ' 
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fenfchaftlicher Thätigkeit im fernften Weften Ame⸗ 
tifas, welche die ganze Entwidelung der Berets 
nigten Staaten charafterifirt. Der fchredliche Aür- 
gerfrieg Scheint für die am ftillen Meere gelegenen 
Staaten ohne allen Einfluß, ja fogar für deren 
zortfchritte günftig gemefen zu fein. Verſchiedene 
Anffüge des mir vorliegenden Heftes waren mir 
mm fo intereffanter, als fie fich gleidjam an eine — 
Snangural- Abhandlung anfchliegen, welche ein hier 

promopirter junger Art aus San Francisco, Dr 
% Praslow*) vor 5 Jahren in den Buchhan- 
del gab. Derfelbe landete im Juni 1849 von 
New-Yorf aus in Californien und fand damals 
m der Stelle der heutigen Stadt San Francisco 
mr etwa 15 zerftreut Tiegende Häufer und 4—500 


te. 

Jetzt findet fich bier bereits eine vollftändige 
medicinifde Facultét mit allen Anftalten eingerich- 
tet, Es erfcheinen medicinifde Werle und diefe 
Zeitfehrift, welche von einem höchſt thätigen und 
intelligenten Dianne Dr €. ©. Cooper begrün- 
det wurde, der felbjt an der medicinifchen Schule 
die Stelle des Profeffors der Chirurgte befleidete, 
Derfelbe ift Leider Fürzlich geftorben und das mir 
vorliegende Heft enthält defjen Nekrolog. Cooper 
fammt aus Somerville in Ohio, wo er 1822 ge 
beren wurbe, alfo erit da8 40te Sabr erreicht hatte, 
ds er ftarb. Er begann feine medicinifden Stu⸗ 
Ka unter feinem Bruder, einem bejchäftigten 
Arzte, fette fie in Cincinnati fort und befuchte 
ter die medicinifchen Anjtalten in Cdinburgh, 
tendon und Paris, von wo. er 1855 unmittelbar 
ah Ealifornien ging und fid in San: Francisco 


*) Der Staat Californien in medicinifch-geographifcher 
dt. Göttingen 1857. 
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niederließ. Die Anführung der von demfelben aus- 
geführten wichtigften Operationen läßt auf eine un- 
geheure Thätigkeit ſchließen. Zweimal machte: er 
den Kaiferfchnitt mit günftigem Erfolg für bie 
Mutter. Zweimal unterband er die Arteria in- 
nominata mit relativ befjerem Erfolg, als irgend 
bisher ; denn der eine Patient überlebte die Opera⸗ 
tion 42 Tage. Im letzten Jahre feines Lebens 
refecivte er Amal den Kopf des Schenfelbeins, Smal 
mit Genefung der Patienten; und auc) der 4te ft 
auf dem Wege der Heilung. Wiederholt exftirpirte ' 
er Eierſtock⸗ Geſchwülſte und in der Mehrzahl, der 
Fülle glücklich. Chenfo führte er die Cxarticula- 
tion des Unterkiefer und die Exftirpation der Pas 
rotis aus. 

Das mir vorliegende Heft enthält einen Auf- 
fag von Dr Lane über Harn-Analyfe, über Di- 
phtheritis von Dr Ward, über einige fchwere 
Fälle von Senotomie von Ricard Barwell, über 
Speichelfteine von Lane, über JIridectomie von 
Dr Howard und einen Bericht über eine Reife 
ins Innere de8 Landes ebenfalls vom Herausgeber 
ane. Diefer legtre bezieht fid) vorzüglich auf 
Gefundheits-Verhältniffe und beginnt mit Gan Sa⸗ 
cramento, der Hauptitadt von Californien. Unfer 
Freund hat in Deutfchland und befonders in Hane 
nover, wie er anführt, aus Gefundheitsgründen eine . 
Vorliebe für die Bauart unfrer Häufer mit freien 
Umgebungen und Garten - am Haufe gewonnen. 
Yu Bezug auf Gefundheitsftationen werden nun 
die californiihen Städte Marysville, Camptonville, 
Downtevilfe sc. befchrieben. Cr wirft einen Blick 
auf die Flüffe, die Berge der Sierra nevadh und 
überall fommen dem Amerikaner Erinnerungen an 
unfre Gegenden, 3. B. an den Rhein. Einmal 
findet er eine Aechnlichleit mit den Loreleifelfer. 
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Die Vortheile einzelner Plage für gewiffe droni- 
ſche Krankheiten werden gefchildert. 

Der Reft des Heftes enthält kurze Notizen 
über die medicinifde Schule, einzelne Mittel und 
dehandlungsweiſen. 

Wir begrüßen unſern fernen Zögling der Ge- 
orgia Augusta und. wiinfden ihm den beiten Er- 
folg, Hoffen auch derfelbe, fo wie Dr Praslow, 
werden unfer eingedenf fein und fic) durch die 
Rufendung eines Extra⸗Abdrucks diefer Anzeige ver- 
anlaßt fühlen, unfren Sammlungen, insbejondre 
der Schädelſammlung, californifde Objecte zufom- 


wen zu laſſen. 
an Rud. Wagner. 


- Die Anatomie des Menſchen in Rüdficht auf 
die Bebürfniffe der praftijden Heilkunde bearbeitet 
von Dr. Hubert Luſchka Prof. u. f. w. Er- 
ftr Band. Zweite Abtheilung. Die Bruft. 


Auch ımter dem Titel: Die Anatomie des 
menschlichen Haljes von Dr. H. Luſchka u. f. w. 
Mit 40 Holzfchnitten. Tübingen 1863. Verlag 
der H. Laupp’ichen Buchhandlung. X u, 463 ©, 
in Octav. Ä 


Wenn wir bier den erfreulichen Fortgang des - 
Rerfes, deffen erftes Heft in diefen Blättern 
(1862. ©. 561. ff.) angezeigt wurde, nur mit we- 
agen Worten willlommen beißen, fo wird diefe 
kürze in nahe Fiegenden Umständen Entfchuldigung 
finden. Der Verſuch, einzelne intereffante Punkte 
as diefem Hefte hervorzuheben, findet eine beion- 
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dere Schwierigkeit darin, daß der Verf. fdjon frit- 
her zur Kenntniß der Bruft fo reichlich beigeftenert 
hat (18 frühere Schriften refp. Abhandlungen deſ⸗ 
ſelben ſind hier gelegentlich citirt), natürlich alſo in 
dieſem Buche zwar ſehr viel Eignes aber nicht in 
gleichem Maße Neues vorbringen kann. 

Würde man es aber ſchon dankbar annehmen, 
in der vorliegenden Form das bequem zuſammenge⸗ 
faßt zu finden, was man ſonſt aus mehreren Mo- 
nographien und einer Reihe von Journalartikeln 
zufammenzufuchen hätte, jo wird man es ferner 
anerkennen müſſen, daß der Verf. auch früher be 
handelte Gegenjtände offenbar nicht als abgefchloffen 
behandelt, fondern revidirt hat. 

An verfdiedenen Stellen der Schrift hat Verf. 
Meffungen mitgetheilt, bald nach einer einzelnen " 
fchön gebauten Leiche, bald vergleichend. So findet 
fih (S. 152) eine Angabe über die bedeutende Ver- 
Schiedenheit des Zwerchfellftandes in Leichen mit ges 
junden Bruftorganen. Die Größe des Bruftraums 
bei einem gefunden Manne betrug gegen 7 Eubil — 
Decimeter (S.253). Etwas problematifch erfchien - 
dem Ref. der Wbftand des Ausfdnittes am Obe⸗ 
rande de8 manubrium sterni an der Wirbelfäule, 
welcher fid) nad) ©. 83 auf 2 c. m. herausftellen — 
würde. Sollte der Verf. Recht haben, daß fich- die « 
Unterfläche der Zunge bet der Einathmung abflachte? . 
d, h. daß die fcharfen Lungenränder weniger vor⸗ 
rüdten, als die Unterfläche? 

- Befondere Erwähnung verdienen mande der Whe | 
bildungen, welche die Bruftorgane in ihrer Sagt. 
geben. Sehr gut gewählt find die Durdhfchnitte: 
Fig. III. Frontalfdnitt einer 40jähr. Frauenleihe. : 
Sig. XI. (AXXVIT) und XXI Querjdjnitte und - 
XXXV Sagittalſchnitt durch die Bruft von Kinbee ; 
leihen. Bgm  . 
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E codd. maxime italicis & se pri-. 
is emendatiores et i iores edi- 
ean Herwerden, Phil. Theor. Hag. | 


IE Groningae, a ud Bored ©. Mean van 
is’ Hoitsema. CCCLXI. vu u. 


Beitrag zur Verbefferung. ber rhetorif 
ionyfios fann nur ſehr erwin 3 
“Dent bie HSS., aus benen- fie zei mit mite. 
St worden find, geben einen durch Lüsfen und. 
J aller Art entſtellten Text und die Philolo⸗ 
ca nicht minder vernachläffigt als bie. 
Geſchichte. Selbft die Schrift sg) oy, 
eo durch Schar und Göllers Ausgaben 
We en nur wenig gewonnen, sen r 
Sendſchreiben “an 
i an m uber * dem zweiten an. 


[10] 
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mehr auf fprachliche und fachliche Bemerkungen ab⸗ 
gefehn, als auf fritifde Herftelung, für welche ihm 
bandfchriftliche Hilfsmittel und die nöthige Klarheit 
und Sicherheit des Urtheils über das fehlten, was 
Dionylios in Gedanken und Sprache zuzutrauen 
fei. Gros Arbeit (3 Bde, Paris 1826. 1827) ift 
faft ohne allen Werth, da weder die Parifer HSS. 
forgfaltig verglichen, noch irgend wie verwerthet find. 
lind dod) enthalten diefe Schriften bei aller Bes 
ſchränktheit und vielfacher Verfehrtheit des Urtheils 
fo viel Wichtiges und Anziehendes, daß eine Unter: 
fuchung der zahlreichen HSS. und eine gründliche 
fritifche Durcharbeitung fehr verdienjtlich fein würden. 
Leider find fowohl die 2 HSS., die Herr van 
Herwerden für die erfte und zweite Schrift, das 
erfte Schreiben an Ammäus und das an Pompeius, 
benugt hat, eine Mailänder (Amb.), und eine vati- 
fanifche (P), al8 die 6 für das zweite Schreiben an 
Ammäus verglichenen erft aus dem 15. Jahrh. und 
gehören im Ganzen ſämmtlich zu derjelben Familie, 
wie die von früheren Herausgebern benußten und 
die Barifer, welche Gros verglichen hat. Dennoch 
ift der Gewinn nicht unerheblich, den diefelben für 
die Herjtellung diefer Schriften bieten. Denn wenn 
auc) eine Menge gemeinfamer Lücken und Verderbe 
nijje zeigt, daß alle bis jest befannten HSS. aus 
einer, ſchon fehr getrübten Quelle ftammen, fo find 
doch im Laufe der Zeit viele andere Verfehn Hinzu- 
gefommen, von denen immer einzelne HOG. fi 
frei erhalten haben. So hat H. aus d. Ambr. in 
dem 1. Briefe an Amm. 8. 11 (©. 741, 9 KR) 
nad Zruoroins die WW. tavica madey zur dé- 
fv srathInow: 6 dd ÖNuos axovous Ho Em- 
oroAns eingefegt, wodurch die früher unverftinbdliche 
Stelle und zugleich ein Bruchſtück des Philochoros‘ 
34 Ihrem Recht fommen. Freilich hatte fchon Gros 
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die früher micht bemerkte Lücke nach dem Bar. 1742 
« ausgefüllt, aber H. fennt diefe Ausgabe nicht und 
ach ©. Müller in den fragmenta histor. 1. p. 
406 Hat fie nicht benugt. In demfelben Kapitel 
6. 742, 17 R.) fügt H. nach ovepavov aus d. 
br. hinzu Adyo, veg qoay ai mapa (regi 
Amb.) tay nosopewy duyoriomv dEıwasıs, 
wodurch fich Reiskes Urtheil über die Stelle (S. 
1132) glänzend bewährt. Auch dies fand Gros in 
feinen HSS. (repi wie im Amb.), ohne es ver- 
werthen zu können. Gm Briefe an Pompeius 8.3 
(6. 773, 17) fommen vor za 0’ we aus d. Amb. 
te WW. sa d’ we éenlyrodpever noocevedap— 
Pavey hinzu, wo natürlid Niemand eine Lücke abe 
nen fonnte. -Die Parifer HSS. haben hier nichts. 
Rap. 6 (S. 783, 11) fügt H. aus d. Ambr. nad) 
oyygagyy hinzu od yap wonsg uvic nagsoyov 
wi Plov wv avayoagpyy, wie {don Fr. Dübner 
e de philol. 2. p. 363) die Stelle aus d. 
ar. 1742 ergänzt hatte (vgl. Gros 2 p. XI). 
Daf dies H. nicht wußte, fchadete ihm hier nichts. 
Dagegen. hatte Dübner a. d. St. aud im 1. Kap. 
deffelben Briefs in bem Gage si wéy sort wos xa- 
sd Hidtwvocg Adyos uc xavadgouiy neguéyor 
wivdoös wonse Zwlhw ta Ömrogı, dosßsiv Öno- 
eyes zus, si ye Bovimdeis &yxwpmov advcov yod- 
gay woyous (fo mit Reise für Aoyovc) vos 
dyxatanléxa totic dnaivors, [ddızsiv pr xed 
aagexBalvey wos xadsorüres qty éni tots 
inelvoss] vowovs (S. 752i, 6) die eingeflammer- 
tn Worte aus d. Par. 1742 ergänzt. ‘Daß died 
fihtig fet und H., wenn er mit dem Amb. »o- 
sous ftreicht, nur eine erft nach dem Ausfall jener 
Worte gemachte willfürliche Aenderung gut heiße, 
bedarf feines Beweiſes. Daß übrigens auch Cobet 
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Mnem. 6 p. 9 vöwavs ftreichen wollte, weiß 9. 
ebenfall8 nicht. 

Aber Hr van H. kennt überhaupt nur die Ays- 
gaben von Reiske und Krüger. Sonft wüßte er, 
dag S. 14 Unspmumnoxav und Ev avis, S.19 «u 
nur Drudfehler der Reiskifchen Ausgabe für drops 
pygoxay, Evsavıa und Tod find, wieS.11 vroasenör, 
was auch bei H. ftehn geblieben ift. Daf ovp- 
zvsvoavrov, wie er 1. an Amm. KR. 11 für ov 
mvevooveoy in der Stelle des Demosth. 18 § 168 
verbeffert, dort Langit von Dobree hergeftellt fei, 
mußte er aus Cobets V.'L. p. 92 wiffen, wenn 
er aud) jo wenig als Gobet etwas von Schäfers 
Apparatus, von Gaiters Bemerkung zu Lyfurg 
S. 131, pon der Zürcher, Dindorfs-und Wefter- 
manns Ausgaben wußte, Nicht einmal die Ausgae 
ben von Reiske und Krüger fennt er genau; fonft 
hätte er niht ©. 6 Texumngıov — ioyvodTeoor, 
©. 15 adıa als feine Vermuthungen angegeben, 
die Reiske gehören (S.1131 f.), nidt S.15 duyg- 
gioaro als Drudfehler der Reiskiſchen Ausgabe bee 
zeichnet, da Reisfe ©. 1132 éeWy—icarro als feine 
Bermuthung hinftellt, nicht ©. 3 gefagt: impense 
miror neminem dum, quod sciam, animadver- 
tisse Dionysium h. 1. non illepide suum facere 
principium palinodiae in Helenam Stesichori: 
denn Krüger S. 18 hat dies längit bemerkt: nicht 
endlich fich mehrere treffliche Verbefferungen Reiskes 
entgehn laffen, fo daß 1. ad Amm. c.8 a. E. od- 
aoc nicht zu den Worten des Ariftoteles, ſondern 
_ Dionyfios felbft gehöre und daher der Anfang von 
Rap. 9 fo zu leſen fei: odzwor psy dd — (an 
Reisfe hat aud) Spengel, Ueber Ariftot. Rhetorif 
©. 48 nicht gedacht), ferner daß 1. an Amm. c. 
12 (©. 746, 1) ody für yoty gelefen werden 
miiffe — Zu Anfang von 8. 10 (GS. 736, 3) 
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gibt H. wie in der Reisk. Ausg. fteht: msgs de 
nevse Adyovs Önuootovs sis dixacrjgwe yeyoa- 
gos — und bemerkt: Notabili modo in Amb. 
haec corrupta sunt: used dä Adyovs Dy Ad oes 
vis sic. Legitur tamen sana lectio in mar- 
gne. Er weiß alfo nicht, daß jenes die Lesart 
dler HSS. (denn ohne Zweifel hat aud) d. Ambr. 
ovc), das aber, was er gegeben hat, nur Reiskes 
glänzende Vermuthung - ift (©. 1132). Nur fann 
ng nicht richtig fein: was foll ungefähr, da 
bie fünf in Staatsprocejjen gehaltenen Reden ein- 
xin aufgezählt find? Man vgl. Kap. 4 3. E.: 
iv olg sios Onunyoouxot pay C, dixavızol dB &. 
G8 muß vielmehr wéyte' ds Adyous Onpootousc 
— heißen, wie nad) Gros am Rande der Par. HS. 
1743 fteht. Und follte micht dafjelbe auch der 
Rand des Amb. haben? Wie Häufig Zahlen und 
Zahlzeichen auch in den HSS. des Dionyftos ver- 
lefen find, zeigt fchon ber Anfaag von Kap. 12, wo 
die Bar. HS. 1657 xara für dwdexe: hat. Auch 
in der angeführten Stelle 8. 4 3. €. tft meet vere 
borben : die Worte wéyes vod mpi dwdsxa Adyay 
— anayess edtepo tay " Agıovorsiovg reyvay 
geben feinen Sinn, aber ebenfo wenig die willfürs 
lide Aenderung, die H. vorfdligt: wéyoo coivey 
why dudexa —. H. hat die vorhergehenden Worte 
nicht genau erwogen. Bedenft man, daß die Be- 
merfung des Dionyfios, die Rede gegen Meidias 
fi nach der Abftimmung abgefaßt, durch welche das 
Volf bei der Probole gegen denfelben entfchieden, 
‘fo ohne Zufak ganz zwecklos ift und nur eine Bez 
g erhält, wenn eine Zeitbeftimmung, wie lange 

nah der Brobole die Rede gearbeitet fei, Hinzu- 
tommt, wie fie $ 13 der Rede deutlich an die Hand 
gab: zoirov äros court, jo zeigt fich, daß auch hier 
Reiske richtig fah, wenn er in xarezesgovdyyce ws- 
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xorwov erfannte xursxssgordvnos sree rolıw. Für 
‘geeot ift dann coy zu fehreiben: die Abkürzungen 
von beiden Worten find leicht zu verwedfeln. 
Freilich“ darf man fich über folche Flüchtigfeit 
faum wundern, da Hr van H. die HS. M, die er 
in dem 2, Briefe an Amm. verglichen, in feiner 
Borrede ganz zu erwähnen vergeffen hat und von der 
HGS. P, der vatifanifchen, nicht angibt, daß fie auch den 
1. Brief an Ammäus enthalte, für welchen er doch im- 
mer ihre Lesarten neben denen des Amb. aufgeführt hat. 
Diefelbe Flüchtigfeit zeigt fich denn auch fowohl 
in einer Menge leichtfertiger Aenderungen, als. in 
* dem gängzlichen Uebergehn vieler wirklich verdorbener 
Stellen. Für beides geb’ ich einige Beifpiele. In 
dem 1. Br. an Amm. ſchreibt H. gleih Kap. 1 
tay nollav Eva sivas für cov m. uva sivas. 
Sreilid) ift ray nodday eis nicht felten (3. B. 
Demosth. 21 § 96), aber deshalb ift bod) moAAwy zus 
ebenfo richtig, alg Br. an Pomp. KR. 2 (©. 764, 
12): émnpe T ovy ws wy wydytoy tH, was 
H. unangefochten gelafjen hat. — 8.1 3. €. bat 
H. da8 Verdienft zu der Lesart der HOS. zurüd- 
gefehrt zu fein, die nach einer fehr willfürlichen 
Vermuthung Lambins am Rande der Benenatians 
des Demofthenes geändert worden war, aber das 
falſche BeBacwIo der HSCS. in neradeinv zu ün- 
dern, das heißt doch nicht verbeffern. Wahrfchein: 
lich fchrieb Dionyfios: 7 mv ddsay, i meo- 
| w@ 


tegoy adrög 80xXov, wetaBadw. Aus usraßdin 
(den beiden Varianten petaBedw und wstadd) 
wurde BeBarw3a. — Rap. 2 u onusloss pond” 
8x0 oe gd” aAkorolaıs tO nogyua TUOLWOR- 
oar waotvobosrc. H. vermuthet eixaolass. . Gut, 
daß dies nur in der Anmerkung fteht: fannte denn 
H. nicht va eixore, bie in diefer Verbindung fo 
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häuftg vorfonmmen? Anaxim. 8. 7: za wav yde 
dxdva xat Traepadslyuare xai Texwijpie xai dv- 
Fuujwota xai ai yyayaı xab te onpeta rilorsıs 
& atnov tov déyov — sioty. Quintil. 5. 10, 
1b. — Mit demfelben Begriff ift es H. and 
fap. 8 unglücklich gegangen. “Dort haben die HSS. 
fıalouevos dé To navovgydravov Trav Eruyaon- 
kerwv nosty 1udayustarov, 6 xai vo m) sixdg 
riyvsrai more sinoc. H. ftreicht das lebte sixoc, 
mit der freundlichen. Bemerkung: Absurde vulgo 
post moze repetitur sixoc. Ego omisi. Sen- | 
sus: guod etiam id, quod non fuerat verisimile, 
interdum locum habet: Das Abjurde fteht leider 
auch bet Aristot. Rhet. 2. 24, 11: yiyveras ya 
% nage To sixds, wot sixdg xai 10 nagd To 
sixoce sk 08 Toüro, 8001 TO sixog sixdc. — 
sou O° &x tovrov tot ténov 4 Kégaxos regen 
ovyzesusrn. Bol. Spengel zu Anaxim. p. 154. 
Und wohl zu merken, Dionyfios führt K. 11 und 
12 Stellen aus AUriftoteles Rhet. 2, 23. 24 an. 
— Rap. 4 xdony avi .nowros viv év.dixa- 
omolm xatacxsvactéviav aydvev 6 xat ’Av- 
doortwvos. H. schreibt etc dixaorjasa. “Dak man 
das fagen finne, dafitr bedurfte es der Verweifung 
anf K. 7 3. ©. nicht. Aber das andere ift ebenfo 
rihtig, vgl. K. 11 3. E.: dw navres ot Sypo- 
oSévoug aywves ob 20d vis Avomayidov doyäg 
dy dxxdnotais te xai Ooxaornoloss yevopevor Tro0- 
ı tav Aorovoréhovs tsxyvav. — Sowohl in - 
defer Stelle des K. 11 als in der ähnlichen 3. ©. - 
es K. 4, welche gegenfeitig auf einander hinwei⸗ 
fm, will H. mootegodos leſen. Freilich fteht fo 
8.7 3. E. Aber ift deshalb nodzegos falich? 
Was wird dann Br. an Tubero GS. 834, 14: ava- 
prnoFeic ou noowpae ray Keoxugaixay nv? Hr 
van 9. Hat aber Überhaupt die ganze Stelle am 
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Ende des K. 11 nicht verftanden und deshalb falfd 
interpungirt und falfch geändert. Die Worte ed 
on bis tac éxelvov AéSerg nagacydpevoc bilden 
den Vorderfaß, der ‘in zwei Glieder zerfällt ad 
Avowuexidnv psy aexyorra — und Tevıms dé 
péuyntes — Der Nachſatz beginnt mit avaupı- — 
Aöyoıs anodédsixras Texumploss, dus —. Verkehrt 
ift alfo, daß H. nad) uodsuor ein Rolon, nad 
maoaoyopevos ein Punkt ſetzt, und dv, was in den — 
Parifer HSS., wie im Amb. vor dnnodsdsrens 
fteht, in de’ ändert. Es ijt vielmehr dy zu fchreie 
ben.— Rap. 6 bezeichnet H. die Worte med rod- 
hots GAhoss — & 18deıxev Ev vi a BIBAw vor- 
ays vis moaypatstag als Barenthefe; fie treten 
aber zu dem Anfange des Satzes & d’ ade 6 
gsAdoopos unio Savmwü yodge als nähere Be 
ftimmung dx naoaddjidov hinzu. Der Schluß des 
Gages, von dem das vorausgehende wo — abhängt, 
heißt in den HSCS. wexpqotwy égony loyvedrsea. 
H. will wie Reisfe cexwjosdy dour Ed loyvodıs- 
gov, nur daß diefer é nicht hinzufügte. Dies a 
ijt ohne Zweifel richtig, aber Dionyfios fehrieb 
Tsxungıa ET éoriv ioyvooıon. — 8. 11 

führt D. die Stelle des Demofthenes v. Kranze 
8 213 an: ’Eneadn volver dnowmoavıo nv axxdg- 
olay, ni000570v &Exslvovg nootégovs dia Wo my 
Toy Ovunaxwv tak Exslbovs éyesv. H. entſchei⸗ 
bet: zug007y0» tamen hac quidem in re ferri 
nequit. So fteht e8 aber auch bei Oem. 18 § 28 
zweimal, Andofides 1 § 111, Lyfias6 § 29, Thus 
fyd. 5, 61 und anderwärts, während neoayey in 
diefer Bedeutung nicht befannt ift. — Vorher hat 
in demfelben K. Reiske die Lesart der HSS. joo 
08 xai tovtwy adiwy tévayxasdtare ohne Zwei- 
fel mit Recht in avrad zav. geändert, denn Dionh⸗ 
fio8, der gleich darauf eine Stelle aus Dim. 18 
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8 168 anführte, hatte aus ihr den Ausdrud in 
Grinnerung, aber daraus folgt nicht, daß vorher 
(141, 4) Syow 0° E5 avuijs wivayxasdvere uns 
tg Af wo H. nad adwjs aud avec einſchie⸗ 
— Sn den WW. des Philochoros in 

a 2 (742, 12) hat H. wovrose ovppaysty 
—* —XX geſchrieben, aber das Sub⸗ 
fet ift aus dem ganzen Qufammenhang vollfommen 
Mer und braudt nicht Hinzugefügt zu werden. — — 
Am Schluſſe des Briefs fol za Anpoo Févous — 
nagadepsvos ’Agsorortins Tavvas Eygmıbs 

s séyvas falih und napandéuevoc nöthig fein, 
nagaddscdns laudare (fo!) s. apponere 
‚seriptorum locos heiße. Uber es fann aud) heißen 
zur Bergleihung und Senugung fish hin 
legen, um daraus Belehrung und Beifpiele zu 
ihöpfen, und das paßt bier allein für den Gegen« 
fag zu der Anficht Anderer, dag Demofthenss feine 
Reden mit Hiilfe der Ariftotelifchen Theorie gear- 
beitet habe. Sonſt hätte aud Dionyſios wohl eins 
fah jagen müflen dAld zodvanılov sore Anuo 
odtvouc Adyous “Aguoworling Ev Tal; réxvasc 
nagéFevo. — Im Br. an Pompejus 8 2 (©. 
159, 10) hat 9. noAAd xelomv ady savris yt- 
yevas gejchrieben, in den HSS. fe yen. Die 
Verbindung beider Pronomina tft ja nt genug 
md aud) Dionyiios fennt fie, S. 761, 7 = 967, 
18, 787, 2. 883, 12. Aber ebenfo gut fteht 
das Reflexivum ©. 810, 6 allein, und da num 
. mh S. 966, 1, dem Originale unferer Stelle, 
eier fehlt, fo wird es bier ebenfalls wegbleiben. 
wifjen. — Bald darauf hat H. mit Krüger &4- 
md? sig uaxgdy anorelvovon wy voi (759, 
13) gegeben, in den HSS. fehlt eis. Mit Rect. 
arotsivey ift eine ate gefidherte Redes 

wife (Plat. Protag. 329, A: dense tt yalzıta 
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niny&vre warxgöv jxst xab dnorelver. Gorg. 458. 
C: xai viv tows nöoew Anorsvoünsv), als das 
tragifche wexga» éxpsivew: Elmst. 3. Eur. Med. 
1318. — Bald darauf (762, 2) ‘ent 6. zu 
den WW. Node rae (Platon) vis idlas 
goxallag vai dvow ödero advi drIdoapfoy- 6 
viv dv qdéodnv syed Léyew dy Fc öv: non 
intelligo, quid sibi velint ista adn Fac oy , ubi 
mallem pp aA dy = st ph GdnPEc iv, ni ni 
plus vitii subesse suspicarer. Dionyſios wun⸗ 
dert fich, daß Platon das Schwäülftige feiner Spra⸗ 
che felbjt mit einem fo ftarfen Ausdruck bezeichnech 
habe, den ihm Scheu vor Platons Größe jet, fo 
wahr er auc) fei, dafür einzuführen verboten haben 
würde. Bielmehr würde um GAndés Sy Teinen 
‘Ginn haben. — Aus Pompejus Brief führt D. 
165,4 die Aeugerung an: &v wéy yao vols éé- 
eos aynuacı bgdsoy necsty pécoy w aénatvov 
nai péurpecs. . will für. nscsty lefen pégay 
oder wéo0sy (concoguere), aber meostvy péoov — 
entjpricht ganz Bi lateinischen medium cadere, 
wie 3. B. Cic. Mil. § 61: si minus fortissimi. 
viri virtus grate civibus cecidisset.— R.3 (770, 
2) bat 9. WW, xai "Admvarov als turpe 
emblema anımert, die dod) durchaus nothwens 
dig find, ufydides, weil er nicht nur Griede, 
fondern aud) Athener war, nah D. befdrintter 
Meinung noc) viel größere Aufforderung hatte nichts, 
was dem griechifchen Namen unginjtig wäre, zu 
fchreiben. Außerdem folgt eine ausdrücliche Bezie- 
hung auf Athen felbjt, die die Worte unentbehrlich 
macht. Aber freilich hat diefe H. wieder gar nicht 
verftanden und durch mehrere enderungen verun⸗ 
ſtaltet. Der Satz lautete ohne Zweifel ſo: ‘oO ‚8 
Govardidgs coxjy mir énoujoato, dy’ od fg- 
Easo xaxeic Aecivi zo "Eilnvıxov Oro “EA-. 
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Am, Öyıa xai 4mwatoy ovx sds Troy, za 
wir od wiv dneggiuulvar Övra, alt dv dv 
un TUT 1709 "Adyvaroı, orgatyysay TE xa Tay | 
Chiov Toy abwoivrs, xatt ovts ys yavegüg 
wrw> za Th TEOAEL u savrow ras aittas vot 
noAE LOU TESQUELTETELY , aquis éyovta mod hats 
dpoguats ——— xa? aokacdab ys vig dir- 
yyoswos — K. 6 (783, 5) verfteht H. die WW, 
& za — hecv⸗ nicht und vermuthet ganz 
Ma . D. einfacher. Gedanke ift, daß Theo- 
08, auch wenn er es nicht felbjt fagte, durd 
fn Werk ſchon die außerordentliche Mühe und den 
Geldaufwand erfennen laffe, womit er feine Gee 
fhichte vorbereitet und gearbeitet habe. Die Stelle 
enthält alfo dem Gedanken nad ein nicht unwichti⸗ 
ges Bruchſtück des Theopompos, das ifden Samm- 
finger fehlt. Aehnliches bieten diefelben Frg. 26 
as Photins. — Bm 2. Br. an Ammäus R. 15 
ändert 9. die WW. a7 dE nagsuBodj — in Av 
§ nagsufod) —, wührend doc fich als Subjekt 
m sserroimxev in ber einfachiten Weife Thukydides 
denfen Täßt. 
Aber auch wirkliche, Fehler" hat H. bei feiner 
Binsitigheit nicht bemertt. Go hat er 1. Br. an 
. R. 2 ove ars. 6 —— — ſtehn 
fen wührend e8 ove heißen mug, K. 7 3. A. 
nicht bemerft, daß nad) Teagudssypetory, wie Opens 
gel spec. comment. in Arist. rhet. p. 27 vere: 


> muthet, za &vduumpoiuev fehle. € 11 war 


‘Alensvs, nidjt “ddcseds zu ſchreiben, dann in der 
Stelle bes Philohoros (742, 9) vor Oerraday 
in pcre zuzufegen, denn Philippos fandte natürlich 
aot nur Gefandte der mit ihm verbitndeten ame 
phiktioniſchen Völkerfchaften, fondern Di ſchlofſen 
ih nur an Die feinigen an: vgl. auth Demosth. 
188 211. — 8.12 3. €. kann D. nicht ge 
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ſchrieben haben &s eis wis Pevuccorors éxalvove 
adtsoxevacs Adyous, fondern als rods — ift dad 
. alleın Mögliche. — An Pomp. R. 3.3. €. geben 
die HSS. cd péy xard gow “Hoodosos sy- 
hoxe, 0 0&8 desvdv Oovxvdidns Öwadıs nde 
av. Ev Myo dosrav 9 avowsaım wd nob- 
zeoy. 9. will mit Krüger duoedz¢ mas wy ftrete 
hen. Daß dpoesdye nur durch Abirren des Schrei« 
bers auf das gleich darauf folgende Oovxvdtdyc. 
“Ouoedycs ydo ovrocrentitanden fet, ift ficher. 
Aber waco wy läßt fic) fo nicht erklären. Diony- 
fios fdjrich: wd da desvdy Oovxudidys. Hacdy - 
0°’ év Aoyas — 8. 4 3. &. finnen die Worte 
‚ [mxgötegos yd ylyvevos (Xenophon) wd dsorrog 
&y nodhots ‚nad tov npémovtog xai oby dic “He | 
gddotos Eyanızıcı ty meodwmuYy edrvzac nicht 
richtig fein. Vergleicht man die censura vett. 
script. p. 426, 9: aA ovds wot noénoveog 
cots moocwnoss mohhaxs éotoydoar , fo fieht 
man, daß eS heißen müſſe: xai cod neénovwe 
oöx ws "Hoodoros épanteyar tots neoded- 
mo es svtvy@so: und xab vor ovy fehlt aud in 
den HSS. Zum Theil erfannte das Richtige ſchon 
Bantazides im Dilloruo 1861,2 ©. 72. — &. 
5 hat H. nicht bemerkt, dag Dionyfios aus Phili⸗ 
ftos nicht éine- zufammenhängende Stelle, fondern 
‚feinem Zwed gemäß nur ähnlich geftaltete Anfänge 
mehrerer auf einander folgenden Gage anführt. — 
Dag 8. 6 3. A. und g. E. Xıaxac émorvoldg 
u fchreiben fet, ift eine, wie id) glaube, richtige _ 
Bermuthung Weftermanns de epistol. scriptori- . 
bus graecis 8 p. 8. . 

Ungeachtet all des bisher Gefagten erfenne th 
gern an, daß unter den vielen Vermuthungen und 
Aenderungen Herwerdens auch einzelne gute und 
richtige vorfommen. Aber das glaubte ich zeigen 
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zn müſſen, daß, um eine wirklich gute und fürder- 
lide Ausgabe des Dionyfios zu Stande gu brin- 
gen, genauere Kenntmiß des Schriftiteller8 und grie- 
difden Spradgebrauds, größere Bejonnenheit, forg= 
filtigere Benugung des von Andern Geleifteten un: 
maginglidy nothwendig feien. 

_ Hermann Sauppe. 


.  Mapoteca Colombiana. — Coleccion 
de los titulos de todos los mapas, planos, vi- 
stas etc., relativos 4 la América Espaüola, 
Brasil 6 Islas adyacentes. Arreglada chrono- 
logicament i precedida de una introduccion 
sobre la historia cartografica de América, por — 
E. Uricoechea M. D. Ph. Dr., .Proftsor de 
Quimica en el Colegio de N. S. del Rosario, 


Presidente de la Sociedad de naturalistas Neo- ’ 


Granadinos etc. etc. London. Triibner et Co. 
1860. XVI u. 215 ©. in Octav. 


Wir haben kürzlich in diefen BU. (Jahrg. 1862, 

6, 1888 ff.) ein Buch eines Neo-Granadiners über 
def ſpaniſche Amerika angezeigt, welches wir nicht 
(oben fonnten; um fo mehr halten wir uns vers 
pflidjtet auf das in der Meberfchrift genannte Buch 
sufmerffam zu machen, durd welches der Berf., ein 
ipecieller Landsmann des Hrn Samper, fich in der 
jowohl um fein Vaterland als um die geos 
gaphifde Wiffenfdaft ein Verdienſt erworben bat. 
Herr Uricoechea erjcheint überhaupt fehr verfchieden 
von feinem genannten Landsmanne. Statt wie je- 
wer und wie es zum größten Schaden des Landes 
in Neu-Granada fo viel gejchieht, nach Erwerbung 
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einer ganz oberflächlichen franzöfischen Bildung Schon 
als Jüngling durd) die Tagespreffe oder durch die 
Theilnahme an politifden Verfammlungen fid in 
bie Leitung der politifchen Angelegenheiten feines 
Baterlandes einzumifchen, Hat er, nachdem er fi 
auf einem College in ben Vereinigten Staaten 
‘griindlide Vorfenntniffe erworben, auf deutfdjen Uni- 
verfitäten und befonders auch auf der hiefigen fleißig 
den Studien, insbefondre der Naturwiſſenſchaften obge- 
legen und nach bier rite erworbener Doctorwürde noch 
durch den Befuch der wichtigften wifjenfchaftlichen - 
Inſtitute in Belgien, Frankreich, England und Spa- 
nien fic) vorzüglich dazu ausgeriiftet, feinem Vater⸗ 
lande als akademiſcher Lehrer nüßliche Dienfte gu 
leiften. Schon durch feine Snauguraldiffertation *) 
hat Hr Uricoechen gezeigt, daß er neben feinen nas 
turwiffenfchaftlihen Studien aud) dem der Gee 
fchichte und namentlich derjenigen des fpanifden 
Amerifa’s fich fleißig hingegeben, und da8 vorlies 
‚gende Buch bezeugt, daß er feit jenem Abgange 
von Göttingen diefe Studien mit gleichem Eifer 
verfolgt hat. Denn das Buch enthält nur einen 
Theil der Sammlungen und Notizen, welche der 
Verf. fi) bei feinem Befuche der wichtigften Bi- 
‚ biiothefen und Kartenfammlungen in den oben a 
nannten Rändern für feinen eigenen Gebrauch an- 
. legte. Nachdem aber die über die Karten von Ames 
rika einen fo beträchtlichen Umfang und eine rela- 
tive Vollſtändigkeit erhaljen hatten, bejchloß der 


*) Memoria sobre las Antigüedades Neo-Granadi- 
mas. Berl. 1854. 8, mit 4 lithogr. Tafeln, welde außer 
einer fehr fleißigen Zufammenftellung und gründlichen Prü- 
fung der über die Altertfümer von Neu-Granada vorhan⸗ 
denen Nachrichten aud felbfländige Unterfuhungen auf 
. Grund eiger Anzahl im Privatbefig des Verfs befindlichen 
indianifhen Altertyümer enthält. 
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Berf. fie zu einem eigenen Repertorium zuſammen⸗ 
zuftellen und in Druck zü geben, wofür ihm gewiß 
ein Seder, der fic) mit dem Studium der Geogra- 
phie und Gefchichte von Amerika befchäftigt, auf- 
tihtigen Dank zollen wird. Denn bei folchen 
Studien wird man, was die Karten betrifft, von | 
anfern DBibliothefen völlig im Stich gelajfen und 
befomdere öffentliche Rartenfammlungen, die hier. hele 
fen könnten, gibt eS bekanntlich in Deutfchland nod 
gar nicht, da die von dem verjtorbenen König von 
Prenfen von den Erben des Generals von Scharn- 
borft in der Hochherzigen Abficht angefaufte be- 
rühmte Kartenfammlung, um dadurch den Grund 
zu einem für die Verbreitung des Studiums der 
wiſſenſchaftlichen Erdkunde unentbehrlichen öffentli- 
den geographifchen Inſtitute zu legen, noch nicht 
dem Publicum zur Benutzung übergeben ift. u 
In der Vorrede, in welcher der Verf. Auskunft 
über die Entftehung feines Buches gibt, Spricht 
fi) derfelbe auch ausführliher aus über den 
Zweck upd den Nutzen der Sammlungen geographi- 
fier Karten und können wir uns mit den dort 
aufgeftellten Anfichten nur einverftanden erklären, 
wenn wir auc) in einem jeW6c nur untergeordne- 
tem Punkte, nämlich in der Anficht von der großen 
Wichtigkeit des Studiums der geographifden Kar⸗ 
tn und Pläne zur Erkenntniß der phyſiſchen Ber- 
änderungen der Erdoberfläche, etwas abweichender Mei- 
mg find. 
- Die Einrichtung diefes -Repertoriums weicht 
darin von dem durch das K. Niederländische Inge⸗ 
neur⸗Inſtitut herausgegebenen Repertoire de Car- 
tes, welches wir in diejen Blättern (Jahrgang 
1856. Stück 39) angezeigt haben, ab, daß unfer 
Berf. ſich nicht auf die Angabe allein der neueren, 
fit dem Anfange diefes Jahrhunderts erfdienenen 
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Karten beſchränkt, foudern alle anführt, welche ihm 
zu Geficht gelommen. Wir miiffen dies, aus den 
in der erwähnten Anzeige auch fchon dargelegten 
Gründen für durchaus richtig halten und ganz vor- 
züglich bei einem Werke über die Karten von Ante- 
rifa, da die neuen Karten über das fpanifde Ames 
tifa zum allergrößten Theile nit nach neneren 
Aufnahmen angefertigt werden, jondern fic) auf sls 
tere fpanifde Karten gründen umd nur mehr ober 
weniger forgfältig ausgeführte Copien derfelben zu 
fein pflegen. Nun weiß aber Seder, dem die alten 
fpanifchen Karten über Amerifa befannt find, daß 
die Spanier über die Geographie ihrer amerifanis 
Shen Befigungen verhältnigmäßig febr gut unter- 
richtet waren, viel bejjer als man gegenwärtig ge 
wöhnlich meint, und daß viele Ungenanigfeiten und 
felbjt große Fehler neuerer Karten über jene Lander 
nur entftanden find aus Nachläfjigfeit beim Copiren 
der fpanifdjen Karten oder wohl gar durch arge Un—⸗ 
wifjenbeit der neuen namentlich auch englifchen Rare 
tenzeichner über fpanifche Ausdrüde und Mange. 
Deshalb wird diejes Werk auch neben dem genann⸗ 
ten Niederländifchen Repertorimm, felbjt wenn dies 
fes bis zu Amerika chreiten follte, was leider 
nicht der Fall zu fein ſcheint, unentbehrlich bleiben. 
Auch darin zeichnet das vorliegende Werf vor dem 
Niederländifchen fich aus, daß e8 auch alle die Karten 
. und Pläne aufführt, welche in und mit gedruditen 
Werfen erjchienen jind und daß es die Werke ge 
nau bezeichnet, in welchen folche Karten fich finden. 
Endlich ift anzuführen, daß der Verf. auch ſich nicht 
auf die eigentlich geographifden Karten beſchränkt, 
fondern auch den geognoftiichen und den fogen. 
phyfifalifden gleiche Aufmerkfamteit zugewandt bat, 
was gleichfalls nur zu loben ift. 

Was nun die Vollftändigleit betrifft, fo war es 
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wohl nicht die Abficht des Verf. alle über die er- 
wähnten Länder erfchienenen Karten ohne Ausnah⸗ 
me anzuführen, und ijt e8 auch mur zu billigen, daß 
ganz unbebeutende Karten, wie fie unfere Buch- und 
Rartenhandlungen jührlich in großer Menge bloß 
fir bas Bedürfniß des Unterrichts bringen, aus ei- 
sen folchen Werke ausgefchkoffen werden. Dod 
hätte der Verf. wohl fic) darüber genauer ausfpre- 
den müfjen, wie er e8 in diefer Beziehung gehalten 
an Er fceint bierin Teinen ganz bejtimmten 
lan verfolgt zu haben und ift e8 auch wohl fam 
möglich dabei eine feite Grenzlinie zu ziehen, da 
manche Kleine Starte eines für Schulen bejtimmten 
Atlas von höherem geographifchen Werthe ijt als 
viele namentlich - in englifden und amerifanifden 
Reifebefchreibungen erfchienene Karten, die den Ane 
ipruch auf Originalität machen. Deshalb wird aud 
gewiß ein Seder entjchuldigen, daß in dem vorlies 
genden Werke nicht ganz confequent verfahren ift 
md in einigen Abtheilungen folche kleinere unbedeu4 
tnde Karten in größerer Menge aufgeführt find, 
ag in anderen. Sehr zu billigen tft dagegen, daß 
der Berf., wo er Kartenfammlungen anführt, genau ' 
Me ſämmtlichen Karten der Sammlung und aud 
überall die Mebenfarten oder Cartons, Plane ıc. 
auf einer Hauptfarte angibt, und gwar, wie bei als 
im aufgeführten Karten, wo e8 anging nach dem 
dabei gebrauchten Maaßſtabe, allgemein aber nach 
den Dimenfionen der Karte in Centimetern. Bei 
befonders feltenen und wichtigen Karten werden meift 
mid) genauere Befchreibungen binzugefligt, welche 
von bem großen Tleiße des Verf. und von fehr 
gründlicher Kenntniß der amerifanifden Geographie 
mb Gefchichte zeugen. 

Das Ganze des Buchs, bei dem man indeß ungern 
ſowohl eine allgemeine Inhalts⸗-Ueberſicht als em ~ 


\ 
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Nanren-Regifter vermißt, zerfällt in 18 Abfchnitte 
oder Paragraphen, mit 2248 Nummern von Rar- 
ten, wobet zu, bemerfen ijt, dag Kartenſammlungen 
als ein Werk betrachtet und mur al3 eine Nummer ge: 


zählt, die einzelnen Karten derfelben aber andy bes | 


fonders aufgeführt werden, nämlich I. América en 
jeneral (S.1—18) Mit 178 Nummern. Il. Ame- 


rica setentrional en jeneral (S. 19—24) mit 


64 N. IH. California, Florida i Tejas (S. 25 
— 35) mit 100 N. ' IV. Méjico (©. 35 — 53) 

mit 235 N. V. Antillas (mit 4 Unterabtheilun- 
gen: 1. Ym Allgemeinen. 2. Cuba. 3. Puerto 


Rico. 4. Haiti; S. 53 — 79) mit 285 N. VI 


América central (S.79—89) mit 1209. “VIL 
América meridional en jeneral (©. 89— 103) 
mit 150 N. VII. Guayanas mit den Unterab- 
theilungen G. en jeneral, 2. G. inglesa, 3. G. 
' holandesa, 4. G, francesa (©. 103— 116) mit 
130 %. IX. Colombia (S. 116—118) mit 16 
NR. X. Nueva Granada (©. 118—136) mit 
179 N. XI. Venezuela (©. 137—142) mit 53 
N. XI. Ecuador (©. 142 —144) mit 20 N. 
XII, Brasil (S. 145—164) mit 193 N. XIV. 
Bolivia (©. 164—166) mit 16 9. XV. Pera 
(S. 166—177) mit 138 N. XVI. Confedera- 
cion Arjentina, Urugai, Paraguai ‘(mit den Une 
terabtheilungen: “1. Cartas jenerales i Confede- 
racien. Arjentina, 2. Urügai, 3. Paraguai (©. 
177—1%) mit 119 N.” XVII. Chile (S. 1% 
—200) mit 126 9. XVII. Patagonia e Islas 
del Pacifico (S. 201—213) mit 126 N. Qn 
den Zufägen (S. 214. 5) werden endlid) nod 7 
Kartenwerfe aufgeführt, nämlich die beiden großen 
von Kiepert über Mittel-Amerifa und das nördliche 
tropifche Amerifa und fünf auf Neu- Granada be- 
zügliche Karten. v 


\ 
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rud And Papier des Buches find. vorzüglich 
und ijt nach dem Verf. auch dem Verleger, unferm 
um die Herausgabe amerifanifder Werke überhaupt 
ſehr verdienten Landsmann Trübner in London nod) 
vorzüglich, zu danfen für feine vielen Bemühungen 
an das Bud), ohne welche daffelbe überhaupt nicht 
hätte erfcheinen Tönnen. Von dem Verf. aber fin- 
nen wir nicht fcheiden ohne den innigen Wunfd, 
dag feinem fdjinen gegenwärtig durch den fehred- 
fidjten Bürgerkrieg zerfleifchten Vaterlande bald der 
griede und damit in demfelben auch der Wiffen- 
ſchaft die Freiſtätte wiedergegeben werden möge, an 
welder Winner, die wie der Verf. fo vorzüglich 
dazu befähigt find, in Segen für das Gemeinmwohl 
wirfen können. 

Manchen unferer Lefer wird es vielleicht Tieb 
fein, wenn wir bei diefer Gelegenheit noch aufmerf- 
fam machen auf den: 

Catalogue par ordre géographique des 
Cartes, Plans, Vues de Cotes, Mémoires, In- 
structions nautiques etc., qui composent 
PHydrographie frangaise. Paris, Im- 

rimerie et librairie administratives de Paul 

pont. 1860. 257 ©. in Octav. 

Derfelbe ‚enthält zwar nur die vom franzöfifchen 
Minifterium der Marine und der Colonien herausgege- 
benen nautifchen Karten und Werke, ihrer ijt aber einefo _ 
große Zahl und befinden fich darunter. fo viele von 
bervorragendem Werthe, daß diefer Katalog für je- 
den Geographen ein nicht zu entbehrendes Nach- 
ſchlagebuch bildet. Die darin aufgeführten Karten 
md Drudichriften, die fehr überfichtlidd mit An- 
gabe ihres Formats und ihres Preifes geordnet find, 
finmen aud) durd) den Buchhandel (aus dem De- 
pot gen. de la Marine) bezogen werden und da 
der Preis derfelben durchgängig febr niedrig tit, ſo 
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‘ würde auch von den Geographen daveh g viel 
mehr benugt werden, wenn dieſer Katalog 
mehr verbreitet wäre. Ein fehr ausführliches al- 
phabetifches Regifter am Schluffe (S. 213— 257) . 
erleichtert noch fehr den Gebrauch diefes Kataloge, 

| Wappins. 


Die Mündigfeit unferer Yungfrauen und Witte 
wen. Gejegentwurf mit Motiven von H. Bau 
meifter SObergerichtsrati. Hamburg. Hoffmann 
u. Campe 1862, - 


Der Hr Obergeridhtsrath Baumeiſter, welder 
bereits in dem Sahre 1829 fic) dem jnriftifchen 
Publicum mit eineg Schrift über das Anwachſungs⸗ 
recht befannt machte, hat fpiter feinen Scharffinn 
dem in Hamburg f. g. topifden Recht zugewendet, 
Ihm verdankt die Ausgabe des Statuts von 1603, 
welche im Jahre 1842 erfchienen ift, und fich durch 
forgfaltige Nachweifung der Quellen des Statutes 
wie durch umfangreiche Exrcerpte aus dem gedrud- 
ten und ungedrudten Nachlaß feiner Commentato⸗ 
ren als eine Art Meufter für die Bearbeitung dents 
fher Stadtrechte darftellt, die thätigite Beihitlfe. 
Das Jahr 1848 machte diefen Yuriften, damals 
ein Haupt der demofratifden Parte’, zum Präfiden- 
ten der Hamburgifchen Eonftituante, und als biefe 
mit ihren Schöpfungen auf dem Gebiete des öfs 
fentlihen wie des bitrgerlichen echtes der nad) 
jeder Fluth eintretenden Ebbe als ungeborene Opfer 
gefallen waren, fehen wir Herrn Baumeifter nicht 
bloß als Mitglied des Niedergerichts thätig, fondern 
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and) bereits im Fahre 1852 durch die Blicke auf 
einzelne Gegenftiinde bes Hamburgifden echtes, 
in Bud, weldes aud in außertopifchen Rreifen 
yleje zu werden verdient, vor allem aber im 
jahre 1856 durch die Herausgabe des Privatrechts 
kr freien und Hanfeftadt Hamburg fich für alle 
Jeiten einen Plag nicht bloß unter den Rechtsken⸗ 
wrn feiner Vaterſtadt vinbiciren. Die langjähri- 
sen Berfafjungswehen in Hamburg führten einige 
Sabre darauf bekanntlich zu einer Geburt; das Reid 
des Kronos, die Oberalten und was dem angehö- 
tig, ging zu Grabe, und die newe Viirgerfchaft be: 

- flieg al8 Jupiter ben Thron. Daneben ward die 
Duelle langjährigen Haders, die Vereinigung der 
Suftiz mit der Wdminiftration, d. §. für Hamburg 
aud) die Vereinigung des Obergeridts mit dem 
Senat, verftopft, und ein neues Obergericht trat 
ms Leben, mit einem ehemaligen Bürgermeijter an 
ter Spige und and) fonft in witrdigfter Ausſtat⸗ 
tung. Natürlich fanden die Hiupter der Bewegung 
in ihren neuen Schöpfungen den geeigneten Blah, 
und die wortreiche Bürgerfchaft hängt, wenigftens 
zur Zeit noch, an dem Munde des nunmehr wort» 
larger Obergerichtsraths Baumeifter, obgleich die 
fer von feiner ehemaligen Partei längft getrennt ift, . 
mb letztere neuen Gigen Altre baut. Die nun- 
nehrige Thätigkeit des Hrn Baumeijter tritt befon- 
ders in bem Abhaum der morfchen Wefte des ham⸗ 
hergiſchen juriftijdjen Lebensbaums hervor, und das 
in der That eine herfulifche Arbeit, wenn man 
Ausfidht hat, durch eine neue Schöpfung den 
dallaſt mit einem Male über Bord zu werfen, 
urgs größter Surift, der ehemalige Prä⸗ 

t Heife, nannte das Statut von 1603 „ein 
wiferables Machwerk“ und urtheilte als Au⸗ 
tedthone ebenfo berechtigt, mie gerecht; analog 
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dem Ausſpruch des geborenen MRoftoders Adolph 
Dieterich Weber, „das Roftoder Stadtredt fange - 
da an, wo der gefunde Menfchenverftand aufhöre“: 
womit denn freilich dem lübiſchen Recht, welches 
zum größten Theil dem Roftoder Stadtrecht von 
1756 zum Grunde liegt, nicht fonderlic) geſchmei⸗ 
chelt ft. Man fann fic in einem verwunfchenen 
Schloß mit fehiefen Fenftern und Wänden, wo es 
treppauf treppab geht, der Wind durch die verödes - 
ten Zimmer heuft, und die Eule krächzt, fo gemüth⸗ 

lich fühlen und fo behaglich einleben, daß man dem 
Schicfal zürnt, wenn eine Feuerbrunſt die Heimath. 

der Väter in Ruinen verwandelt, oder ein neuer 3 
Befiger mit durch moderne Genüffe verwöhntem ' 
Gaumen auf den Gedanken kommt, ein neues Schloß 
in die Ebene zu bauen, umd den Ritterfig auf dem 
Berge zum Afyl der Naubvögel zu erheben. Ohne 
Seherblick läßt fic) nicht benrtheilen, ob und wann 
das Schloß hamburgifcher Yuftiz, dem die Grier 
und ihre Bewimderer nicht fehlen, der höheren Hand 
erliegen wird. Wir folgen darum mit Bntereffe. 
den friedlichen Reformationen des Hrn Baumeiſter, 
deffen Art ſich bis dahin Hauptfächlich im Herun⸗ 
terhauen bewährt hat, während fein Neubau, bie 
Organifation der Gerichtsverfaffung 2c., deren erfter 
Paragraph die deutfdhe Sprache mit einem neuen 
Worte befchenkt, die Feuerprobe der durch die Neu⸗ 
wahlen immermehr demokratiſch gewordenen Bür⸗ 
gerfchaft nod) nicht beftanden hat, und die Sch 
pfung einer facultativen Givilehe, welcher er feiner 
Zeit feine Affiftenz fchenkte, wohl nur die Halber 
und fchwerlich ihn felbjt befriedigt. — Seder une 
befangene Rechtstenner wird die von Herrn VB. . 
ausgegangene Aufhebung des Erbgüterrehts, womit - 

die neue Bürgerſchaft juriftifch gewiffermagen einge 
weiht ward, nur billigen finnen.. Das Echo in 
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Shed, wo felt- Jahren Me 
Sa aber. aie agehfoffen eb, teh 
warten 


genannt : werben mag: die Bejtimmung 


FE nkberruficheit ber Bermächtniffe zu from⸗ 
Bingen bis zum britten Theil des wohlge- . 


Guts, mit bem Bräjubdig, def wenn. 
Wahergeftalt Vermadte in ſpateren To 
T nicht wiederholt witrde, bas. teytere feinem 
fu Inhalte nach ungültig fein folle. Noch 
igneiten dieſes Jahrhunderts ift date 
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tive find aber nicht von der Art, wie fie gewöhnlich 
den Gefegentwürfen beigegeben — ober auch vores 
enthalten werden. Sie enthalten vielmehr eine 
rechtspolitifche Kritif des Inſtituts, welche in einem 
fceptifchen Zone gehalten und weſentlich berechnet 
ſcheint auf die fogenannte befjere Hälfte des Men⸗ 
tchengefchlehts in der Weife einzumirken, daß fie 
bet diefem Act theilweifer Emancipation ihren Be 
fretern Träftige Beihülfe leih't. Gleichwohl befor- 
gen wir nicht einen geräufchvollen Ueberfall des 
Senates, welcher bie römischen Matronen für alle 
Zeiten aus folchem entfernte, und rod) weniger, baß 
der mitunter, milde gefproden, die Grenzen bes 
Schönen überfchreitende Lärm in der Bürgerfchaft 
durd) Hamburger Yungfrauen und Wittwen werde 
vermehrt werden. Deſto mehr erwarten wir von 
dem ftillen Wirken am heimifchen Heerd, und wenn 
die Frauen im Durchichnitt den Grad von Selb 
ftändigfeit und Verſtand befigen, melden Hr Baur 
meifter in dem aufgeflärten neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert feinen Landesmiinninnen beimißt, fo fann nicht 
daran gezweifelt werden, daß feine Schrift nicht 
bloß viel gekauft und eifrig gelefen, fondern aud 
ihre Wirkung nicht verfehlen wird. In der Sache 
felbft werden wir nad) Mittheilung des wörtlichen 
Ynhalts der betreffenden Stellen bes Statuts bar» 
über belehrt, daß die Geſchlechtsvormundſchaft ein 
Bnjtitut ijt, welches, entjprungen aus der Unfabige 
feit der Frauen im Mittelalter, vor Gericht gu 
handeln, nach ginglider Aenderung des gerichtlichen 
Verfahrens verfehentlich beibehalten ward, und ohne 
wahren Ginn und Zwed ein fitmmerlides Dafein 
bis auf die Gegenwart herabgefdleppt, von den ers 
ften Notobilitäten der Gegenwart und Bergangen- 
helt verurtheilt, durch die Gefeggebung ausgerottet 
und nur nod) in Hamburg, Liibe und Roftod, fo 
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wie nach einer Weittheilung „des ausgezeichneten - 
Germaniften, Hrn Hofraths Kraut“ (S. 29 Note 1) 
in einzelnen Gegenden des an Hamburg grenzenden 
dannovers, und Baierns übrig geblieben ift. Nur 
wf Rießers befondere Bitten: foll der Präfident des 
weiten Juriſtentages fic) veranlagt gefunden haben, 
Me Frauencuratel unter diejenigen Anftilute mit 
fzunehmen, welche der Gejchichte verfallen mitf- 
tn; der Präfident foll der Anficht gewefen fein, 
er Vermoderungsproceß fei fehon vor fich gegan- 
gn. Iſt nun der Ausspruch ewiger geiftiger Un- 
mindigfeit als Hegel beim weiblichen Gefchledjt nichts 
weiter als eine ebenfo große wie ungerechte Lüge, 
fo verfehlt überdies das Inſtitut in der Geftalt, 
welche eS feit Jahrhunderten hat, alle Anforderun- 
gen, welche der befcheidenfte Menſchenverſtand an 
ine Schöpfung madt, die ihrem Zweck entfprechen 
fell, nämlich den, Abhülfe zu gewähren für gefchäft- 
fhe Unerfahrenheit. Dem Geſchlechtsvormund fehlt 
ide Befugniß, ſich in die Gejchäftsführung der 
Frau einzumifchen, ihr Thun und Laffen zu über 
wachen, ja fogar beim Abſchluß von Rechtögefchäf- 
ten jede Geltendmachung des eigenen Willens : denn 
beim Zwieſpalt zwifchen dem jeinigen und bem der 
Frau entjcheidet der der letzteren indirect dadurch, 
deß die Frau fich ganz beliebig einen zweiten, einen 
bitten und einen ferneren Curator wählen farm, 
Ws fie einen findet, deffen Wille mit dem ihrigen 
krmonirt — eine Befugniß, von welcher in Hame 
lrg, aber aud) anderwärts, nicht felten Gebrauch) 
macht wird, ohne daß die Sacunterjudung von 

i der beitellten Obrigfeit einem folden Gee 
ihren Einhalt zu thun vermöcdte Nimmt man 
dezu noch den Widerfinn, welder in der Befreiung 
der Handelsfrauen von der Vormundfdaft Liegt, 
da biefe Doch am leichteften bei, Gefchäften übervor- 


[12] 
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theilt werden finnen, und deren Erhebung in diefen 
Stand ohne nennenswerthe Prüfung ihrer Vefähi⸗ 
gung vor fic gebt, fo ift dem Rechtsinſtitut das 
Todesurtheil fchon gefprocdhen, und man braudht 
nicht das Heer unniiger Rechtscontroverfen, die Bes 
ftellungsgebühr und die feit alten Zeiten vorgefom- 
menen Spitbübereien von Guratoren in die Schlacht 
ordnung zu führen, um zu zeigen, baß diefe Art 
der Vormundſchaft hauptfidlid) nod den Zweck ere 
füllt, die Tafchen junger Advocaten zu füllen. Das 
Altes Elingt nun freilich außerordentlich einleuchtenb, 
und wenn unfere Lefer die Schrift. felbft zur Hand 
nehmen wollen, fo genießen fie außerdem den Bor 
theil, fic) durch allerlei feine Scherzreden eine hei⸗ 
tere Stunde zu verfchaffen. Was fie aber aus ber 
Schrift nicht erfahren iſt Folgendes. Zunächſt nichts 
darüber, daß alle Frauen im Mittelalter unter dem 
Mundium, die unverheiratheten und Wittwen unter 
ben Blutsfreunden ftanden, deren Vormundſchaft 
ähnlich der tutela mulierum hauptfidlid) das Vers 
mögensintereffe der Verwandten wahrte; ferner nichts 
von dem Gegenfag dtefer nothwendigen und ber 
freiwilligen Geſchlechtsvormundſchaft, welche gegens 
wärtig in Deutichland allein nod befteht. And 
natürlich) nichts von dem noch ungelösten rechtsge⸗ 
fchichtlichen Problem des Ucbergangs von der einen 
Gattung auf die andere, wobei der Schwerpunkt is 
bas Moment der Weberwindung des Willens des 
Bormundes zu fegen fein ditrfte. Allein es würde 
offenbar ungerecht fein, einer Schrift, welche die bb . 
ftorifche Staffage nur dann herbeizieht, wenn fle 
ihren Zwecken dient, aus diefem Schweigen einen 
Borwurf machen zu wollen; fie würde auch bier 
gänzlich unerwähnt bletben, wenn Mec. nicht der 

Anficht wire, daß von der gehörigen Beachtung 
diefes Gegenfages die Beantwortung der Frage ab» 
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hänge, ob dem Inſtitut der fpäteren Zeit von vorn 
die Lebensfähigleit abzufprechen wäre. Nun . 

gt e8 aber gerade die urfprängliche Bedeutung 
kr freiwilligen Geſchlechtsvormundſchaft als Aus⸗ 
Rife zu dienen für Fille der Behinderung und bes 
EtreitS mit dem gefeblidjen Vormunde mit fid, daß 
& ohne die Gewalt des Ietteren ausgeftattet ward. 
Belang es ihm wicht, eine höhere Bedeutung zu ger 
winnen, fo mußte er nothwendig zum Cicerone bers 
abfinfen, welchen man leicht entbehrt, fobald man 
bie Fühigkeit zu haben glaubt, fich felbft zurecht zu 
finden. Auch die Gefchichte Hat ihre Feblgeburten! 
Doch kehren wir zum Leben und zu ber Gegen- 
wart zurück! Hier ſcheint uns von Hrn Baumei- 
fter die nüchterne Erwägung dod) zu wenig gewür⸗ 
digt zu fein, daß vier Augen der Negel nach mehr 
ſehen als zwei, und der Zwang, ftets mit vier Aus 
gm an ein Geſchüft zu gehen, welcher allerdings 
and bei Männern nicht. felten zu wünfchen, aber 


über die Frauen den Vellejanifden Rathſchluß im 
duem Bade auszuſchütten. Hr B. macht feinen 
Landsleuten auch diefen Vorfdlag, an deffen Treffr 
lſichkeit ihn, den Kenner des römiſchen Rechts, ſchon 
Me geſchichtliche Thatſache Hätte zweifelhaft machen 
Bemen, Daß bie Zeit des Rathsſchluſſes mit der 
Befreiung der Frauen von der Agnaten-Lutel durd) 
tas Claudiſche Gefeg zufammenfält. Die römi- 
fden Frauen aus der Kaiſerzelt ftanden an Vers 
fiandesbilbung den Hamburgerinnen jchwerlich noth. 
12°] 
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Veppigfeit aus Reidthum wie Fülle der Lebensge- 
nüffe, und Leichtfertigfeit des Charakters, als deren 
Folge, waren in der Hauptitadt der alten Welt eine 
heimifch geworden. Auch der Handelsmetropole des 
nördlichen Deutfchlands dürften die Tugenden wie 
die Lafter Roms nicht mehr ganz fremd fein: nicht 
Rom allein hatte feine Mefjalinen ;. vergleiche ums 
fere Schrift S. 35 mit Juvenal's Satiren Nr. 6 
V. 114— 135. Traurig aber — wahr. Gegen 
biefe Leichtfertigteit bedurfte e8 eines Schuges, um 
namentlich bei Verträgen, aus denen, wie im Falle 
der Bürgfchaft anfcheinend fein Vermögensverluft 
droht, und wo eine Weigerung bie Verbindlichfet 
zu übernehmen gar leicht den Anfchein eines Dtaw 
gels an Vertrauen oder Gefälligfeit gewinnt, dt 
Frauen vor dem Schaden zu fichern, in welchen fe 
aud) dann verfallen, wenn fie. edleren Gefühlen zu 
rafch Folge geben. Ueber den Vellejanifchen Ruth 
ſchluß hat die Rechtspolitit den Stab noch nick 
gebrochen; jedenfalls aber dürfte der Werth einer 
gerichtlichen Belehrung der Frau von dem Verf. 
gering angefchlagen fein. Es möchte daher für eine 
einzelne Stadt, welche von Ländern umgeben ift, 
die denfelben zur Zeit noch aufrecht erhalten, tein - 
Beduͤrfniß vorhanden fein, felbftindig hervorzutre 
ten, während . andererjeils die Aufhebung der Ger‘: 
ſchlechtsvormundſchaft aus dem Zuftande der folk: | 
rung befreit. Freilich läßt fic) nicht verfennen, dak | 
nach dem Zugeftändnig der Weehfelfihigkeit an bie, : 
Frauen dem Bellefanifchen Rathsſchluß die prafte . 
fche Bedeutung fo ziemlich genommen if. G | 
wohl find die jchweren Folgen, welche das Spielen 
mit. dieſem euer in anderen Gegenden Denti J 
lands bei Männern wie bei Frauen gehabt hat, m 
— nicht ſo leicht zu befürchten, da hier der 
echſel ſich wohl mehr in den Kreiſen bewegt, für 
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welche er gefchaffen ift, in ben ſtreiſen bes Rauf: 
mannsftandes. 
Zum Schluß Bweierlei. Zunächſt eine Bitte 
a den Hrn Verf. — Yn dem ftattliden Para- 
fmarjch, welchen derfelbe die durch die Gefchlechts- 
wrnundfchaft hervorgerufenen Streitfragen auffith- 
rn läßt, ift eine übergangen, welche bei den ver- 
mehrten Communications - Mitteln fich befonders 
auszeichnen möchte. Wenn die Hamburgerinnen in 
Me Bäder reifen, wenn fie Verwandte und Freunde 
im Auslande, wozu natürlich aud) das deutſche Baz 
terfand zu redjnen ijt, befuchen, furz, wenn fie fich 
au einem Orte befinden, wo -feine Seele mehr an 
den Gefchlechtsvormund denft, und das Bedürfniß 
bervortritt, ein Rechtsgefhäft abzufchliegen, bedür- 
fen fie aud. in. einem foldjen Fall eines Curators, 
infonderbeit, wenn die lebte Stunde naht, und. es 
an Zeit oder an Mitteln. fehlt, fic) die betreffende 
Moventie aus Hamburg fommen zu laffen, indem 
auswärtige Behörden fic) kaum herbeilaſſen dürften, 
zur Production einer derartigen Schöpfung ihre vl 
Pe ” gewähten? (Siehe Seuffert Ardiv B 
81). Oder richtet ſich der rechtliche Ber 
feb be Gejhäftes nur nad) dem Gefege des Ors 
tes, wo eS ind Leben trat und Tann der Curator 
entbehrt werden? Sobald man der Anficht ift, daß 
He Handlungsfühigfeit der Frau durch den Curator 
ergänzt werde, bat man die Nothmwendigkeit feiner 
Anziehung nad dem Recht des Wohnfiges der Frau 
m beurtheilen, und fo erklärt fich denn auch in 
Kefem Sinn die übergroße Mehrzahl der neueren 
Suriften — agmine longo, zu welchem leider aud 
Sraut, Vormundfdaft Bd 2. S. 323, und Thal, 
Einfeitung zum deutfchen Privatrecht ©. 177 3. E. 
gehören. Wn der Richtigkeit diefer Entjcheidung ijt 
nicht zu zweifeln, wenn es fid) um die Geſchlechts⸗ 
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curatel der Blutsfreunde hanbelt, oder die Curatel 
des jpiiteren Rechtes aus jener früheren einen Reft 
von Herrfchaft überfommen hat. Sobald aber, wie 
died in Hamburg der Fall, dem Curator jede Mög⸗ 
lichkeit genommen ift, den Willen der Frau rechtlich 
zu beugen, und feine Unwillfährigfeit zu nichts 
Weiterem alS zur Wahl eines neuen Curators 
führt, wird man fich, felbft ohne Anwendung tiefes 
ren Nachdentens, zu der Auffaſſung gedrängt füh⸗ 
In, die Zuziehung eines Curators gehöre nunmehr 
lediglich zur imern Form der Rechtsgeſchäfte: und 
während die Ergänzung der Perfinlidfeit nad) dem 
Gefege des Wohnorts. fich richtet, entjcheidet be⸗ 
fanntlich über die Form das Gefeg des. Ortes, wo 
es abgeichloffen wird. In diefem Ginn haben fig 
auch bereits namhafte ältere Yuriften, wie Drevins 
und Riccius ausgefprochen, und wir freuen uns in 
der kürzlich erfchienenen trefflichen Schrift über ine 
ternationales Recht von Bar 8 53 derfelben Ame 
ficht beigepflichtet zu fehen, wie fie denn and) nach 
Seuffert Arhiv Bd 4 Nr. 236 im Anfange diefes 
+ Qabrhunderts von dem Oberappellationsgeridt zu 
Yena mit Recht befolgt ijt. Sollte Hr Baumei⸗ 
fter in einer neuen Auflage feines Hamburgiſchen 
Privatrechtes Veranlajjung finden, bei Erwähnung 
des rechtshiftorifchen Materials, zu welchem die Ges 
Schlechtsvormundfchaft alsdann wahrfcheinlicd) gehören 
wird, fic) auch darüber auszufprechen, ob den Ham- 
burgerinnen, wenn fie juriftiich handeln wollen, ifr 
Schatten in diefem Sinn folgen miiffe, wohin fie 
aud) den Fuß jegen mögen, jo wird es ihm aud 
in dtefem Punkte vielleicht an weiterem Stoff fir 
die Kritif vaterländifcher Urtheile nicht fehlen. 
Sodann aber nod ein Wunſch für Hrn Baus 
meilter. Wenn er das Bedirfnig fühlen follte, eine 
Gefeggebung fennen zu lernen, in welder die Voigt⸗ 
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ſchaft über Franen noch nicht zum Schatten eines 
Schatten herabgejunfen ijt, fo empfehlen wir ihm 
und anderen f. g. Germaniften die 1849 zulegt 
ferausgegebene Gerichtsordnung der Stadt Bafel 
von 1713, mit der Verficherung, daß bis auf den 
feutigen Tag die desfallfige Gefeßgebung dort un⸗ 
verändert bejteht, und uns nicht befannt ift, ob 
man eine Abänderung in nahe Ausjicht genommen 
fat. Baſel verträgt in mehr als einer Beziehung 
bie Bergletdhung mit Hamburg. Das beweil’t aber 
nur die Nothwendigkeit einer Reform der Geſchlechts⸗ 
vormundſchaft oder einer gänzlichen Beſeitigung; 
und für Hamburg verdient die lettere dod) wohl 
den Vorzug. ' 


Die Umdeutschung fremder Wörter. Von 
Wilhelm Wackernagel. Zweite verbes- 
 serte Ausgabe. Basel, Bahnmaier’s Verlag 
(C. Detloft) 1862. 62 ©. in Quart. 


Da dieſe vortreffliche Heine Schrift eines ber 
erſten Meifter auf dem Gebiete der deutfchen Spra⸗ 
de und Litteratur bei ihrem erften Erjcheinen im 
Jahre 1861 in unfern Anzeigen gar feine Erwäh—⸗ 
~ mung gefunden hat, fo mag uns verginnt fein bei 
ihrem QHervortreten in zweiter verbefferter Ausgabe 
sch mit einigen Worten auf fie zurüdzufommen. 
Sie betrifft eine meift vernachläfjigte aber dod) für 
tie Gefchichte der deutfchen Sprache höchſt wichtige 

febr belehrende Erfcheinung, die nicht bloß tne 

he Aufnahme von Wörtern und Redensarten 
ans fprachlichen Nachbargebieten, wie fie ſich über 
al beobachten läßt, fondern die wirkliche Cinnerlel- 
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bung fremder Wörter in den deutichen Spradjorga- 
nismus oder, wie Wadernagel es fehr treffend be- 
zeichnet, ihre Umdeutfchung, nad) der, wie ©. 7 
weiter erflärend ausgeführt wird, die fremden Worte - 
in Bocalen und Cpnfonanten eben den Geſetzen 
fortjdreitender Entwicklung unterworfen werden, bie 
fir deutfche beftehen, betont werden wie beutfche, 
mit deutfcher Flexion, deutjcher Ableitung beklei⸗ 
det werden, durd) Zufammenfegung mit beutjchen 
Synonymen verftiindlicher gemacht und ‘endlig 
durch bald Leifere bald ftirfere Aenderung ibrer 
Geftalt in den Anklang an wirflich deutfche Wur⸗ 
zeln und in deutfche. Begriffsanfchaulichkeit hereinge- 
zogen werden. 

Die Anzahl der aus fprachliden Nachbar: und 
auch ferner gelegenen Gebieten im Deutfchen aufge 
nommenen Wörter ift befanntlid) fehr groß. und 
darunter find gar manche, die eben durch jene foges 
nannte Umdeutſchung fo ganz deutſch geftaltet find, © 
dag fie beim erften. Anbli gewiß Taum irgend ein 
Ungelehrter für nicht echt deutjch und nicht in rein 
deutfcher Sprachgefchichte geworden anjehen wird. 
Dahin gehören kosten (von constäre), stolz (von 
stultus), Gruft (crypta), zart (zu chäritds), bunt 

uncius), Speise (spensa, expensa), spenden 
| —— Kelter (calctüra), Uhr (héra), 
Schleuse (exclüsa), Brille (beryllus), Bottich 
renee Samt (aus sEdusroc, ſechöfädig), Reis 
orfza), Kunkel (aus colucula, von colus), Ker- 
bel (caerefolium), Zoll (telönium), impfen (zu 
quꝙuroc, eingepflanzt), pfropfen (zupropdgö, Ab» 
leger, Segling), Segen (signum), Segel (sagu-. 
lum), Flasche (vasculum), Kelle (catillum, Schüfs 
feldjen), Käfick (zu cavea), Muster (monstrum), 
Trichter (irdjectérium), Weiher (vivdrium), Zet- 
tel (schedula), Flaum (pliima), Quitte (cydö- 
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sium), Karpfen (cyprinus), dichten (dictére), 
trachten (tractäre), tünchen (zu tunica), turnen 
von torndre, drehen), rollen (zu rotula, Ridden), 
Felleisen (franzöfifch valise), Scherwenzel (zu ser- 
cant), Murmelthter (aus mürem montänum), und 
manche andre, unter denen aber doch wohl das eine 
ober andere noch wirklich deutich fein könnte. Je⸗ 
denfalls müſſen wir für einige andre: von Waders 
nagel auch zu den fremden geftellte Wörter entſchie⸗ 
den vollbürtig beutjches Wefen behaupten. So 
aid für das zuerft (©. 5) von ihm genannte go- 
thifdje gulp, unfer Gold, das aus dem gleichbedeu- 
tenden finnifchen Audio entnommen fein foll; viel 
mehr ftimmt es mit dem altindifchen harita-, gold- 
farbig, fo genau überein und ſchließt ſich fo eng 
an das gleichbedeutende griechijche yovoes (für das 
Benfey im Wurzellerifon die Entjtehung aus Xovjog 
vermuthet), daß es unmöglich davon getrennt mers 
den fann und vielmehr die Entlehnung des finnis 
{den Aelia, falls es wirklich mit den fraglichen 
Wörtern zufammenhängt, aus dem Indogermani⸗ 
iden Alles für fich hat. Ebenſo wenig Tann das 
Borhandenfein eines finnifchen miekka, Schwert, 
das gothifche mékja-, Schwert, dem 3. B. das 
griechifche ucyoroan, Schlachtmeſſer, Schwert, fid 
bod) offenbar fehr nah zur Seite ftellt, zu einem 
Fremdwort ſtempeln. Noch viel weniger können wir 
das gothifche fadi-, Herr, für aus dem Litauifchen 
pats, Herr, entlehnt gelten lajjen, da e8 uns dod 
aug im Griechifchen ndaıs (aus dns) und altin- 
Nchen pati- wieder entgegentritt. Am allerbedenf- 
Gbfter aber ijt uns die Zurückführung unferes 
Faß, bes niederdeutiden fat, auf da8 gleichbebeu- 
tmbe Iateinifche ods erfchienen, weniger um ihrer 
ſelbft willen, da jede Möglichkeit jenes Zuſammen⸗ 
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hangs ja feiner leugnen kann, als wegen ihrer Be 
gründung in einer Anmerkung darin, daß jenes 
Wort im Dentfden ohne Wurzel fei und daß es 
auch im Gothifcen gänzlich abgehe. Wie manches 
beutfche Wort ift in unfern gothifden Bibelbruch⸗ 
jtüden nicht anzutreffen und fteht auch fonft ganz 
vereinzeft als letztes Weberbleibfel einer urſprunglich 


ohne Zweifel lebendig ausgebildeten Wurzelform. . 


Wie manches lateiniſche, manches griechifche Wort 
tft der letzte Sproß einer einft Knospen und Bü 
then treibenden Tebendigen Wurzel und darf dog 
unmöglich für ein fremdes erflärt werden. | 
Die Stellung der  deutichen Voller nicht bloß 
ale in Zeit und Raum Nachfolger der Römer, 
Nachbaren der Romanen, fondern auch als . deren 


"wirfliche Erben, Tieß namentlich aus deren Sprach⸗ 


gebtet Vieles in das Deutſche überfließen und and 
alles Griechiſche wurde faft ausfchlieglih dard 
das Lateinische den Deutichen vermittelt. Im frie 
heren Mittelalter war es die Kirche und ihre {as 
teiniiche Bildung, im fpäteren das franzöftfch 
ftaltete Ritterwefen, das umfer Deutſch zug 
verderben und. bereichern follte (S. 6). Nicht 
ten find auch zumal aus dem Franzöfifchen Wor⸗ 
ter wieder entnommen, die früher in diefe Sprache 
ans dem Deutfchen felbjt gekommen waren. 

Wie es längft Mode geworden ift, namentlich 
in der beutfchen Sprache, alles Neue, alles Befte 


hende bejonders gering zu ſchätzen und möglichft zu 


tadeln, fo wird S. J aud) unjer Schriftdeutfch nod 
ausdrücklich deshalb als pedantifch gefcholten,. da 
e8, wo es felber frifch ans der Fremde entlehne, 


an dem Entlehnten bei Leibe nichts ändere, und der - 


Umdeutfchungen, die von Alters her auf uns ges 
kommen feien, wo möglich wieder [08 zu werben, 
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wo möglich im Laut, im Ton, zum mindejten 
bod) in der Schreibung die fremde Urform wie- 
derherzuſtellen ſuche. Wir fünnen nicht umbin diefe 
neue Weife vielmehr für ganz vorzüglich zu halten, 
da nad) ihr das Fremde immer deutlicher als fol- 
G8 gezeichnet wird, daher immer mehr vermieden 
mb das Deutfche felbit immer Lieber gewonnen 
werden Tann, und dann darf auch das nicht ver- 
flaunt werden, daß diefes Streben „wo möglich bie 
fremde Urform wieder Herzuftellen“ aufs innigite 
zuſanmmenhängt mit dem Hauptſtreben aller echten 
deutichen Wiffenfdhaft, nicht bloß Alles fich -miglichft 
bequem, und numdgerecht zurecht zu legen, fondern 
überall bas Echte, Unverfälfchte, Wahre, möglichit 
Har berauszuftellen. 

Die Behandlung des Ganzen, das, obwohl es 
ene außerordentliche Fülle des Belehrenden bietet, 
wie eS Waclernagels Name nicht anders erwarten 

min nur der Entwurf einer Erörterung genannt 
- wird, da die Fülle des Stoffes die Schranfen enger 
ye ziehen und die Belege allein aus dem Gothifchen 
und unferm hochdeutfchen Gebiete zu eutnehmen nö⸗ 
thige, wird in zehn Hauptabſchnitte zerlegt. Zuerſt 
wird (©. 9) die Behandlung der Confonanten in 
fremden Wörtern betrachtet, in der befonders die 
Nichtberückſichtigung der Lautverſchiebung beachtens- 
werth ift, die freilich auch wieder nicht fo durd- 
geeifend ift, daß nicht doch auch manche namentlich 
fon fehr früh aufgenommene Wörter von ihr bez 
Anflußt wären, wie 3. DB. unfer Teufel neben dem 
wiechifchen dıaßoAos. Wir wilfen nicht, warum 
a8 griechifche zo&xsıv mit dem gothifden dragan, 
unferm dragen, ftatt mit dem dod) genau entfpres 
denden gothifchen pragjan, Yaufen, zuſammengeſtellt 
wird; ebenfo wenig finnen wir der Gerbindung 
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unfers Pfad mit lateinifdem bétere, gehn, und 
griechiſch Bardy, gangbar, beipflihten. Im Cine 
zelnen werden zunächſt die Lippenlaute, dann die 
Bungenlaute, darnach die Kehllaute und zulett bie 
Halbeonfonanten, wie fie hier genannt werden, bes 
tradhtet. Die Fremderflärung unferes Graf, da8 
auf ein dod) auch fonft ganz und gar nicht ver⸗ 
jtändliches graphio zurücgeführt wird, fcheint uns 
ebenjo wenig richtig, als die Herleitung unferes 


Wittwe, des gothifchen. vidunö, aus dem lateinifchen _ 


vidua, da ja fchon im Altindifchen in der gleichbe- 
deutenden Form vidkavd. das genaue Abbild des 
deutſchen Wortes entgegentritt. Auch das gothifche 
vikd, da8 an bie Reife Kommen, können wir nicht 
für dem Iateinifchen vicis entlehnt Halten; im ‚zuge 
hörigen weichen, alt wican, das doch gewiß Nie 
mand aus dem. nahzugehörigen griechifchen sixes, 


Feixsıv, herleiten wird, haben wir das nämliche der 


Lantverfchiebung  entgegenftehende Lautverhältniß. 
Das wirklich deutfche Wefen unſeres Nuß, das wir 
aus lateiniſchem nur hergeleitet fehen, ergibt fid 
deutlich genug aus alten Formen, ‚wie dem angels 
fächfifchen Anut, mit anlautendem Guttural, der. in 
jenem entfprechenden Tateinifchen Worte fehr früh 
verloren gegangen fein muß. 

Die Behandlung der Vocale, mit denen ber 
zweite Abfchnitt fich befchäftigt, erjcheint weniger 
gejegmäßig, und namentlich bunt in unbetonten Gil 


ben. Mehrfach kommt in fremden Wörtern awh - 


Umlaut vor. Der folgende Abfchnitt ijt „ Roma⸗ 
nifche Laufgebung“ benannt und befpricht ſolche Vers 
änderungen lateintfcher Wörter, die ſchon vor ihrer 


Aufnahme ins Deutſche Statt fanden. Wir. heben’ 


hervor die Zurücdführung des gothifchen kaupatjan 
auf das mit ihm überfegte xodagifayr, Obrfeigen 


Wacernagel, Umdeutſchung fremder: Wörter 157 


geben, mit. dem nimliden Lantitbergang, ben das 
a coup, Schlag, zeigt, im, Vergleich mit 

den ältern Formen colp, colpo, aus colaphus. 
Wieder fehr überfichtlic) werben die Lippenlaute, die 
Jungenlaute, Kehllaute, Halbconfonanten und zuletzt 
¥e Vocale nach einander betrachtet. Nicht. beipflich- 
ten können wir der Herleitung unferes Bier aus 
dem Inteinifchen dibere; vielmehr vermuthen wir 
felne gothifche Form als dius und völlige Identi⸗ 
tit mit dem gleichbebeutenden litauifchen pivas, 
das allerdings mit dem Inteinifchen bibere auf die- 
felbe alte Wurzel zurückleitet. Sehr unwabhridein- 
Rd) fcheint uns die Zurüdführung bes gothilchen 
pugga-, Gelöbeutel, auf lateinifdes pungere, „in 
den man hineinftößt “, “vielmehr foun man daflir 
die Grundbedeutung bes „Aufgefchwollenen “ muth- 
maßen und Bufammenhang mit dem griechiſchen 
enöyyos, oyoryos, Schwamm. 

Ein weiterer Abſchnitt befpricht bie Berlänge- 
rung. betonter, Kürzung unbetonter Vocale, und der 
daran fich anfchließende die Verritdung des Wccents. 
ns wird bemerkt, daß auch für griechiſche Wörter 

die Iateinifche Betonung die gewöhnliche fei. In 
fpäterer Beit wird ber franzöfifche. Toh nl 
dem ‚Ausgang. des Worts in ausgedehntem Maße 
üblich. 

Unbetonte Shlben, deren Betrachtung den ſechſten 
Abſchnitt bildet, werben oft ganz weggeworfen und 
word): Bfter gef chinulert durch mancherlei Aenderungen 
md Engftellungen der Laute. Gm. dann folgenden 
Schnitt wird über das Gefchlecht der Subjtantiva 
handelt, das in den meiften Fällen allerdings 
beibt,. ſehr oft aber nud) umgeftaltet wird, Lebteres 

offenbar nicht ganz regellos: manche maßge- 
bende Gefichtspuntte Yafjen fich dabei erkennen. 
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Der achte Abſchnitt tft Umdeutſchung durd 
Slerion und Ableitung benannt und es wird darin 
zuerit die Declination, dann die Conjugation, zu⸗ 
legt die Ableitung genauer betrachtet. ‘Die Entleh- 
nung bes gothifchen staird aus dem gri 
oretga miiffen wir wieder in Abrede ftellen, ba 
aud) das Altindifche die genau entfprechende Form 
start’, unfrudtbare Rub, und das Lateinifde das 
nahzugehörige sterilis, unfruchtbar, biete. In 
Subftantiven ijt oft die fremde Endung geblieben, 
wie wenn wir fagen des Studiums; fremde Verba 
erfcheinen nicht fo fehr häufig mit ganz deutſcher 
Endung, fie werden fpäter meijt mit dem aus dem 
franzöfifchen Infinitiv auf er entfprungenen iren 
verjehen: Ableitungsfilben werden oft gehäuft mid 
es enthält 3. B. unfer musicalisch eine deutſche 
(isch), eine “fateinif che (mäsic-älis) und eine grie 
chifche (Movos-xös) Adjectivendung. 

Der weiter folgende Abfchnitt handelt über bie 
Umdeutſchung durd) Zufammenfegung, wie wir fie 
3. B. haber in Dammhirsch (von däma) , Maul- 
thier (mdlus), Flaumfeder (pléma), Salweide 
(salix), Schuster (aus Schuh-sdtor), und fonft. 

Im zehnten und legten Abfchnitt wird die Um⸗ 
beutfehung durch Berinderung der Worte felbft be 
{proden und durch eine reiche Fülle von Beifpies 
fen anfdaulid) gemacht, zunächſt in Uppelfativen 
und barnad in Gigennamen, wie wenn Milano 
umgebdeutfcht wurde zu Mailand, im aang an 
unſer Land, und Aehnliches mehr. ® 

Diefes Wenige mag genügen, die bel 
Fülle und die ganze BVortrefflidfeit ber Baderne 
gelfden Schrift nochmal in Grimmerung zu bringen: 


Yeo Mehyer. 
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Ueber einige .Yufgaben aus der Diophantifchen 
Analyfis von D. Carl Ludwig Albrecht Kunze, 
Prof. d. Mathem. und Phyſik am Gymna⸗ 
fuun in Weimer. Weimar 1862, 16 Sei-' 

. ten in Quart. 


Dieje Leine aber inhaltreihe Schrift ijt bie 
dortfegung einer früheren, vor elf Jahren erſchie⸗ 
enen, im welder ber Verf. fchon einige unbe- 
ſtimmte Aufgaben behandelt hatte, die zu den erften 
Grad überjteigende Gleichungen führen. Der Verf. 
iit der Anſicht umd Refer. ftimmt ihm vollfommen 
bei, daß die Beichäftigung mit Diophantifchen Aufs 
gaben eine der vortrefflichiten matbematifchen Ue⸗ 
bungen ijt, welche man den Schülern auf Gymnas 
fin bieten fann und beflagt mit Recht, daß die 
neueren Werke über Algebra diefer Gattung von 
Aufgaben viel zu wenig Raum günnen. 

Zuerft wird die Aufgabe behandelt, zwei Rubif- 

zu finder, deren Summe dem Unterfchiede . 
ihrer Wurzeln gleich if. Auf eine Anfrage des 
Verf. hatte ihm Dirichlet brieflich eine Auflöfungs- 
methode mitgetheilt, welche darin befteht, aus einem 
bereits bekannten Werthe andere abzuleiten, und die 
man hier mit Dirichlet’8 Worten abgedrudt findet. 
Gr gibt Hierauf feine eigene Methode, welche die 
Aufgabe in etwas verfchiedener Form behandelt, 
ter ebenfalls nur aus einer befannten Löſung an⸗ 
ere abzuleiten lehrt. ~ Dann behandelt der Verf. 
le Frage drei (nicht, wie e8 in der Schrift heißt, 
ne) Duadratzahlen zu finden, fo befchaffen, daß 
fe Summe von je zweien wieder ein Quadrat 
bird, eine Aufgabe, mit welcher fic) Euler mehr- 
fad) bejchäftigt Hat. Der Verf. gibt Hier zwei 
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jor cinjadje Auflöfungen, welche anf diefelben 

führen, jedoch find: Hierdurch nicht alle 
—*5— Auflöſungen erfdipft, wie an einem 
Beifpiele gezeigt wird. Es folgt hierauf die Be- 
handlung der Aufgabe, Dreiede zu finden, bei 
denen fowohl die Seiten, als die drei Geraden von 
den Spiten nad) den Mitten der Seiten, rationale 
Werthe erhalten, mit welcher. fid - ebenfalls Euler 
zu verfchiederten Malen befchäftigt hat. Die Auf 
fijung des Verf: beruft, wie er er jelbit bemerkt, 
auf Eulers Ideen. Der. Tegte Abfchnitt enthäft- 
eine Sammlung einfacherer Aufgaben mit Turzen 
Andentungen zur Aufloſung. Wir machen befon- 
bers anf die einfache Behandlung "der legten Auf: 
gabe, nämlich Dreiede zu finden, bei denen bie: drei 
Stiten und der Inhalt rational find und diefe vier 
Größen in arithmetifcher Progseffion ſtehn, — 
merkſam, es iſt dort (©. 16 3. 8 v. u.) 3z 
ftatt 323 + 4z zu leſen. 

Stern. 


Berichtigung. 


S. 65. Zeile 18 von oben ift ftatt un zu 
lich zugänglich gu leſen. ony 
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3. Stud. 
Den 4 Februar 1863. 


a 





Die deutfhen Verfaffungsgefege ber 
Gegenwart, einfchlieglih der Grundgefege des 
deutfchen Bundes und der das Verfaffungsrecht der 
Einzelftanten direct betreffenden Bundesbefdlitife, ge- 
fammelt und mit Einleitgggen und Anmerkungen 
herausgegeben von Dr. Heinrih Albert Za— 
daria, Profeff. d. R. zu Göttingen. Göttingen, 
Verlag der Dieterich'ſchen Buchhandlung 1855. 
XX u. 1242 ©. — Erite Fortiegung daf. 1858.' 
IV u. 231 S. — Zweite Fortfegung daf. 1862. 
IV u. 244 ©, in Octav. ‘ 


Daß die Doctrin des dentfden Stantsrechts eis 
ner durchgängigen Nücfichtnahme auf die durch bie 
Verfaffungsgefege bekundeten ftaatsrechtlichen Zur 
finde der Cinzelitanten nicht entbehren Tann, ift 
ine fo ausgemadte Sache, daß darüber weiter 
tein Wort verloren zu werden braucht. Ebenſo 
ulengbar ift, daß der Staatsmann und Politiker, 
Richter und Adminiftrativbeamte, daß Staatsanwälte 
und Landtagsabgeordnete häufig in die Lage Tom» 


[13] 
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men, die in andern deutfchen Staaten bejtehenden 
Berfafjungs-Einrichtungen und öffentlichen Rechts⸗ 
zuftände fennen zu lernen und die darauf bealigli- 
hen Gefege zu gebrauchen. 
Bis zum Jahre 1848 fonnte auch für die peut: 
ſchen Staaten die Pölitz' fhe Sammlung der Eu- 
ropäifchen Verfaffungsurfunden, mit der diefelbe be- 
treffenden Fortfegung von Fr. Bülau (Leipz. 1847) 
allenfalls. al8 dem Bedürfniß geniigend betrachtet 
werden, obwohl dem Sachkundigen, vermöge der 
Principlofigteit, mit welder Polig zu Werke gegans 
gen war, oft bald ein Suviel, bald ein Zu we⸗ 
nig unangenehm auffallen mußte. Allein nach dem 
Jahre 1848, nachdem für eine Mehrzahl von 
Staaten ganz neue Verfaffungszuftände begründet, 
die in anderen beftehenden Gonftitutionen in einzel 
nen Theilen geändert worden waren; nachdem dann 
in der darauf folgenden Reactionsperiode daé inzwilchen, 
Gefchaffene theils wegoctroyirt, theils revidirt und wies 
der revidirt, mobdificirt auch vormals Beſtandenes 
ganz oder theilweife wieder reactivirt worden war, 
fonnte faum in Beziehung auf einen einzigen deute. 
{hen Staat eine der frühern Beit angehörige Quel⸗ 
lenfammlung des öffentlichen Rechts als genligend 
betrachtet werden. 

Der Unterz., welcher bei feinen ftantsrechtlichen 
Vorträgen und Ichriftftellerifchen Arbeiten das Be- 
dürfniß einer, das Recht der Gegenwart gewähren. 
den, Sammlung befonders lebhaft gefühlt ‚hatte, 
glaubte deshalb die mit einem foldjen Unternehmen 
verbundenen, durch die große Zahl der deutfchen 
Staaten sehr erhöhten, Schwierigkeiten in Betreff 
der Sammlung: des Materials nicht ſcheuen zu dire 
fen, und hat fic) dabei der banfensiertfeften Uns 
terftiigung von Seiten derjenigen zu erfreuen gee 


Zadharid, Die deutfchen Verfaffungsgeieke 2c. 168 


habt, an welche er fic) in den einzelnen Bundes⸗ 
ftanten wenden zu müſſen glaubte. 

Eine andere, mehr innere, Schwierigkeit bei 
der Ausführung des entworfenen Plans betraf die 
fir Auswahl des publiciftifden, in die Sammlung 
aufzunehmenden, Materials zu ftedenden Grenzen. 
Um die Sammlung, welde alle 35 deutiche Bun⸗ 
kesftaaten umfafſen follte, nicht ins Ungehenerlide 
anfchwellen zu laſſen und damit von vornherein ihre 
Berbreitung und Benugung zu beeinträchtigen, muß⸗ 
tm theils alle bloße Verfafjungs-Entwürfe und ale 
tere, wenn auch mit zweifelhafter Berechtigung, be- 
feitigte Grundgejee, ferner alle mit den Berfaf- 
ſungs⸗Urkunden in formellem . oder materiellem Zu⸗ 
ſammenhang ftehenden Organifations- und Verwal⸗ 
Inngsgefege, Städte» und andere Gemeindeordnun- 
gen, Staatsdienft-Gefege, Religions-Godicte 2c., fowie 
aud) die Geſetze über die Provingial - Verfafjungen 
von der Aufnahme ausgefchloffen werden. Anderer- 
felts empfahl e8 fic) wegen der Wechſelwirkung, in 
welcher die deutiche Bundesverfaffung und die Ein- 
zloerfaffungen zu einander ftehen, die beiden fogen. 
Grumdgefese des Bundes, die Bundesacte von 
1815 und die Wiener Schlußacte von 1820 und 
die das Verfaſſungsrecht der Cingelftaaten direct 
betreffenden Bundesbeſchlüſſe aufzunehmen und diefe 
bundesrechtlidjen Normen in einer erften Abtheilung 
den Berfaffungsgefegen der Cingelftaaten vorauszu- 

iden. Bei den lettern fonnte durchweg nur die 
Thatfache ihrer Geltung entfcheiden, nicht die An- 
dt des Herausgebers über die Rechtmäßigkeit des 
fectifcy beftehenden Gerfaffungsgefeges und zwar auch 
sicht negativ in Betreff der Frage, was von der 
Aufnahme auszufchließen fei. Deshalb konnte 3. B. 
nad) Lage der Cade zur Zeit der Veröffentlichung 
der erften oder Hauptjammlung (1855) für Kur— 
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heifen nicht die rechtswidrig befeitigte Verfaſſungs⸗ 
Urkunde v. 1831, fondern nur die unter der Ae⸗ 
gide der deutfchen Bundesverfammlung in provifo- 
rifche Geltung getretene Verfafjung von 1852 Plas 
in der Sammlung finden. 

Um aber die Verfaffungsgefege der Gegenwart 
in den nothwendigen Zufammenhang mit der Vere 
gangenheit zu fegen und zugleich bet collidirenden 
oder nur theilweife abrogirenden Gefegen den Schluf⸗ 
fel dazu zu erhalten, was von dem ältern Verfaj- 
fungsrecht noch in Geltung fei, bedurfte es, abge 
jehen von der die Erkenntniß erleichternden äußern 
Einrichtung des Oruds, bei jedem Bundesftaat ein 
leitender Vorbemerkungen durch welche die Frage über 
bas, was gegenwärtig gilt, und über das Verhältuiß 
der einzelnen Verfaſſungsgeſetze zu einander die ers 
forderliche Beleuchtung erhält und eine Weberficht 
über die letztere gewährt wird. 

infichtlich der Ordnung des Materials fahl 
ſich dem Herausgeber diejenige Reihenfolge der Bun⸗ 
desſtaaten, welche für die 17 Stimmen des engern 
Raths der Bundesverſammlung vorgeſchrieben iſt 
und er glaubte ſie aus verſchiedenen Gründen einer 
alphabetiſchen Anordnung vorziehen zu müſſen. Ein 
möglichſt genaues Sachregifter erleichtert die Bes 
nugung per 1221 Seiten umfaffenden, im Sabre 
1855 erfchienenen Haup tjammlung. 

Mad demfelben Plane find die Kortfegum 
gen eingerichtet, welche fih, um die Sammlung - 
auf dem Nivea der Gegenwart zu erhalten, noth- 
wendig gemacht haben. Die gerade in der Mitte 
der funfziger Sabre befonders ftarfe renctionäre 
Strömung hatte bald nad dem Crfcheinen der 
Hauptfammlung hier und da geltende Verfaffungs- 
gefeße ganz ober theilweife hinweggefpiilt und frü« 
her beftandene Zuftände reactivirt; theilweife hatte 
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fi auch eine Revifion im reactionären Sinne, je- 
bod) im verfafjungsmäßigen Wege, vollzogen. Se 
machte ſich jchon im Jahre 1858 die „Erite 
Fortfegung” nothwendig, die vorzugsweife burch 
We, den gegenwärtigen Verfafjungszuftand von Han⸗ 
wer regulirenden, Rinigl. Verordnungen und Ges 
fae, dann durch die Luxemburgiſchen Octroyirun⸗ 
en, die dänischen Gefammtitantskünfteleien in Bee 
ichung auf Holftein und Lauenburg, und einige an- 
bere Producte des herrfdenden politifchen Syftems 
gebildet wird | 


Dann bezeichnete das Jahr 1859 wieder einen 
neuen Wendepunkt in der deutfchen innern Politik. 
Die „neue Bera” in Preußen, weldje hoffentlich 
nur vorübergehend durch die augenblicliche Gewit- 
terfchwille verbdunfelt wird, das durch fchwere Drang⸗ 
fale abgenöthigte GCinlenfen des abfolutijtifden Ree 
giments im öfterreichifchen Raiferftaat in die Bahn 
conftitutioneller Form und Entwidelung, welches in 
dem October-Diplom von 1860 und dem Kaiferl. 
Patent und Grundgefey v. Febr. 1861 einen ganz 
entichtedenen Ausdrud erhielt, fonnte theils auf den 
Geift des Bundes, theils auf das Verfaffungsleben 
der Ginzelftaaten nicht ohne Einfluß bleiben, und 
wenn auch das, aus dem lebendigen Drange der 
deutfcher Nation hervorgehende, Beftreben, eine Re 
form ber deutfchen Bundesverfaffung auf nationaler 
Grundlage und mit einheitlicherer Zufammenfafjung 
ter Kräfte des deutichen Volks auf friedlichem oder 
verfaffungsmäßigem Wege zu erzielen, dem fühlen 
Beobachter als eine Sifyphus = Arbeit erfcheinen 
wodte und fich bis jet nur in fruchtlofen Anläu- 
en und Grojecten hat befunden können, fo werden 
‚bh die von fehr verfchiedenem Standpunft aus 
uf gerichteten Bemühungen nicht ganz fruchtlos 
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Die, in diefer neueſten Periode hervorgetrete- 
nen, beutfchen Verfaffungsgefege nebſt einigen noch 
der frühern Zeit angehörigen, Nadhträgen bringt 
die Zweite Fortfegung, weldhe am Schluſſe 
bes vorigen Jahres erfchienen ift. Bon hervorra- 
gender Wichtigkeit find darin (©. 1—40) die neuen 
öfterreihifhen Verfaſſungsgeſetze und die anf. 
die Herftellung der rechtmäßigen Verfaffung in Sur 
heffen bezüglichen Documente, nebſt den reactivire 
ten Verfaffungsgefegen von 1831, 1848 und 1849 
(S. 77 f.). Als eine Nachahmung der öfterreid. 
Landesordnungen (vom denen beifpielsweife eine 
wegen ihres directen Sufammenhanges mit ber 
Reichsverfaſſung Aufnahme finden mußte ©. 17 f.) 
erfcheint die neue Kiechtenftein’sche Verfaſſungs⸗ 
Urkunde v. 26. Septbr. 1862, durch welche bie 
bisherige, in mehrfacher Hinficht ein jtantsrechtliches 
Guriofum bildende, Verfaffung diefed Tleinften aller 
Bundesftanten (v. 1818) befeitigt worden ift. Lei⸗ 
der ging fie dem Herausgeber fo ſpät zu, daß fie 
erft in einem nachträglich gedrudten Bogen (6. 
227 f.) der Sammlung angefügt werden fonnte. 
Ein wunderbares publieiftifches Curiofum anderer 
Art, im geflidten Coſtüme eines altftändifchen Reve⸗ 
nants, ift die Anhaltifde Gefammt - Verfaffung 
v. 18. Juli resp. 31. Aug. 1859 (©. 151f.).-— 
Endlich konnten, nachdem die langjährigen Verfaf⸗ 
fungs » Differenzen in der freien und Hanfeftadt 
Hamburg inzwifchen zum Austrag gekommen was 
ren, auch die neuen Hamburgifchen Verfaffungs- 
gefege (S. 168 f.) die ſchon längſt gewünſchte 
Aufnahme finden (S. 168 f.). 

9. A. Zachariä. 
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Handbuch der Toxikologie. . Im Anfchluffe an 
die zweite Auflage von A. W. M. van Has- 
selt’s Handleiding tot de vergiftleer für 
. Aerzte und Apothefer bearbeitet von Dr. med. 
Th. Hufemann und Dr. ph. A. Hufe 
mann. Berlin, 1862.- ©. Reimer. X u. 
978 ©. in Octav. 


Der Mangel eines die vielen neueren Errungen- 
haften der Chemie und Mediein gebithrend beritd: 
fihtigenden Handbuches der Giftlehre hat fic) in 
Deutſchland feit einer Reihe von Jahren dem Arzte 
md Apothefer fühlbar gemacht. Neben der 1839 
erfchienenen „praftifchen Sozifologie’ von Sobern- 
heim und Simon war bis in die meuejte Zeit 
frupp’s Ueberfesung der fünften Auflage von 
Orfila’s claſſiſchem, leider durch manche ifolirt 
ftehende Auffaffung des berühmten Autors in fetner 
Brauchbarfeit weſentlich beeinträchtigten Werfe das 
ghräuchlichite. Handbud. Fald’s Monographie 
der kliniſch wichtigen Qntozicationen in dem von 
8. Birchow redigirten Handbuche der fpeciellen 
Pathologie (Erlangen, 1855) half dem Mangel 
idbjt für den praftifchen Arzt nicht ab, da fie ge 
gmüber den vortrefflich behandelten chronischen Ver: 
tungen die acufen über Gebühr vernacdhläffigt und 
for mehrere der häufigeren, 3. B. Cinchonismus, 
Moitalisnarfofe, Pilzvergiftung mit Stillfchweigen 
ergeht. Böcker's eines Buch (Gferlohn, 1857), 
hit nur ein Abklatſch von Schneider's gerichtli« 
der Chemie (Wien, 1852), vermochte dies nod) 
keniger. 

Das Ausland war uns in diefer Beziehung 
überlegen. In Frankreich machten die Werke von 
Mandin und Galtier der Orfila’fchen Toxikolo⸗ 


N 


» 
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gie Goncurreng, letzteres mit weniger Abſicht und 
mehr Erfolg als erfteres, das in vielen Stücken 
den Vergleich mit Orfila nicht aushält. In Eng: 
land folgte der Hafjiichen Arbeit Chriftifon’s 
die Zorifologie von Taylor und erwarb fic dort 
fowohl als in den Gereinigten Staaten im Laufe 
weniger Jahre die Anerkennung mehrerer Auflagen. 
Yn Holland publicirte v. Haffelt feine urfprüngs 
fi) als Leitfaden bei feinen Vorlefungen an der 
Kweekschool voor militaire geneeskondigen be 
jtimmte Handleiding tot de vergiftleer, webfe _ 
fi) bald der Anerkennung von Autoritäten und der 
negeilhmung einer zweiten Auflage. zu erfreut 
atte. - | a Far 
/ Wirft man die Frage auf, welches diefer aub⸗ 
ländifchen Werke durch Webertragung ins Deutſche 
bei ung am meiften Nuten fchaffen fann, fo were 
den fich zweifelsohne competente Richter nur für daß 
v. Hafjelt’fche erklären finnen. Am wenigften quae 
lificirt ift Taylor's Buch, vor welchen die Heider. - 
anderen den Vorzug weit größerer Vollitändigleit ” 
befigen. Taylor Handelt nur diejenigen Gifte ak 
welche in England zu gerichtlichen Verhandlungen‘ 
Anlaß gaben und widmet den einzelnen grö 
ober geringeren Raum nad) Maßgabe ihrer forenflr 
chen Wichtigkeit in Großbritannien, weshalb 3. Bs, 
Phosphor unverhältnigmäßig kurz, Opium auffallen. : 
forgfältig behandelt wird. Störend wirft auch bel? 
der Berfdjledenheit der Gerichtsgebräuche England‘. 
und Deutfchlands der Umftand, daß fich überall: --- 
die Bezugnahme auf englifche Verhandlungen ei: 
den Vordergrund drängt. Daß Taylors Buch dieſer 
Schattenfeiten gegenüber aud) bedeutende Lichtſeiten 
hat, ift nicht zu verfennen; fo vor Allem die. Orb 
ginalität deijelben, die vielen eignen Unterfuchungen 
und Prüfungen, welche man bei Galtier vermift, 
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endlid) die Lorurtheilslofigkeit- und Unbefangenheit 
Taylor's, der fich auch nicht fcheut, einen begange- 
nen Irrthum offen einzugeftehen. Alles das reicht 
wer nicht Hin, um von einer deutfchen Weberfegung 
Wionderen Nuten erwarten zu fünnen. Das durch 
Rachhaltigfeit des Gnhaltes und im Ganzen objece 
tie Darftellung fic) auszeichnende Werf Galtier’s 
it etwas weitfchweifig und faft völlig Compilation, 
daher auch nicht gerade geeignet, in Deutſchland 
dugefiihrt zu werden. Außerdem folgen Galtier 
md Taylor dem in der Toxikologie von jeher übli⸗ 
Gen cafwijtifchen Verfahren, das doc) Höchitens den 

en aus einer Zeit verziehen werden fann, wo 
bie Toxifologie erft im Entitehen war und nur auf 
einer fehr geringen Zahl zufällig gemadhter Beob⸗ 
adtungen bafirte. Jetzt, wo außer einent höchſt 
reichhaliigen Material zufälliger Intoricationen viele 
durch Experimente gefundene Facta die Grundlage 
mjrer Wiffenfchaft bilden, Heißt das althergebrachte 
Borführen von allerhand curiofen und nicht curiofen 
Vergiftungsgefchichten nichts andres als den Lefer 
durch Nebendinge von der Hauptjache abziehen. Mit 
Recht hat fic) van Haffelt faft ganz von dem 


Schaugepränge der Anekdoten emancipirt und dies 


ſewohl als das aus feinem Werke fich ergebeude 
Factum, daß der bolländifche Toxikologe durdy jelb- 
findige Experimente mit den verjchiedenten Giften 
es Gebiet der Wifjenfchaft nach vielen Richtungen 
&weitert hat, daß feine Anfchanungen den deutjchen 
w allernächiten ftehen, dag er eine epi bacdehntete 
dantniß der toxifologifdjen Litteratur bekundet, als 
Gdtier und Taylor, machen fein Bud) einer Ueber⸗ 
hagung vorzugsweiſe würdig. Cine folde ift denn 
ah, von Prof. Henkel in Tübingen beforgt, faft 
Heichzeitig mit der erften Hälfte unfres Werkes er- 
Ihienen; man wird es und nicht verargen, wenn 
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wir die Entfcheidung über Treue und Brauchbarkeit 
der Ueberfegung denen überlaffen, welche das Ori⸗ 
ginal Kennen. 
In unferer Abficht fonnte e8 nicht liegen, v. 
Palette Werk in der Geftalt, wie fie die’ zweite 
uflage bietet, dem deutfden Publicum vorzuführen. 
Wir haben von jeher beflagt, daß die modernen 
Toxifologen die Bedürfniffe des praktiſchen Argted 
einerfeits und des Gerichtsarztes und Gerichtschemi⸗ 
kers andererfeits von einander fchroff gefondert und 
je nad) ihrer Vorliebe für den einen oder den aw 
dern bald eine Elinifche bald eine forenfiiche Toxiko⸗ 
fogie geliefert haben. Zwiſchen praftifd> und fos 
renjifd) = medicinifchem Wiffen gibt es feine fefte 
Grenze und eS heißt die Torifologie als felbftändige 
Wiffenfchaft vernichten und fie anderen Theilen der 
Medicin (Pathologie, Staatsarzneilunde) annectiren, 
wenn man fie in die genannten Hälften willkürlich 
fpaltet. v. Haffelt Hat allerdings nicht beabſich 
tigt, eine rein kliniſche Torikologie zu liefern; aber 
die oben angegebene urfprüngliche Beftimmung ſei⸗ 
ner Handleiding zwang ihn, den mehr forenfifchen 
Theil, den Nachweis der Gifte, in einer Weife zu 
vernachläffigen, daß felbft fein Ueberfeger die dare 
aus für die Brauchbarfeit des Werfes entfpringen 
den Nachtheile erfennt und feinen Lefern die gleich⸗ 
zeitige Benugung der Lehrblicher der gerichtlichen * 


Chemie von Schneider oder Otto anrith Da =: 


nun da8 erftgenannte über ein Decemium alt und 
in manchen Ftücken veraltet ift, das legtgenannte 
nur einzelne Gifte behandelt, mußte es fich als une 
fere nächjte Aufgabe Hinftellen, die angedeutete Litde 
in v. Haffelt’s Handleiding auszufüllen und bie 
. den Nachweis der Gifte behandelnden Kapitel ſelb⸗ 
ftändig zu bearbeiten. Es ift namentlich die Auf—⸗ 
gabe des Untergeichneten gewefen, auf Grund eigner 
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Berfuche die bis in die neueften Zeiten hinein vor- 
gefdlagenen Methoden zum Nachweife einzelner Grips 
pen von Giften und einzelner Gifte insbefondre ets 
we Prüfung zu ımterziehen und die Ergebniffe fo- 
wohl in einem befondern, bei v. Haffelt völlig feh- 
enden Abichnitte iiber die chemische Ermittelung der 
is gerichtlich-medicinifcher Hinficht wichtigften Gifte 
6. 171 — 233) als in befonderen Paragraphen 
ben die wichtigften Gifte fpeciell behandelnden 
Kapiteln mitzutheilen. Nur fo konnten wir darauf 
rechnen, unfre Arbeit für den Gerichtschemifer und 
ben bei uns als. folcher meist fungirenden Apothefer 
uugbar zu machen. 

Ganz abgefehen indeß von der Hinzufügung die- 
fer etwa ben vierten Theil des Ganzen ausmachen: 
den Abfchnitte im Bntereffe des Gerichtschemikers 

' rete aud) das Bebürfniß des praftifchen Arztes 
ben von unferem Mitarbeiter allein verfaßten 
Korigen Kapiteln an jehr vielen Orten Zufüge und 
Berichtigungen, an manchen völlige Umgeftaltung 
ganzer Abtheilungen. Was die Zufäge im. Allge- 
meinen anlangt, fo ijt es Grundſatz gewefen, feinen 
Raum zu fparen, ſondern alles RBefenttice was 
euere Forſchungen im Gebiete der Giftlehre ernirt 

‚ zu berüdfichtigen.. Um dem Lefer eine Vie 

m ber betreffenden Leiftungen im legten De- 
' guntum zu ermöglichen, find diefe im Texte durd 
g der Duelle kenntlich gemacht. Das Bes 

eben unfres Mitarbeiters war dahin gerichtet, bier 

| wglichft vollftändig zu fein und, wenn dies irgend» 
i we anging, felbft die während des Druckes erfdjei- 
| wnden Arbeiten, z. B. S. Weir Mitchell’ Ver: 





faje mit dem Gifte von Crotalus horridus, Xe- 
win's und Ehrle’'s Abhandlungen über den Bhos- - 
mor, Kußmaul's Monographie des gewerblichen 
Nerrurialismus zu verwerthen. Leider mußten al 
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lerdings wenige des zu weit vorgefchrittenen Dru 
wegen unbenugt bleiben; namentlich war es beda 
lich, die Arbeit von Fonffongrives über gi 
Fiſche N. Caledoniens bet der Darftellung 
Fiichgiftes nicht mehr zu Nathe ziehen zu We 
Vielleicht bietet dafür einigen Erfag mancher. 
nugte Yournalartifel und mande  Differtal 
welche, wie 3.8. Shmfen, de Contino ( 
trop. 1857) trog hohen Werthes weder in S 
meljournalen nod) in Lehrbüchern Erwähnung 
funden hat. | 

Wie van Haffet’s Werk zerfällt aud m 
Bearbeitung in einen allgemeinen und fpect 
Theil. Der allgemeine Theil mugte eine. voll 
dige Umwandlung erfahren, da fi v. Haffelt, 
dem Standpunkte der britifchen Toxikologen & 
bet, welche ſowohl eine ſympathiſche Wirkungen 
der Gifte als aud) fog. mechanische Gifte aufti 
Man findet im Texte die Gründe ausführlich. 
gelegt, welche da8- Aufgeben diefer Wuffaffungen, 
nen deutjche Lozifologen meift entgegengetreten | 
dringend verlangen. Die nicht ftricte Ausfchliek 
der mechanifchen Wirkungsweife aus dem Gil 
griffe mußte auch im fpeciellen Theile zu forte 
renden Inconſequenzen führen, deren forgfältige. 
gung nothwendig war. Man wird dies namen 
bet Bergleichung der giftigen Thiere bemerken, 
ter welche fich bei v. Haſſelt eine Anzahl nicht 
hin gehöriger Parafiten eingedrängt hat. MRM 
den die Wirkungsweife der Gifte im Organisı 
darftelfenden phnfiologifch -torifologischen Abfchni 
bedurften auch die pathologifch - toxifologifden e 
gründlichen Revifion und Umarbeitung, da fid- 
eine Reihe von ‚Anfchauungen fand, die bem Be 
gen Standpunkte der Medicin nicht mehr enti 
hen. Daß der hier vorzugsweife in Frage & 


Hufemann, Handbuch der Zorikologie 173 


mende, bei v. Haffelt alg algemeen overzigt der 
bijzondere vergiftklassen bezeichnete Abfchnitt nicht 


. der allgemeinen Zorifologie, fondern der Einleitung 


[rm 


a ————— 


in die fpecielle einverleibt ift, wird der Redhtferti- 
gmg nicht bedürfen. Cbenfo wenig dürfte e8 ni- 
Big fein, das in dem die Behandlung der Rergif- 
img im Allgemeinen erörternden Abfchnitte einge- 
ſchlagene ‚Verfahren, namentlich die Einfchaltung ber 
gebräuchlichiten Wntidote, deren chemische Verhiltniffe 
darzuftellen dem Unterzeichneten oblag, in Bezug 
auf feine Zweckmäßigkeit zu verthetdigen. 

Die Gründe für die Beibehaltung der. fog. na- 
turhiſtoriſchen Claffification find im Texte dargelegt. 
Statt der Eintheilung nad) den drei Naturreichen 
wurden organifche und unorganifche Gifte getrennt. 
md von erftern die giftigen Chemifalien (ftatt im 
einem Anbange bei den Pflanzengiften, wie bei v. 
pre in einem bejonderen Abfchnitte behandelt. 

Uebrigen erfchien es vortheilhafter , den bei 
Thiers und Pflanzengiften befolgten Syſtemen aud 
getren zu folgen und die natürliche Reihenfolge der 
Maffen und Ordnungen genau: zu beobachten,’ nicht, 


“wie dv. Haſſelt, bei den Pflanzen diejenigen difoty- 


ledonifchen Familien, welche vorzugsweife giftige Re- 
präfentanten liefern, von den anderen: zu fondern. 
Auch bei den unorganischen Giften ift mehr fyfte- 
matifch zu Werke gegangen, weil von ber Einthei- 
lung dv. Haffelt’s in Deineralfäuren, Altalien und 
Erden, Salze, Metalle und gasfirmige Gifte be- 
fonderer Gortheil nicht abzufehen war. 

Am ausführlichiten Hat v. Hajfelt die giftigen 
There, welche den legten Theil feiner Handleiding 
kilden, bearbeitet. Hier bedurfte e8 der wenigiten 
Iufäge, ja an einzelnen Stellen wurden fogar Til⸗ 
gungen nothwendig, fo bei den defcriptiven Notizen 
über die giftigen Fiſche der Tropenmecre, welche als 
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lerbings dv. Haffelt’s Schülern, die 3. TH. in jenen 
Meeren alS Marineärzte fungiren, nicht aber deut⸗ 
Schen Aerzten und Apothefern von Itugen fein kön⸗ 
nen. Vielleicht wären beffer die Abjchnitte über 
Fiſchgift und Schlangengift völlig wmigearbeitet, da 
die Annahme eines einzigen Venenum ichthycum 
und Venenum viperinum unmwahrfcheinlich ijt; bie 
befondere Betrachtung eines jeden einzelnen Fifches 
und jeder einzelnen Giftſchlange würde indeß ver 
hältnigmäßig zu viel Raum gefoftet haben und wur⸗ 
den daher nur die Refultate neuerer Forſchungen 
eingefchaltet und die Fiſche nach dem Syſteme von 
Johannes Miller (an Stelle des Cuwier’fchen 
gruppirt. Die Giftfchlangen bedürfen vielleicht no 
dringender einer fyftematifden Umſtellung; leider 
find die Arbeiten von Yan in Mailand noch nicht 
fo weit publicirt, um dieſe möglich zu machen. 
Ws Anhang der thierifden Gifte find wie bei v. 
peilett das Wurſtgift und die diefem verwandten 

ifte Küfegift, Verwefungsgift) behandelt; bei dem 
Wurftgift wurden mehrere bisher nicht publicirte 
Galle. aus dem Lippifden benutzt. 

In der die giftigen Pflanzen umfaffenden Ab⸗ 
theilung find außer der Einleitung namentlich bie 
Kapitel über Mutterforn, Gaftrompceten und Hyx 
menomyceten, Colchicaceen, Laurineen, Euphorbiaceen, 
Scrophularineen, Solaneen, Strochneen, Pfeilgifte, 
Synanthereen, Umbelliferen, Ranunculaceen, Papas 
veraceen, Lerebinthaceen u. a. m. mehr ober went 
ger umgeitaltet. In dem Abfchnitte über giftige 
Pilze, die etwas ausführlicher behandelt find, als 
in den Übrigen Handbiidern, hat unfer Mitarbeiter 
bie durch frühere, zu einem anderen Swede unter 
nommene Studien erhaltenen, von den gewöhnlichen 
Angaben abweichenden und die fragliche Lehre fehr 
vereinfachenden Refultate niedergelegt. Auch bei ben 
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Strydneen u. a. werben von ihm die Ergebniffe 
eigner Forſchungen und Beobachtungen mitgetheilt. 

Unter den giftigen Ghemifalien heben wir als 
bei v. Haffelt fehlend oder doch faum erwähnt Amy- 
la u. v. a. neneftens alg Anaesthetica empfohlene 
Mittel, ferner Mtethylalfohol, Sulfochanfäure, Knall⸗ 
fiure, Nitrobenzin, Anilin, Baldrianfäure, fo wie 
viele durch trockene Deftillation entftehende Gemenge 
fervor.  Wefentlid) umgearbeitet find die Kapitel 
über Chloroform, Alkohol und Kohlendunft. 

Der meilten Zufäge und Veränderungen bedurfte 
es bei den unorganifchen Giften, da diefe Abthei- 
lung von Haffelt’s Werke die nächft dem allgemeinen 
Theile guerft erjchienene war. Hier find namentlich 
die chronifchen Vergiftungen wieder in ihre Rechte 
eingeſetzt, ohne daß jedod) die acuten dabei vernad)- 
lajfigt wurden. 

Bei der Betrachtung der einzelnen Gifte ift 
ban Haſſelt's Miethode als die zweckmäßigſte der 
bisher “befolgten beibehalten. Nac) einander wers 
den Hetiologie der in Frage ftehenden SYntorica- 
tion, Dofis des Giftes, deffen Wirkungsweife, die 
Yutozicationsfymptome, der anatomifche Befund, die 
Behandlung und der unfern obigen Angaben ‚ufotge 
wefentlid) erweiterte “adage erörtert. 0 68 
söthig erjfdien, find noch Bemerkungen über Pro» 
phylaxis eingeichalte. Bei Gelegenheit der Aetio⸗ 
logie ift verfucht, die erften Anfänge einer tozifolo- 
gichen Statiftit durd) Zufammenftellung bes dazu 
vergandenen Material zu gewinnen. . 

Gs war der nächſte Zweck diefer Anzeige, die 
wueren ausländifchen Handbücher der Giftlehre und 
ver Allen den Standpunft, welchen v. Haffelt’s 
Handleiding einnimmt, etwas ausführlicher zu cha⸗ 
tatterifiren, als es in ber Vorrede unjres Handbu- 
de might) war. Es war ums aber zweitens 
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daran gelegen, gerade in diefen Blättern die Abwei⸗ 
chungen unfrer Arbeit von dem Werke des hbilän- 
difchen Tozifologen ju erörtern, da wir e8 vorzugs⸗ 
weife Göttinger Anftituten verdanken, daß diejelbe 
in der von uns gewiinfdten, der gegenmärtigen 
Höhe medicinifcher und chemifcher Kenntniß entſpre⸗ 
chenden Weiſe ausgeführt werden konnte. 
Aug. Huſemann. 


New Granada: its internal resources. 
By J.D. Powles Esq. Chairman of the com- 
mittee of spanish american bondholders. Lon- 
don, J. H. Baily and Co. 1863. X u. 154 
G. in Octav mit einer Karte. | 


Wir hatten nach dem Titel von diefer Schrift 
mehr und Anderes erwartet als fie bringt. Hr J: 
D. Powles ift nämlich einer von den englifchen 
Capitaliften, welche mit dem fpanifden Amerika 
feit feiner Emancipation dadurch in engerer Verbin- 
dung ftehen, dag fie an Bergwerlsunternehmungen 
dafelbit ſich vee den jungen Republiken 
für ihren Unabhängigfeitsfampf und ihre jelbjtändige 
Conftituirung große Summen vorgeftredt Haben. ' 
Dadurch fehr wefentlich intereffirt bei der Entwid- 
lung jener Staaten, haben diefe Kaufleute denfelben 
aud) eine ganz befondere Aufmerkfamkeit zugewendet 
und in ihren Händen pflegt man deshalb anch die 
literarifchen Quellen zum Studium der Gefchichte 
und der Statiftit der Tpanifch- - amerilanijchen Re⸗ 
publifen viel vollftändiger zu finden als in ben öffent 
lichen Vibliotheten Europas. r Powles befigt nun 
namentlich eine reiche Sammlung folder Schrif⸗ 
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ten über Neu- Granada und insbefonbere auch von 
offieiellen Publicationen (Botfchaften der Präftden- 
ten, Berichte der verfchtedenen Staatsfecretäre ıc.), 
wie uns dies aus dem Gebraude bekannt ift, den 
Won zu machen uns bei einem längeren Aufenthalt 
in London vor 27 Jahren durch die Gitte des. Hn 
Fowles geftattet war, und hatten wir nad) dem Lie 
tel der vorliegenden Brojchüre erwartet, barin eine 
fatiftifche - Darftellung der Republik nach dieſen 
Quellen zu finden. Statt deffen bringt fie uns 
aber nur eine Reihe allgemeiner Berichte über die 
Republik von Neu-Granada theils von Engländern, 
die it derfelben Lange gelebt haben oder noch anfäf- 
fig find, theils von .Neo-Granadinern, unter denen 
wir aud) den neulich in diefen BU. (Jahrg. 1862. 
Sti 48) erwähnten Hrn J. M. Samper..finben, 
der jet, wie wir hier erfahren, Legationé-Secretair 
bei der Geſandtſchaft der Republit Neu-Branada in 
Paris ift. Diefe Berichte wurden von Hru Powles 
veranlaßt im Wuftrage des Comite’s der englischen 
Gläubiger der fpanijd)« amerifanifdjen: Republifen, 
um einige genauere Runde zu erlangen: über den 
Berth des großen Grundbefiges, den die englischen 
Gläubiger kürzlich, freilich fehr gegen ihren Willen 
in New Granada erhalten haben und fie werben 
her von Hrn P. mit . wenigen eigenen Zufäßen 
veröffentlicht, um auch in weiteren Streifen die Auf: 
merffamfeit auf dieſen englifchen Grundbefig ..in 
Neu⸗Granada hinzulenken. 

Die engliſchen Gläubiger, deren Forderungen an 
Me. Republik Neu⸗-Granada jetzt mehr als 6 Mil» 
fonen Pfund Sterling betragen, mußten nämlich in 
nem neuen Arrangement mit der zahlungsunfüähi- 
gen Republik fich das große Opfer der DVerzichtlei- 
ftung auf 240,000 Pfd Sterl. jährliher Intereſſen 
gefallen Laffen, fiir welches die Republik ihnen Staata- 
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lündereien abtrat. . Diefe Staatsländereien, in einem 
Umfange von 1,724,420 Hectaren oder 4,311,050 
Acres. (db. h. über 300 deutfhe Q.Meil.), größer 
als die ganze Inſel Samaica, haben die Staatö- 
gliubiger das Recht unter den Staatsländereien, 
welche die Republif überhaupt befigt, in :allem 
Provinzen:. des ‚Staates auszuwählen und fam es 
deshalb dem Comite der Straatsglaubiger zunächft 
aud) darauf an, darüber orientirt zu werden, im 
welchem Theile der Republif am beiten zuerjt Grund» 
eigenthum zu übernehmen und welcher Gebrauch da 
von zu machen fet. 

Was nun bie Hier mitgetheilten Berichte betrifft, 
fo ftimmen fie natürlich alle überein in dem Rühmen 
der großen natürlichen Hülfsquellen Neu-⸗Granada's, 
worin fie auch vollfommen Redt haben, denn käme es 
bloß auf. die phyſiſchen Verhiltniffe an, fo miifte N⸗ 
Granade. jegt..felbft mit feiner gegenwirtigen vere 
hältnißmäßig: fehr geringen. Bevölferung ein reiches 
und blühendes Land fein. Zu bedauern ift bei die 
fen Berichten..nur, daß fie alle jich fo allgemein 
halter, dag fie dem, welcher über Meus Granada 
aud) blog die neneren Reiſebeſchreibungen fennt, 
eigentlich gar feine neue Belehrung gewähren, obs 
gleich die. größere Zahl der Berichterftatter ohne 
Zweifel im Stande gewejen wäre, intereffante poſi⸗ 
tive Daten mitzutheilen. Yndeffen können wir bee . 
greifen, daß es dem Zwecke des Comite’s der Gläu⸗ 
biger viel mehr entjprach, eine größere Reihe allge 
meiner übereinftinnmender Seugenausjagen zu eme 
pfangen und zu veröffentlichen, als ein auf ftatiftt« 
ſche Thatfachen gegründetes, bejtimmtes, weiter aus⸗ 
geführtes Gemälde zu geben. Dies tft vielleicht zum 
erwarten, wenn man fich erjt darüber entfchieben 
bat, in welchem Theile des Landes die dargebotes 
nen Lanbdereien übernommen werden follen. Die 
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Majorität der Berichterftatter ftimmt in ber Em⸗ 
pfehlung der Proving Santa Marta itberein und 
führt Dafür an eimmal die Nähe der See, dann 
aber auch die günftigen Flimatifchen Verhältniſſe, 
wen in der Umgebimg des Kleinen ifolirten 
Ehneegebirges am Santa Marta in großer Nähe 
ir Riifte alle Klimate neben einander gefunden 
würden, fo daß diefe Gegend fic) ebenfo wohl eigne 
pr Anlage von Plantagen mit einheimifden Ar- 
beitern, fo wie von Aderwirthfchaften in mehr euro- 
plifdent Sinne mit europüifchen Einwanberern, wo⸗ 
bei. darauf hingewiefen wird, daß e8 am zwedmä- 
figiten fein würde, mit einheimifchen Arbeitern an- 
fangen und nach und nach zur Colonifation durch 
Europäer überzugehen, nachdem für folche durd) 
änheimifche Arbeiter die Stätte bereitet worden. 
Alles dies Hat viel für fic) und ſcheint auch der 
Sgeber felbjt fich foldem Plane zuzuneigen. 
en werden, um darüber fic) entfcheiden zu 
dürfen, Doch, wohl noch genauere Unterfuchungen an 
Ort und Stelle nithig fein. Dies ſcheint wertg- 
ſtens hervorzugehen aus einem neueren franzöfifchen 
Werke über diefe Proving von Neu - Granada (E. 
Reclus, Voyage ‘& laSierra-Nevada de Sainte- . 
Marthe etc. ‘Paris 1861. 8), deffen Verf. gerade 
mit der beftinmten Whfidt, fid) dort als Colonift 
niederzulaſſen nad) diefer Proving reifete, feinen 
Mon aber ganz aufgab, nachdem ex die Verhält- 
wife an Ort und Stelle genauer fennen gelernt 
atte und in feinem Buche anc) beftimmt die Gründe 
mgibt aus welchen diefe Gegenden fich nicht zu 
iden Unternehmungen eignen. Hr Rechus wäre 
Selleicht ganz der Mann zu einem Gutachten für 
bag Comite in biefer Angelegenheit. 
Wie gefagt, haben die englifchen Staatsgläubi- 
ger ſich noch für Keinen Dispofitionsplan Über daR’ 
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ihnen in Neu-Granada .zugefallene große Grundei⸗ 
genthum entfchieden. Wir erfehen aus diefer Schrift 
darüber nur noch, dak in London bereits die Vor⸗ 
bereitungen zur Bildung einer. Gejellfchaft mit- ele: 
nem Minimum⸗Capital von 100,000: Pfd Sterk; 
„zu dem Zwede von. den, ihnen cedirten Lünbereien 
Befig zu nehmen und den Strom der europälfchen 
Auswanderung dahin zu leiten“ getroffen worden und 
daß die Regierung von Neu - Granada eingewilligt 
hat (S. 136) ſich bei diefem Unternehmen mit ‚ie , 
nem gleichen Capital (in neuen’ dafür auszugeberben 
Bons!) zu betheiligen (S. 140). Wir werden ‚alfa 
wahrfcheinlich demnächſt auch in Deutſchland ſolche 
Schriften erſcheinen ſehen, wie die in diefen, Plat⸗ 
tern (Jahrg. 1862. S. 1837 ff.) angezeigte über 
die Ecuador⸗Land⸗Compagnie. Obgleich nun wohl 
dafür ziemliche Garantie vorhanden, daß in Neu⸗ 
Granada ein klimatiſch und auch nach ſeiner ge⸗⸗ 
graphiſchen Stellung viel günſtiger gelegenes Ter⸗ 
rain gewählt werden wird, als das wohin die Ecu⸗ 
ador⸗Land⸗ Compagnie deutſche Anſiedler hinzichen 
will, fo müſſen wir dod) ſchon Hier deutſche Arbei⸗ 
ter auch vor der Betheiligung an ſolchen Unterneh⸗ 
mungen in. Neu⸗-Granada warnen, weil wir. über 
zeugt find, daß aud) dort europäiſche Coloniſationch 
nicht gedeihen werden. Damit wollen. wir jedoh 
nicht behaupten, daß das den englijden Gläubiger 
abgetretene Grpndeigentium für fie ohne Werth fel _ 
ober daß die Actionäre der Coloniſations-Geſellſchatt 
nicht ein ganz gutes Gefchäft machen fünnen.. Wir. 
glauben fogar, daß wenn -diefe e& richtig anfangen, 
die Eigenthümer ein gutes. Theil. ihrer Landerejen 
gut verwerthen und daß die Actien der Compagnie: 
fogar gute Dividenden einbringen werden, denn ih 
nen wird es micht fchwer werden, den Shug 


der. englifchen Regierung. für ihr Unternehmen gu: 
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gewinnen, und wieviel ein folder Schuß den ſchwa⸗ 
den ſpaniſch⸗ amerifanifchen Regierungen gegenüber 
englifden Speculanten in jenen Ländern einbringt, 
Mt befannt genug. Deffen ungeachtet werden jchließ- 
i die Coloniſten, d. h. die, welche nicht ihr Ca- 
nal, fondern ihre Arbeitskraft einjfeßen, die Nech- 
mng bezahlen miiffen und endlich mit in dem all- 
gemeinen Strudel untergehen, der in jenen unglück⸗ 
feligen Republifen alle Unternehmungen trifft, wel- 
de wie namentlich die. Coloniſation auf die Voraus- 
ſetung einer gebeihlichen: politifden Entwicklung ge- 
gründet find. Bemerfensmerth ift, daß in ber vor- 
fiegenden Schrift die politifdjen Zuftände Neu-Gra- 
nada’s, welche befanntlich ebenfo troftlos find wie 
die Mexiko's, gar nicht erwähnt werden, daß fogar 
mur ganz zufällig gefagt wird, die Republik beige . 
gegenwärtig nicht mehr Neu-Granada, fondern Ber- 


. a Staaten von Colombia. Nur einmal wird 






politifchen Verhältniffen gefprochen, und da 
kit es: » Experience has shown that the one 
thing needful for the advancement of these 
States is, internal tranquillity; and, one after 
the other, they are attaining it« (©. 126). 
Klingt diefe Behauptung nicht wie Ironie in einem 
Angenblic, wo in Neu-Granada der nun fdon drei 
Yahr fang dauernde Bürgerkrieg (der doch den eng⸗ 
liſchen Staatsgläubigern auch eine jährliche Rente 
von 240,000 Pfund gefoftet hat) ohne Ausficht auf 
Beendigung bas Land zerfleifcht und wo in der 
Schwefterrepublif Venezuela der von der Ordnungs- 
yartet zur Rettung des Landes aus der Frembde 
kerbeigerufene, um die Befreiung und die Entwick⸗ 
Img Beneguela’s fo hoch verdiente alte General 
Baez nach jahrelgggem verzweifelten Kampfe mit 
der Revolution, je Augenblic zu unterliegen droht, 
nicht zu fprechen von Ecuador, Peru und Bolivia, 
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wo feit langer Zeit fein Jahr faft bingegangen ift 
ohne eine ober mehrere Qufurrectionen und Priifie 
dentenabfegungen, oder von Mexiko, wo die politi 
chen Zuftände der Art find, daß felbit die Eng» 
länder, obgleich fie fih von der gemeinjam unter» 
nommenen Intervention zurückgezogen, doch den in 
Stich gelajjenen Frangofen zu ihrem Unternehmen 
alles Glück wiinfden, weil fie wiffen, daß, wem 
dort nod) Rettung vor gänzlicher Barbaret möglich, 
diefe nur von den Fremden gebracht werden Tann? 
Das Werthvollfte und eigentlich auch das allen 
Wichtige, was diefe Schrift uns über Neu⸗Granada 
bringt, iſt das übereinftimmende gute Zeugniß über 
die unteren Klafjen der Bevölferung des Landes, 
Alle Beridterftatter, von denen viele lange Jahre 
hindurch in Neu» Granada mit eingeborenen Arbei⸗ 
tern große induftrielle Unternehmungen geleitet bas 
ben, ftimmen darin überein, daß diejelben arb , 
gutwillig, anftellig und ganz geeignet find, om 
gänzlich darnieberliegende materielle Cultur des Lane 
des wieder zu neuer Entwicklung zu bringen, wenn 
fie nur unter eine vernünftige und woblwollenbe 
Leitung geftellt und vor den Gewaltthätigfeiten der 
fich einander bekämpfenden politifchen Parteien ge 
fihert werden. G8 bejtätigt dies wieder unfere 
fchon wiederholt auc) ausgefprochene Weberzeugung, 
dag nur die fogenannten gebildeten Rlaffen, welche 
mit wenigen rühmlichen Ausnahmen durch den Gb 
gendienft der modern-franzöfifchen Aufklärung fittlich 
und phyfiſch entnervt find, an dem gegenwärtigen 
politifchen und focialen Glende der fpanifch- ameri- 
kaniſchen Republifen ſchuld find und daß fo lange 
dieje Klaffen nicht gedemüthigt und durch ein feftes, 
energifdes wohl nur durch europäifche Intervention . 
zu erwartendes Regiment, elles aud) die nod 
vorhandenen gejunden Fischlichen Clemente ſich zu 
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verbiinden verfteht, wieber in Zucht genommen wer: 
ben, fir jene ſchönen Länder feine wirkliche Rege- 
neration zu erwarten ift. 

Die beigegebene Karte ijt von geringem Werthe 
md zeigt nicht einmal die neue feit 1858 einge- 
fifrte politiiche Eintheilung der Republif in 9 
Staaten (Antiöquia, Bolivar, Boyac&, Cäuca, 
Candinamarca , Magdalena, Panamä, Santan- 
der und Tolima), fondern bezeichnet noch die alte 
m 31 Provinzen. 

Wappäus. 


Gemeinrechtliche Grundzüge J. der Schiedsge⸗ 
tihte. II. Des Waſſerrechts im Anſchluß an das 
hannoverſche Gefeg vom 22. Augujt 1847. Bon 
®. André, Dr. Obergeridtsanwalt in Osna⸗ 
Wid. Sena, Friedrich Frommann. 1860. 1 Bl. 
u. 90 ©. in Octav. 


Nenerdings ift e8 mancher Orten Mode gewor- 
den, rechtswiflenfchaftliche Arbeiten vou Männern, 
welche fich der juriltiichen Praxis gewidmet haben, 
als folche in der Kritif mit einer ungewöhnlichen 
Nachficht zu behandeln. Dabei ift offenbar bie 
Borftellung leitend, daß fich in folchen Arbeiten zu 
einem ‘Theile der allgemeine und tief berechtigte 
Wunſch erfülle, die traurige Kluft zwifchen Theorie 
md Praxis unfrer Wiffenichaft überbrüdt zu jehen, 
burch welche dieſe zur routinirten Willkür und jene 
wr Subtilität, zur Raritätenkrämerei oder zur 
Bhantafterei verurtheilt wird. Häufig bedenkt man 
biebei jedoch nicht, dag ein Mann, welcher feiner 
allgemeinen Lebensftellung nach allerdings der juri⸗ 
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ftifchen Praxis angehört, dennoch, vor einem: reinen 
Theoretiler gar nichts voraus Hat, fobale er eier 
Gebiet der Wiffenfchaft betritt, für. weiches feine 
praftifde Beſchäftigung ihm feine befondere “Aufe _ 
jeff zu gewähren vermag. Der fog. 

der 3. B. über den Einfluß der bedingten. Novation ; 
auf die urfprängliche Obligation, oder’ über. den Sex '- 
gigactionen= und über den Formularproceß der alten 
Römer fehreibt, tritt infomeit völlig aus ber Spice | 
feines praftifchen Berufes heraus: er ift ale 

uur Theoretifer? Und woher hat er nun das Rechte 
für feine Pfufcherarbeit irgend welche Begüinftigung 
zu verlangen? Zudem ligt fid) mit einiger Wahre 
ſcheinlichkeit annehmen, daß ein Praktiker, welcher 
namentlich in jungen Jahren, zu derartigen Unter⸗ 
ſuchungen Zeit und Luft beſitzt, weder von feiner. 
praktiſchen Berufsthätigkeit eben fehr in Anſpruch 
genommen werde, nod) auch vom bem rechten Stu, 
für eine folde durchdrungen fet, — was namentlich 
‚ bet emem Advocaten von vorn herein fein allzugiine : 
ftiges Zeugniß gerade für feine prattifde —* 
keit ſein dürfte. 

Es iſt danach alſo zwiſchen ben wifſenſchaftkß 
chen Arbeiten der juriſtiſchen Praktiker hinfichtlich 
ihres allgemeinen Werthes als ſolcher immerhin zw. 
unterfcheiden. Nur diejenigen diefer Arbeiten, weis 
che aus den ımmittelbaren Erfahrungen und "Maree 
gungen ber Praxis hervorgegangen find, haben. einer: 
fpecififd) andre Bebdentung als die Schriften ber * 
Zheoretifer von Fad. Und nur für derartige Ai 
beiten läßt fich mit vernünftiger Billigfeit eine gen ° 
wiffe Nachficht der Theoretifer von Beruf hinficht⸗ 
lid) folcher Punkte fordern, melche mehr ober min .: 
der rein theoretifche Studien vorausfegen. 

Iſt dies aber richtig, fo verdient diejenige Ar⸗ 
beit eines Praktikers die unbedingteſte Anerkennung, | 
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welhe, neben der reifen praktiſchen, auch die gute 
teoretifche Ausbildung ihres Verfaſſers bekundet. . 
Und in diefem Sinne muß es uns eine befon- 
bere Frende bereiten, das vorliegende Werkchen hier 
=. —— zu ‘bring en. 
| Die :Gegenftiinde - feiner beiden Abhandlungen 
he unmittelbar aus. dem Leber’ entnommen, und 


ire Ergebniffe roffen ebenfo unmittelbar ins "Leben 


Der. Verf. abet einer ber angeſehen⸗ 


ſchaftlichen —— fie ben Landdro 
Fe sue oe d, 185%: Nr. 34 u. 36, 
Svereing, Sriedensgerichte, Schiedsgerichte.. S. 
288 und Nro 40, Ext - und Bewaſſerunga⸗ 

its. ©. 329-—344, 
Die erfte Abhandlung bes borliegenden Buches, 
lie Schiedsgerichte (S. 1— 66), zerfällt in 


9 Paragraphen. 
81 Oe. 1-10) 2 verzeichnet zunächft die of 
Grundlagen des Yuftitutes für bas ge 


Ä i das particul ye e Recht. 
te oie —— — —— 
ts 


oer wir aka des R. Rs hinzu Rur 


ff N. N. Beh. Bo 2. § 68. ©. 222—228 


wb. Reiter, — ge 9 Borie über Inſtit. 
Läntiquitt. des R. Ri § 148. ©. 123180... 
Beine eigne Aufgabe ſucht der: Berf.. nicht ſomohl 

a einer. wnfafjenden Bearbeihing des Rechtes der 

Rhiedsvertritge, als in der Erörterung einiger we⸗ 

festicher Gefichtöpunfte dieſes Inftitutes welche 
enwweber controvers ober in bei gärgigen Gompene 

[15] 
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dien ungenügend ‚behandelt find. — Dann folgt 

furze Darftellung des R. RS bis: zum Ende 

Yuftintaneifden Gefesgebung, Nach alters 
R. find zu einem vollwirffamen Schiedsver! 
drei Stücde unerläßlih, nämlich 1) das com 
missum felbft, 2) das recéptum arbitrii ‘ntl 
‚der Vertrag, durch welchen dem Compromif. 

indirecte Wirkung gefichert wird, vegelmäßig ,..f 
nicht nothivendig, die Stipulation meiit- einer p 
nia certa, aber and) wohl 3. B. ein p-ctum 
non petendo. Das Eompromiß fo-:wenig als 
laudum hindert die gerichtliche Geltendmachung 
urfprünglichen Streitfache; der Schiebsfprud .' 
nicht exfequirt; bet einer Vereitelung ober Nid 
folgung deffelben, wird eben nur jene indirecte 
herung wirffam. Juſtinian hat in 1. 4. f 
pr. — § 5 aus dem Schiedsfpruche die nach 

legenheit ber Sache paffende Klage gegeben, ;| 
entweber der Schiedsrichter die gerechte Füllung 
Sentenz, und bie Parteien deren Befolgung ei 
verfichert haben, oder aud) nur das Gine oder 
Andre gefdehen ift, vorausgefegt in allen Fl 
daß über die Eidesleiftung eine öffentliche oder. 
eine eigenhänbige Urkunde der Betheiligten vork 
Diefe recht liche Wirkung des Eides ift jebod 
Nov. 82. e.11. wieder befeitigt. So erfennt es 
Stoffe und mit ihr Bartolus. als prattif 
Recht an. Kine entgegenftehende Anficht wollte: 
Gide immerhin nad fanonif chem Rechte die Wirk 
beilegen, den Schiedsſpruch auch dann aufrecht zu evi 
ten, wetm derfclbe, abgefehen vom Gide, verbinde 
Kraft überhaupt: nicht haben würde. Dit der.s 
teren Ausbildung unferes Inſtitutes ift diefe Fr 
bedeutungslos geiworden; nad heutigem Rechte... 
der Eid jedenfall feinen Einfluß auf den civifre 
lichen Beſtand des Schiedsvertrages..— Wichti 
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find die Beitimmungn Yuftintans in 1. 4. cit. 
8.6 u. 1. 5. pr. eod. Danad). entfpringt aus 
einem ohne Stipulationsform abgefchlofjenen Schieds- 
bertrage eine, der actio judicati analoge, actio in 
factum und eine exceptio velut pacti auf Erfül- 
Img des Schiedsfpruces, falls bie. Parteien denfele 
bn durch ihre Unterschrift oder durch . zehntägiges 
Schweigen anerkannt haben. Ohne biefe Genehmi« 
En Dagegen hat nicht einmal eine exceptio pacti 


Wir Halten in der Darſtellung des Verfs nur 
bes für unrichtig, daß im gemeinen deutfchen Pro- 
coffe der Nichter feine fürmliche Klage fordern folle, 
m den Schiedsrichter, welcher unbefugt der vor 
ihm. Hbernommenen, Pflicht zum Schiedsfpruche fid 
m ee ſugt hierzu zu zwingen. ©. 6 (vgl. 

ah ©. Abi. 2). Der Prätor vermittelte 
diefen man allerdings, ohne Anordnung eines 
Geſchwornengerichtes, nach eigner Cognition kraft der 
Zwangsmaßregeln des Gmperium, — ähnlich, wie 
dies in vielen andern Gillen gefchah, welche ihrer 
Natur. nad) zur. rechtlichen Aburtheilung durch Ge- 
ſchworne nicht geeignet erfdjienen, fondern der dis⸗ 
cretionäͤren, mehr oder minder adminiftrativen, Gee: 
walt der Magiftrate felbft vorbehalten blieben und: 
pm Theil überhaupt erſt infolge der Redtsbildung 
ver Raiferzeit (jus extraordinarium) als eine Art. 
wn Rechtsfachen behandelt wurden. Soweit diefe 
Fille nicht etiwa geradezu den Verwaltungs- und 
heltzeibehörden überwiefen find, fallen fie im heu⸗ 
ken gemeinen’ Rechte, gerade wie das regelmäßige 
: grichtliche Verfahren der. Römer vor Gefchwornen, 
ker ordentlichen Surisdiction unfrer richterlichen Be⸗ 
anten anheim und können daher nur in den Fors 
men erledigt werden, welche. für die vichterliche 
Thätigkeit in Nechtsftreitfachen überhaupt. vorge(dre 
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ben find. Wie dies unzweifelhaft 3. A. von 
restitutio in integrum. von den missiones 
den heutigen Reafarreiten, von den Alimenten- 
den Honorarflagen 2c. gilt, fo muß e8 aud g 
für die Anwendung der Zwangegewalt gegen 
arbiter ex compromisso. 

§ 2 (S. 10—24) behandelt die allgemeine 
widslung unſeres Inſtitutes aus dem nS uftis 
neifden in das heutige Recht. Die GIs 
und die Pojtgloffatoren halten das reim 
R. feft. Ga, nocd am Ende des 16. sec. & 
man, fortdauernd zwifchen stipulatio und pac 
unterjcheidend, jene Borjchriften des Coder 
dann anwend:n, wenn der Schiedsvertrag ent 
überhaupt nicht in Stipulationeform geffeidet, 
aber bei diefer Form die Clanfel gebraucht 1 
Rato manente pacto. Semerfenéwerth ift § 
insbefondere, daß man mitunter eine jtilfichweig 
Genehmbaltung bes laudum bei einer förmi 
Proteitation dagegen dann annahm, wenn die 
nicht eine wahre Appellation mar. 

Grit fpiter wurde die Anjicht auch für das 
meine Recht geltend, dak jeder an fic) erlaubte 
figatorifche Vertrag eine Klage zu erzengen 
möge. Wie jchon zur Zeit des Bartolus ib 
nifhe Statuten aus Schiebeverträgen eine § 
auf Crfülfung des laudum gegeben hatten, fe 
man dies nun allgemem. Wlan hat die Vergle 
natur folcher Verträge anerfannt und Ddantit | 
aud) Yufrinians Porichriften über ausdrüd 
oder ftilljichmeigende Genehmhaltung des laudum 
feitigt. Walls alfo nicht etwa durch Berabrel 
einer Wonventionalftrafe dem Schiedsvertrage 
directe Wirfung genommen ijt, verpflichtet Hea 
tage der Schiedsſpruch die Parteien unmittel 
Rak der Hannon. bürgerl. Pr. O.§533f. ft 


- — ⸗ 
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Idiedsrichterliches Urtheil, wie Urtheile auswärtiger 
Berichte, durd) das zuftändige Amtsgericht direct 
vollſtreckbar. Nach gem. R. ift eine fürmliche Rage 

Erfüllung des laudum nothwendig. — Hier: 
vad) ift zur Wirkſamkeit des receptum arbitrii 
yaizutage die Verabredung einer indirecten Siche⸗ 
mg des Schiedsvertrages, namentlid) alfo eine 
pena compromissa, nicht mehr erforderlich. Eben⸗ 
fo folgt aus der Vergleichsnatur des Schiedsvertra- 
ge8 fchlechthin , daß einer vertragswidrigen gerichtli« 
den Geltendmachung der Streitfache eine Ginrede 
ans jenem Vertrage entgegenjteht, deren Zuläffigfeit 
früher wohl„bezweifelt worden tit, zumal, da dies. 


‚ fdbe theilmeife unter den faljchen Gefichtspunft ei- 


wr exceptio litis pendentis gebracht worden war. 
Die abweichende Anficht der Heidelberger Fa— 
altit (Seuffert, Ard. Bd 10. S.297) fteht in 
wnerer Beit wohl vereinzelt da. Zur SGubftantii- 
mug jener Einrede vor. Einleitung des fchicdsrich- 
tnlichen Verfahrens gehört aber nur die Bezug- 
name auf den abgefchloffenen Schiedsvertrag, nicht 
aud) auf das receptum arbitrü. Die Behaup- 
tung, ber angegangene arbiter habe abgelehnt, bil- 
det, wie jede Behauptung der Hinfälligfeit des 
Sdiedsvertrages eine Replif gegen die 'fragliche 


e. Er 

8 3 (S. 24—26) fpricht von der Perfon des 
Shiedsridters. Auch auf Gerichte fann, wie auf 
wre Behörden, heutzutage compromittirt werden. 
Berfchieden Hiervon ift die gefeglide Anorönung 
wer nicht richterlichen Behörde zur Aburtheilung 
pwiffer Streitjaden. 

8§ 4 u. 5 (©. 26—33) befpreden die Rechts⸗ 
iltigfeit der Verabredung fünftiger ausſchließlich 
tmpronfifjarifcher Entſcheidung etwa eintretender 


Ichtöftreitigfeiten. Mit Recht erklärt fic) § 4 gee 


190 Gött. gel. Anz. 1863. Stüd 5. 


gen G. F. Pucta’s Anficht, wonad ein pactw 
de compromittendo nur unter der Vorausfegus 
pirkſam fein foll, wenn die Paciscenten die Aut 
nomie (doc natürlich in Pudtas Sinne zu ve 
ftehen!) Haben. Nothwendig ift dagegen’ für & 
Wirkſamkeit eines Schiedsvertrages, daß derſel 
fih auf Rechtsverhältniffe bezieht, die zur Zeit fe 
nes Abfchluffes bereits beftehen. Dean fann sic 
fchlechthin „wegen aller fiinftig etwa unter uns ex 
ftehenden Rechteverhältniffe‘ compromittiren. | 
Ebenso wirkungslos ijt ein pactum de cos 
promittendo, in weldem die Wahl des Schieh 
rihters in der Maße unbeftimmt gelaffen tft, bi 
das AZuftandefommen de8 receptum zwangswe 
- überhaupt nicht verwirklicht werden fann. Cine A, 
che Unbeftimmtheit liegt aud) dann nod) vor, 
nur im Allgemeinen gejagt ift, es folle ein (adit 
diger oder ein geeigneter oder ein unparteitfd 
Mann von jeder Seite ernannt werden 2. Som 
ftimmen wir mit dem Verf. überein; weiter ab 
nit. Er hat fic) durch die angegebenen Beiſpu 
zur Abstraction des verkehrten Principes leiten Kg 
fen, daß auch nad heutigem Redjte die Abre 
über fchiedsrichterliche Austragung einer Streitjag 
‚überhaupt nicht anders binde, als wenn die Ba 
teien hinfichtlich der Perfon des Schiedsrichters übe 
einitimmen. Steht e8 feit, daß heutzutage jeb 
obligatorifche Vertrag erlaubten und möglichen J 
altes eine Klage hervorbringe: fo gilt dies an 
für die pacta de contrahendo. Die redjtlie 
Bedeutung eines concreten pactum derart ab 
beftimnit fic) nad) feiner Erzwingbarfeit, mag di 
jelbe nun direct miglid) fein, mag fie fic) m 
durch die Forderung des Yutereffe, oder durch is 
rede verwirklichen lafjen. Ein pactum 3. B. d 
mutuo dando an ſich ift gewiß Hagbar, aber um 
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wenn über Gapitalbetrag, Zinsfuß und “Dauer des 
fünftigen Schuldverhältnifjes etwas vereinbart ift. 
Genau das Gleiche gilt vom pactum de compro- 
mittendo. 8 ift ridjtig, daß man hiebei aus bem 
Gebiete des römischen Schiedsvertrages heraustritt : 
der was ündert das? Iſt ein derartiges pactum 
fe beſtimmt, daß eS zwangsweiſe überhaupt vollzo- 
- gi werden fann: jo muß e8 als vollwirffam an- 
gießen werden; — wo nicht, nun, fo bleibt es frei- 
lig ohne rechtliche Wirkung, aber nicht als pactum 
de. compr. an fi), fondern als pactum von dies 
fan mangelhaften Inhalte. j 

Folgender Fall mag dies erläutern: Ein Gocies 
tätsvertrag beftimmte im § 10: „Beide Genoffen 
verpflichten fic) — etwaige "Differenzen im gütlichen 
Wege auszugleichen. Sollte dies nicht möglich fein, 
fo foll mit Ausſchluß jedes gerichtlichen Verfahrens 
cine Entichgidung durch Schiedsrichter eintreten. In 
einem foldjen. Falle hat jeder der Gefellfchafter ei- 
wein Schiedsrichter zu wählen;. diefe beiden haben 
fih über Zuziehung eines Dritten zu vereinigen. 
Die Entfcheidung der Mehrzahl diejer Schiedsrich⸗ 
ker ift für jeden Gefellfdafter in Min betr. Galle 
maßgebend. Derjenige, welcher nach erweislich er- 
gaugener Aufforderung die Wahl eines Schiedsrich⸗ 
ters binnen 14 Tagen nicht vornimmt, hat fic der ' 

ticheidung des vont andern Gocius allein gewähl- 
ten Schiedsrichter zu unterwerfen. Können die 
Gdhiedsrichter Über die Wahl des Obmanns fid 
tit einigen, fo hat diefen das Königl. Amtsgericht 
a Zellerfeld zu ernennen 2c.“ 

Der eine Socius hatte nun, ohne auf dieje 
beſtimmung Rücdficht zu nehmen, gegen den an- 
dern gerichtliche Klage erhoben. Der Bet. ftellte 

| berfelben . verzögerliche Einrede aus jener Abrede 
entgegen. Der große Senat ‚des Obergerichtes zu 
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tum fehle. Nach Heutigem Rechte — läßt eine 
nähere Prüfung des Inhalts der im 8 10 cit. ges 
koffenen Vereinbarung biefe jelbft ale vechtagültig — 
mb zuläjfig erfdeinen. 

Bunid ft fann der Verabredung — im § 10 
at. offenbar nicht die Bedeutung beigemeffen wer⸗ 
ka, daß darnach dns gerichtliche Verfahren über⸗ 
kpt und fchechthin habe ausgejchloffen fein follen; 
fe trägt jelbjtverjtändlih die Beſchränkung einer 
um dahin gehenden Vereinbarung in fic), daß für 
fe Sontrahenten das Recht resp. die Verpflichtung 
bat begründet werden folfen, daß vor der Beſchrei⸗ 
tmg des gerichtlichen Weges die zur Vorbereitung 
md Grwirfung des Schiedsfpruds erforderlichen 
Sanblungen von den Contrahenten einander gegen: 
über vorzunehmen ſeien, und daß die Legteren dem 
Schiedsſpruche, wenn er erfolgt, fic) zu unterwers 

att 


en. 

Es verfolgt aud der Bell. nur diefen Zwed 
der vorläufigen Ablehnung des gerichtlichen Verfah⸗ 
nd. — — 

Sodann ergibt der § 10 cit. —, daß die Con⸗ 
trahenten nicht etwa bei einer Verabredung des 
ellgemeinen Inhalts ftehen geblieben find, es 
jollten die aus ihren Societäts-Verhältniſſen Fünftig 
eiwa entftehenden Streitigfeiten dem Ausſpruche et- 
nes in Beranlafjung defjelben erft zu bejtellenden 
Schiedbsgerichts unterworfen werden, und es Tann 
daher bier dahin geftellt bleiben, ob einer folchen 
Verabredung für fic) allein {chon — wen nicht 
md den Grundjagen des R. R., doch etwa nach 
but. R. — rechtsverbindliche Kraft beizumefjen fei. 
Die Contrahenten find im vorliegenden Falle zu 
einer näheren Feititellung der Art und Weife der 
Veftellung des Schiedsgerichts übergegangen, in dem 
fie beftimmt haben 2. Durch die fernere Beſtiw⸗ 
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mung: es habe fic) derjenige, welcher nad aus 
weislich ergangener Aufforderung die Wahl eines 
Sciedsricgters nicht vornehme, der Entfcheidung 
de8 vom andern socius allein gewählten Schieb#- 
richterd zu unterwerfen, und es habe, wenn die 
Schiedsrichter über die Wahl des Obmanns fid 
nicht einigen könnten, diefen das A.-G.3. zu ernen- 
nen, — ift daneben die nöthige Sorge dgfür getrar 
gen, daß die Conftituirung des Schiedsgerichts mög⸗ 
lichft für alle Fälle, und durch diefes die Abgabe 
des Schiedsfpruchs felbft, gefichert werde. Unter 
diefen Umftänden kann daraus, daß allerdings bid 
lang der Act einer Wahl der Schiedsrichter in Be 
zug auf beitimmte Berfönlichkeiten nod fehlt, und 
dak mithin die Schiedsrichter den behufigen Auftrag 
nod) nicht Haben annehmen können, nichts wider die 
Nechtsgültigkeit und Rechtsverbindlichkeit der Ver⸗ 
einbarung gefolgert werden, indem dem VBertrage 
Thon fo, wie er vorliegt, die Möglichkeit 
einer vernünftigen Gerwirflidung an 
und für fih nidt abzufpredhen, und bie 
Erfüllung des Vertrages überall nicht der regello- 
jen Willfür des Verpflichteten überlaffen, und nicht 
abjujehen ijt, warum fich nicht die Kontrahenten 
einander gegenüber follten zu Handlungen verpflid 
ten können, weldje zur Vorbereitung des von ihnen 
beabfichtigten Schiedsſpruchs erforderlich find. 
Freilich ijt die Conftituirung des Schiedsgerichte | 
und die Abgabe des Spruch durch daffelbe dabei 
nod) mehrfach bedingt, infonderheit infofern das A.- ' 
G. 3. in dem Falle, wo es angerufen werden 
muß, eine ablehnende Erffärung abgeben fan, und 
infofern auch gedenfbar ift, daß die Schiedsrichter 
felbjt überall nicht zur Ertheilung des Schiedsſpruchs 
vermocht werden finnen. Tritt wirklich ein derar- 
tiger Fall ein, fo werden die durch da8 compro- 
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miss. resp. receptum begründeten Verhiltniffe auf- 

gehoben, und ed ergibt fic) damit dann die Be- 
Mreitung des gerichtlichen Weges, weil nunmehr 
wthwendig geworden, für die Kontrahenten als zu⸗ 
Gifig; aber es fann aus dieſer Weöglichkeit für die 
nahme nichts ‚entnommen werden, daß nicht durch 
in von ben Gontrahenten vereinbarten Vertrag 
Kehte und Berpflichtungen in oben angegebener Art 
wen einander vechtsgültig begründet fein könnten. 
— Jedenfalls iſt anzunehmen, daß derjenige, wel⸗ 
der — wie im vorliegenden Falle der Bell. — der 
Bereinbarung ungeachtet von feinen Genoſſen ohne 
Bäteres mit einer gerichtlichen Klage überzogen 
wird, hiergegen fic) durch die, auf die entgegenfte- 
| fenbe Berabredung, geftügte Cinrede mit der 
— Wirkung vertheidigen fann, daß die Befdhreitung 
des gerichtlichen Weges von ihm einftweilen mit 
Recht abgelehnt, und die Abwelfung der Klage zur 
Reit begehrt werden darf” 2c. (Erf. i. 2: „parkupt 
w. Boten v. 20. Febr. u. 20. Mai 1862). 

§ 6 (2. 33 —38) unferes Buses * honed 
die zweite hafte Interpretation der 1. 17. 88 5 u. 
6.D. h. t. 4. 8. über die Wahl eines Obmannes, 
weiche den Schiedsrichtern ſelbſt überlaffen ift. Der 
Berf. gelangt zu der Auffaffung, daß nach jener 
Stelle ein etwa erforderlicher Obmaͤnn durd) Ue- 
bereinfunft der Parteien felber oder aber durd 
bas Gericht (welches Gericht?) beitimmt wer- 
den mitffe; ein Schiedsvertrag alfo, welder Er- 
nennung bes Obmanns auf andre Weife regulire, 

mgiiltig fei. — Uber Heutzutage dod) wohl nur 
* Pufichtlid) diefer Verfügung?! — Und weshalb 
follte nach 1. 17. §.5 cit. 3. B. die Abrede des 
oben witgetheilten Gertrages über die Wahl des 
Obmann ungültig fein? Die ratio des § 5 cit. 
beſteht ja nur darin, daß ein' Conſens nicht wit 
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Sicherheit zu erwarten fei, wenn ben Schiebörich 
tern jelbft die Wahl des Obmarmes. überlaffen; da⸗ 
von fann bier die Rede nicht jein. Und eben dede 
halb wird man zunächſt der Wahl der Schiedsride 
ter Statt geben müflen Die. Nothwendigfeit: bes 
gegenseitigen Vertrauens der Parteien: zum Obmanut, . 
weiche der Verf. als innern Grund feiner Ynfidgt - 
binftellt, fcheint ums. petitio principii, würde ithe. . 
gens doch auch immer mittelé der indirerten Wahl 
des Obmannes durd. die DVertrauensmänner dex 
Parteien erfüllt. u 
§ 7 (G. 38—43) legt den, neuerdings oft - 
überſehenen, Unterjchied zwilchen dem arbiter, . 
Schiedsrichter, und dem heutzutage fog. arbitrator, . 
Schiedsmann, dar. Erſterer entfdeidet die gang — 
Streitfache wie ein öffentlifher Richter nach rechtli⸗ 
chen Gefidtspuntten ;— letzterer hat nur eine offen 
gelaffene Beitimmung des Nechtsverhältniffes unter 
den Parteien, z. B. die Empfangbarkeit eines opus, - 
die Höhe des pretium,.ex arbitrio boni viri fefte 
zufegen. Sein Ausſpruch fann daher wegen ebi- 
denter Unbilligfeit ad arbitrium boni viri redwe 
cirt werden; das formell gültige laudum arbitri 
ift nur wegen dolus anfechtbar. 
§ 8 (GS. 43—59) befpricht das Verfahren vor 
dem Schiedsrichter. Bemerfenswerth ift, daß darin 
von einem der Rechtskraft fühigen Bemeisinterlocate 
nicht die Rede fein fann. Die Appellation von eds 
nem Schiedsfpruche, welche feit Bartolus bis 
auf Glüd vielfach zugelajjen worden, ift durchaus 
‚unftatthaft, in Hannover aud) deswegen unmög⸗ 


lid), weil e8 nad) der Gerichtsverfaffung an einem _ 


Berufungsgerichte hierfür fehlt. — Im Verfahren 
ijt der Schiedsrichter an die bejondern Vorfchriften 
des R. und des C. R. gebunden. Das formelle 


Procegraht als foldes bindet ihn dagegen .nicht, 
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wennfchon im Mittelalter vielfach angenonmen 
wurde, er babe das Verfahren der Clem. Saepe 
zu beachten. Bebenklich aber ſcheint e8 uns, ihn 
mit dem Verf. feblechthin auch an die: pofitive Be- 
weistheorie zu ketten. Im RM. R. -erfannte auch 
tr judex nach feiner fubjectiven Ueberzeugung von 
br Wahrheit ftreitiger Thatſachen. Und das fpü- 
tre Recht hat die Regeln 3. B. über iden Beugen- 
beweis nur für dem gerichtlichen Brocef gegeben. 
Ebenfo dürfte wenig gewonnen fein mit: dens Sage, 
bag der Schiedsrichter an. das gefammte.. mates 
rielle Brocefrecht "gebunden fei, wohin dod) auch 
} B. bie Eventualmagime.: gehört, von. -beren Bes 
Sachtung ihn der Verf. felbft fret fpridt... Der 
arbiter foil vielmehr, u, E., eben nicht nach poſi⸗ 
{ten Procegregeln, ſondern nad feinem fubjecttven 
Emeſſen das Recht ber Parteien feftſtellen. Jene 
Regeln binden ifm daher nur, foweit fie-ihm fach- 
gemäß erjcheinen;. und ihre Nichtbeachtung fann das 
dum nur unter’: der. Borausfeung. . anfechtbar. 
machen, alS barin entweder eine Ueberfdreitung bes 
Auftrages ober ein dolus de8 Schiedsrichters liegt. 
Ein Mehreres zu: jagen, verbietet uns Hier leider 
der Mann. E De 
Die Schlugbemerfung § 9 (S. 59— 64) 
bertheibigt bie Nügfichkeit der Schiebögerichte gegen 
W. Puchta. Weſentlich dabei ift freilich vor 
die Perfon-der arbitri, unter... denen Hits 
fg ein. Juriſt faft mentbehrlich erfcheint.: And 
af bie Beichaffenheit der Streitfache kömmt viel 
m. Geeignet find zum fchtedsrichterlichen Austrage 
beraugsweife Fille, deren thatſächliches Material 
undeftritten oder leicht darzulegen ift, etwa durd 
Urtunden oder Augenfchein oder das fachverftändige 
Urtheif bes Schtedsrichters felbſt. 
Der Anhang (S. 64— 66) gibt Auszüge aus 
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Ichriften des Werkes, der Vatifanifejen sind der & 
dener. Allein leider hat man bis jest überhau 
nicht viele griechiſche Handſchriften des Werkes w 
dergefunden: da mm das griechiſche Wortgefü 
auch wie es nach dieſer neueſten Handſchriftenv 
gleichung hier erſcheint viele Lücken zeigt, ſo wi 
die altlateiniſche Ueberſetzung deſto wichtiger, v 
welcher es noch viele unverglichene Handfchriften 
ben ſoll; die. jetzigen Herausgeber geben jedoch mn 
dieſer Seite din nichts Benes: Die Erläutern 
aber welche hinzufügen, beſteht bloß mi 
Nachweiſe der bibliſchen Stellen. Viele Nadrud 
die hier zu machen wären, fehlen jedoch in- die} 
Drucke; und ete weitere Erklärung der oft ſchu 
verftinbdlidjen Worte zu gebeit war nicht die 9 
ficht der Herausgeber. Wud) läßt fic) eine fol 
in viefer Hinficht beffer mit einer gufannn 

den wiſſenſchaftiichen Beſchreibung Paläftina’s.’% 
binden. Doch bemerken wir daß die ©. — 
der Vatilaniſchen Handſchrift aufgenommenen Cl 
hinter bem Namen des Fluſſes Tœßax Teinen: te 
ten Ort haben, wohl aber Hinter dem Namen 
mäa's. Auch geben die griechifchen Worte 4 = 
ave Aolus yopa rod ’Iaß feinen Sim; u 
müfjen: wohl. ficher dafür Tefen 7 xave aves’ ‘A 
oinc x. ©. »I., weil es dann richtig heißt Sonat 
fet nad) Einiger Meinung die Gegend Auf u 
Ug) des B. ob. 

Wir bemerken noch daß der Nuten bes Pe 
außerdem durch zwei fehr brauchbare forgfäßl 
Berzeichniffe aller auch der beiläufig erwahnten 
germamen erhöhet ift. 6. a. 
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| Gitfingifde 
gelebrte Anzeigen 
unter der Aufſicht 
der Konigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 


6. Stud. 
Oen 11. Februar 1863. 





Der Kanon und die Kritik des Neuen Te- 
saments in ihrer geschichtlichen Ausbildung 
wd Gestaltung, nebst Herstellung und Be- 
tchtung des Muratorischen Bruchstückes. 
Yen A. Hilgenfeld, Doctor und Professor 
der Theologie in Jena. Halle, C. E. M. Pfef- 
fr. 1863. XVI u. 240 ©. in ff. Octav. 


‚Wir haben im Yahrgange 1860 ©. 918 ff. 
befer Blätter unfern efern eine Schrift von 
Grebner über den Ganon des NTS vorgeführt 
weiche wir als die Frucht langjähriger genauer und 
weitumfaffender SQuellenforfdungen zum  fleißigen 
Gebrauche empfehlen fonnten. Es war dabei vor- 

d nur zu bedauern daß ihr Gerfaffer bevor er 
Ei: die legte Hand an fein Werk fegen Tonnte 
anes zu frühen Todes verblich, jo daß mange un- 
vollfommnere ja völlig unrichtige Vorftellungen in 
ihe Blak fanden welche er beim nachmaligen Erfor- 
fen des ganzen Gegenftandes wahrjcheinlich felbft 
noch als unreife und fehädliche verworfen haben würde. 


[16] 
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Ganz anders verhält es fich mit der vorfiegen- 
den Drudichrift, deren Vergleichung mit jener rect 
dazu dienen Yann die tiefe Entartung und Bers 
ſchlechterung zu veranfchaulichen welcher die Wiffene 
Schaft namentlich bei fo vielen theologifden Schrift 
ftellern in Deutfchland Heute zu verfallen drobet. 
Ihr Verfaffer war fdon vor 14 fahren ale er 
feine erften Schriften veröffentlichte fchwer genug in 
die unterirdifden dunklen Nete der Windgedanten 
und Trugfchlüffe der fogen. Tübinger Schule ver 
ftrict, fand aber auch ſogleich damals feine War 
. nung und Buredtweijung von Seiten der ftrenge 
ren Wiffenfchaft und hätte dafür diefer rein danke. 
bar fein follen. Man bedenfe doch einmal was ber 
heutige Zuftand eines Hochwichtigen Gebietes aller 
unfrer wiffenfchaftliden und fittliden Beftrebungen 
fein würde wenn die von jener Schule betriebens 
Auflöfung und Zerftörung der nothwendigjten Grande 
lagen unferer Religion und Bildung in den legtew 
20 Jahren nicht den beharrlichiten und fraftvollfter 
richligen Widerftand gefunden hätte! Die Mächte 
jener Umwälzung in Kirche und Staat wozu biefe 
- Schule in den Yahren 1848 f. mithalf, würden zu 
noch immer weiteren Zerrüttungen hingeführt haben. 
Yn deren Folge würde bann die rohe Gewalt immer 
mehr allein auf dent verwüfteten Boden übrig geblie⸗ 
ben fein, unfre Wiffenfdaft würde alle ihre 
unfre Religion ihre Aufrichtigfeit unfer ganzes 
ben feine Kraft und Freudigfeit verloren haben. 
Schriftfteller wie unjer Verf. und nod) viel beffere 
als er würken heute in Deutichland fämmtlich vere 
ftnmmen müffen, wenn fte nicht nod) Schlimmeres - 
zu erfahren bitten. Und gewiß follten fo für den 
unermüdlichen ftrengen Widerftand melden fie von 
Seiten der beffern Wiffenfchaft und ber tieferen Ein⸗ 
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fiht gefunden haben, die Singer jener Schule felbft 
heute höchſt dankbar fein. 

Allein unfer Verf. weiß nod) immer nicht in 
welcher Zeit wir leben. Er hat fi) weber durd 
be Strenge nod) dfirch die Milde der feit 14 Gabe 
m verflojjenen Zeit ziehen lajjen, fondern je mehr 
e nothwendig Widerſpruch erlitt nur defto mehr in 
ken anfänglichen Irrthümern und fchädlichen Bee 
frebunigen fic) verbtirtet. Die beffere Wiſſenſchaft 
bet indeffen auch in dieſen letten 14 Jahren die 
eheblichiten weiteren Fortjchritte gemacht, eine Menge 
mer wichtiger Ergebniffe gewonnen, ihre früheren 
Enfichten nod) bedeutend gefichert und verftärft, aud 
% feltdem neu an den Tag gefommenen Quellen 
uferer Erkenntniſſe deren Anzahl gar nicht fo ge- 
ting ift mit dem beiten Erfolge benugt. Unſer 
Berf. ift in dem allen zurückgeblieben und will im- 
mr mur nod) die längft aufs grimblidjte und für 
fees unbefangene Auge aufs einleuchtendfte wider: 
boten alten Irrthümer feiner Schule vertheidigen 
deren fchäbliche Einwirkung die Geſchichte heute Hine 
reichend gelehrt hat. Uber weil er noch immer aud 
ber Hanzen Geifteshochmuth der Schule der falfchen 


Freiheit in fic) hegt, fo ergreift er die verkehrteſten 


Mittel feine veralteten Irrthümer zu vertheidigen. 
Er gibt fic) nicht bloß feine Mühe was er behaup- 
tet zu beweifen, fondern hält aud) Verdrehung und 
Shmähung für Hinreichende wilfenfchaftliche Bee 
weife: worüber der Unterz. bald fonftwo weiter res 


‘hn wird. Und dazu bedenkt er fich nicht fid in 


ewigen leeren Wiederholungen zu bewegen, als ob 
wes an fid) unrichtig ift und ewig unwichtig bleibt 
dadurch irgendwie gemiffer und beffer werden könnte! 

Betrachten wir das oben bemerkte Bud) etwas 
näher. Die Worte welche der Verf. über den Ka- 
non des NTS macht, gehen nur von ©. 4 bis S. 
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87: man fucht hier ganz vergeblich eine foldje gee 
raue zuverläffige und vollftindige Gefchichte der Ent» 

“ ftehung diefes Kanon's wie man fie doch heute ge- 
wiß entwerfen fann wenn man alle die Einzelnhel- 
ten worauf eS hier anfommt gflindlid) kennt. Auch 
was der Verf. über das Muratorifche Bruchftiid 
zu fagen weiß ift völlig unzureichend und unzutrefr 
fend. Wo er aber nicht rein zu den Vorurtbeilen . 
und Berfennungen feiner Tübinger Schule zurück⸗ 
fehrt, da ift ihm bier eben Alles vollfommen zweh 
felhaft; wie er ©. 72 einmal offen genug fag - 
„das Zweifelhafte erftree fich, bei Licht befehen, 
auf den ganzen Schrift - Kanon des Neuen Teftas ' 
ments.” Allein vom Kanon zu handeln ift ihm 
überhaupt Nebenfache: das ganze Buch dient thes 
vielmehr vorzüglicd nur die {don zehn- oder zwan 
zigmal von ihm in andern Büchern und Abhandlun⸗ 
gen feinen Lefern vorgelegten Anfichten über Ver 
faffer und Zeitalter der einzelnen NTlichen Bücher 
nod einmal in aller Breite zu veröffentlichen, woe 
bei er nur auf einzelne der. neueften Schriften wel 
de in den legten Monaten erfchienen noch zerftrent 
eine befondere Rücfiche nist; ja das ganze Werl 
bat fo wenig wiſſen chaftliche Anlage und Haltung 
daß eS nur zu dentlichſoeß um auf einzelne diefer 
neneften Bücher deigher Sprache Seitenblide fal 
Len zu laſſen veröffentlicht wird. Ueberall von vorne 
bis hinten fieht man daß e8 nicht die Größe und 
—— oder das Gewicht und die Heiligkeit der 

ade ſelbſt ift die den Verf. treibt, ſondern nur *:i 
eine wüſte Menge feiner eignen Vorurtheile und 
Einbildungen, die er feit 14 Jahren weſentlich eben, . 
fo begt, die ihm fehmeicheln und ihm dennoch feine " 
wahre Rube geben noch weniger irgend eine echte 
Gewifheit und Seligfeit. 
Die Gefammtvorftellung aber welche danach vow 


MEAN. Lu: 
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den Büchern des NTS und deren Verfaffern fa von 
ben Apofteln felbft und der ganzen Urgefchichte des 
Chriſtenthumes entftehen würde wenn man fie wirf- 
eh mit dem Berf. fefthalten wollte, wäre die fin» 
ferite und zugleich troftlofefte und unwürdigſte wel- 
de denkbar. Es ift wefentlich diefelbe welche durch 
ben Zudwigsburger Strauß und den Tübinger Baur 
ia die Welt Hefest ijt, und in die ſich auch der Zü⸗ 
Aber Volkmar verloren hat, fo daß was wir nod 
neulich Jahrg. 1862 ©. 1809 f. über diefen be- 
merften ebenfowohl auch unfern Berf. trifft. Er 
will in Ginigem feine eigne Meinung haben, will 
3.8. wohl den erften ‚nicht aber den zweiten Theſ⸗ 
feloniferbrief vom Apoftel. ableiten, womit er nur 
in einen fdjon vor 36 Jahren aufs gründfichfte wis 
derlegten Irrthum de Wette’s zurückfällt. Allein 
dieſe Abweichungen von feiner eignen Schule find 
dem großen Ganzen gegenüber worauf e8 anfommt 
bod nur höchſt unbedeutende. hm find alle die 
Bücher des NTS mit den wenigen Ausnahmen wel- 
de eben als fo feltfame Ausnahmen (wie Volkmar 
und Bruno-Bauer zeigen) und als zu auffallend 
bod) wieder verfchwinden miiffen, von völlig dunfeln 
Sehriftftellern. Die zwölf Apoftel find ihm 

jt niedrige und unbedeutende fleinjitdifde Geftal- 
tm, die auch ebenfo Fleinjüdifch ftarben wie fie ge- 
lebt und gelehrt Hatten; und dazu ftanden fie mit 
Paulus etwa in denjelben elenden Streitigkeiten in 
‚weichen heute etwa Hr Hilgenfeld lebt und jchreibt. 
Der Apoftel Fohannes war höchftens gut genug 
ine Apofalypfe zu verfaffen, und auch in ihr den 
bon todten Paulus noch zu verläftern. Das falfd 
fogenannte SSohannesevangelium enthält ungefchicht- 
the Dichtung und fteht mit den drei andern im 
, moerföhnlichiten und durchgängigften Widerfpruche. 
G8 ift alfo gar nicht der Mühe werth die NTlichen 
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Bücher hochzuhalten; und wenn Hr Hilgenfelb in 
diefem Buche irgendwo jagt er wolle ein Chrift fein, 
fo erfieht man aus feinen eignen Werfen am wee 
nigften warum er das wolle und warum. er nicht 


folgerichtig ganz in den Fußitapfen des von ihm 


gepriefenen Yudwigsburgers Strauß öffentlich einher 
wandle. 

Ullein wenn jedes grundlofe Haug zuſammen⸗ 
ftürzt ſobald ihm auch nur éin unterer Stein 
fo hat man es zum Glück auch bei dem ganzem 
Quftgebäude des Verf ſchon erfahren können; zb 
wir können hier um fo leichter bei einem einzigen 
Steine ftehen bleiben da der Verf. felbft auf if 
ein höchites Gewicht legen muß. Diefer Stein 
bas Johannesevangelium. Der Verf. muß mit fer 


ner Tübinger Schule deſſen Unechtheit ‚behaupten; - 


er fann e8 aber nur indem er mit derfelben Schule ' 
der falfchen Freiheit zugleich behauptet die Apolar 
lypſe fet vom Apoftel Johannes. Es ift aber fest 
nod vollitändiger als früher nach allen Seiten hin 
erwiefen daß das Evangelium mit den drei Senbr- 
fchreiben ebenfo gewiß vom Wpoftel ijt wie ed bie 
Apokalypſe nicht ift; und Alles was unfer Verf. 
dagegen hier wieder vorbringt, ijt völlig unrichtig. 


Das Evangelium ift fehon dadurd) vollkommen | 


als des Upoftels Werk geſchützt daß die drei Senby ' 


ſchreiben welche fich bei jeder aufmerffamen Betrach⸗ 


tung als vom WUpoftel verfaßt fundgeben, von bere: 
felben Hand find: und es ift ein übles Zeichen baf 


unfer Berf. von diefen Gendfchreiben bier nichts * ’ 


Befonderes zu fagen weiß, als fürchtete er Ich. 
überhaupt fich auf die Frage über fie erntlich ein 


zulaffen. Um fo mehr fehrt er dann alle feine Ger 4 


Schoffe gegen das Evangelium allein; und weil bie - 
großen äußeren Zeugnifjfe fümmtlic fo äußerft gäm 
jtig für feine Echtheit lauten, fo greift er dagegen 


| 





> query wwuyer wu. 29 vis wuunungen 
seiten Jahrh. nad Chr. das Evangelium des 
mes ſchon mißbraudten um ihre Ucbertreibung 
rophetiſchen Wirkens aus ihm als richtig zu 
en, ſchrieb irgend ein Ungenannter ein Buch 
er biefe Uebertreibung auf ganz verfehrte 
dadurch dämpfen wollte daß er das Evange- 
und die Apofalypfe verdächtig zu maden fuchte 
Gergweife Hinwarf fie fönnten wohl eher von 
thos tem bekannten Gegner des Wpoftels ger 
en fein. Diefes Buch eines Ungenannten 
Berbreitung, erhielt fid) längere Zeit, und hatte 
Acht zu denfen ift bie und da zerftreut wohl 
WS in fpätere Zeiten feine Verehrer, fo dag 
mios folche Leute welche auf es geftügt aud 
Logos nichts wiffen wollten als Wloger zu 
narken wagen fonnte. Aber Epiphanios weiß 
rinmal · zu fagen wer dieſes oberflächliche Buch 
eben Habe; noch weniger bejchreibt er feine 
ter al8 irgendwo auf Erben eine eigne Ge 
b bildend. Wollte diefes Bud) eines Unge- 
m das Evangelium und die Apofalypfe dem 
1508 gufdreiben, fo konnte dag nur fcherzweife 
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nennen gegriffen haben. Um jene Zeit hätte man, 
wäre e8 überhaupt möglich geweſen, noch leicht be 
weifen können daß der Apoftel es wirklich nicht ge 
fchrieben habe: aber einen folchen Beweis dafür _ 
verfuchte weber jener Ungenannte nod) irgendwer - 
font, jo daß man mit Recht jagen fann die Aloger a 
felbjt bezweifelten gar nicht ernftlich *) daß e8 vom. : 
Apoftel fet, fondern verwarfen aus Mißverftänduik. | 
nur feinen Inhalt. So kehrt ſich auch dieſe = 
fcheinung vielmehr zu einem Beweiſe für die : 
heit des Evangeliums um; und was der Verf. 
57 darüber fagt, ift völlig grundlos. | 
Während er nun durchaus nichts beibringen, 
farm um den Beweis zu führen daß der Apoftd . 
das Evangelium nicht gejchrieben habe, ftrengt er. 
fid) ebenfo vergeblich für den Beweis an daß a 
die Apofalypfe verfaßte. Cs ift jegt für jeden, ber 
ſich nicht felbjt täufchen will zu einleuchtend gewor⸗ 
den daß die Apofalypfe felbft in Leiner Weife vom 
Apoftel fich ableitet, fondern von einem ganz anders. 
Yohannes abftammen will welcher nach 21, 14 bie ; 
Zwölfe von fich felbft vollfommen unterfcheibehs,. 
Alles was unfer Verf. ©. 227 ff. gegen diefert Ku, 
genfchein welchen die Apokalypſe —* — gibt mit vien 
len Worten vorbringt, find eben bloße Worte, 5 
er nur feiner gang fremdartigen Borausfekung I 
gen machen zu nüffen meinen kann. Vielmehr kam 
er nicht einmal irgendwie beweifen daß der Apof 
bereits vor der Zerſtörung Serufalem’s oder ow 
ſchon längere Zeit vor dem 3. 68 in weldem ty 
Apofalypfe gefdrieben wurde fich in Epheſos aufges 
- halten habe, wie diefes der Fall gemwefen fein melt 

















> *) &68 fei bier erlaubt zu bemerken daß in ben sofa 
neifhen Schriften Il. (Göttingen 1862) S Si 

19 das Wort entfernt ein Drud= ober Schreibfehler m 

für ernftlid vgl. S. 385. : 
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das Bi und unter 


i verlreiben mmifite Heiden’ 
in Epheſos feinen feften oe oy pee 
Apokalypfe iſt pin ‘vont einem 
welder fdjon vor dem J. 68 Tange in 
wohnt haben muß, und der allein jene 
oconsularis gut fannte und affein als das 
rifichen ———— betrachtete; und 
Fin dieſes Legtere paßt gar — auf einen 


bai i 
ae toa = 


in die] 
— tie n —— 
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unfre Lefer aus all dem hier Gefagten leicht weiter 
fließen finnen wes. Geiftes Kind der Berf. fei. 
Wir wollten befonders nod) zeigen daß der Vay. 
welcher feine eigne Art das N. T. zu be 

im Gegenfage zu der Tendenzkritik Baur’s die fit 
rar-hiftorische nennen will, vielmehr felbft nod mit: — 
ten in den Maſchen jener „Tendenzkritik“ ftedtt, 
und fdjon deswegen zu einer wahren Literaturge 
ſchichte fich nicht einmal. wirklich erheben Tann: af. 
fein wir fürchten für unfre Lefer über den Berk 
fchon zu viel geredet zu haben. 5.6 2 


Handbuch der nuficatifchen | Liturgif in der dente 
fchen evangelifchen Kirche von Dr. Herm. Oefter 
(ey. Göttingen, Vandenhoek u. Ruprecht 1868. 
VII u. 272 ©. in Octav. 


tn 













d 
Nah der mächtigen Erwedung, die feit tie. | 
foths Liturgifchen Abhandlungen (1847) im Gey ¥ 
biete des evangelifden Gottesdienftes gefchehen, 3 
viel Neues auf diefem Felde verfucht theils ki 
Praktiſches theils wiſſenſchaftlich Cheoretifches. 
vorliegende Buch ift das erfte, welches die muſ 
falifche Seite der Liturgif als ſelbſtündiges | 
zu behandeln verfpricht, und infofern mit Danf g 
begrüßen. — G8 zerfällt in drei, den Liturgifcheng: 
den muſikaliſchen und den liturgifd) - mufikaliſche 
- Thal. Der, erfte oder Liturgifde Theil von F 
1—95, welcher nad) Anleitung von naa i. 
und Schoeberkeing anerfannten Werfen entrees 


fen ift, gerfälft ieberum in I. Wefen und Beben | 
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Ig des evangelifchen Gemeindegottesdienftes; II. 
fchichte des chriftl. Gottesd.; III. Grundfäge für 
‚Ausbau der Liturgie; IV. Ordnung des Got» 
bienftes, letzteres unterabgetheilt in: 1. Verfchie- 
w Formen des Gds — Haupt- und Nebengd. — 
Riturgifche Anordnung. 3. Lit. Mannichfaltig- 
k: 4. Lit. Perfonen: der Geiftlidje, der Chor, 
b@emeinde. Diefer erfte Theil ift an fic) über- 
lich und Klar, doc) geben einige Sige Anlaß zu 


Tragen. 

Die Idee ber Lit. darzuftellen würde, wie uns 
int , leichter gelingen, wenn das Wort jelbft 
sach erläutert wäre. Es würde fich zeigen, daß: 
turgie, Missa, Gottesdienft, nach altem Brauch 
kllig daſſelbe bedeute, wie die Ueberfebungen 
W dem Griechifchen ins Yatein und Deutſche un⸗ 
nifelhaft darthun. Diefer Name fpricht aus, dag 
eS Liturgema zunächſt erſcheine als der Menfchen 
fem im Heiligthume. Garg mit Recht hat aber 
Tiefoth hervorgehoben, wie der innere Sinn dies 
6 Wortes weiter bringe: denn es tft nicht bloß 
tenfchentHun, fondern Gottwirkfichfeit im Gottes- 

— ahnungsvolf im Heidenthum , vorbildlich 
denthum, urbildlich erfüllt im Ghriftenthum. — 
Maß beide Seiten in einander gehen und durch 
wanber fic) erfüllen, ift in dem fogenannt objecti- 
w und fubjectiven Theile des Gd. fichtbar, was 
Perf. durch den Gegenfag von Darftellung 
Erbauung ausfpricht (9. 10.205). Was fonit 
Weſen und Idee des Gd. aufgeftellt wird (8. 
1185 ff. 212. 230 ff-), geht aus jenen Griin- 
or. Nicht völlig beiftimmen finnen wir 
be die fünftlerifche Seite nur als fecum 
Bre zu faffen (9), da vielmehr der objective Chas 
Mer aller Darjtellung im fich !felbit etwas 
—X& und wllweſentlich Kunſtleriſches trägt, dn 


‘17*] 
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Schönheitsleben, das unzerreißlich mit ber Saye 
verbunden ijt. — Dod) fchwebt dem Verf. 
Richtige vor, dag die Kunft nicht als abfolatfee 
im Heiligthum herrſchen foll — daher wir dam 
die „genaue Scala des Miſchungsverhältniſſes bon: - 
Wort und Ton“ (200. 202) uns gefallen Laffer, 
wenn gleid) deren Ermittelung etwas ſchwierig F cela: 
Defto denfbarer acceptiren wir, wenn anderswo (CS. 
99) die Wahrheit oder Möglichkeit des prah 
gepriefenen „Kunjtwerfs der Zukunft“ an die 

che als ihre einzig richtige Stelle verwiefen wird. 
. Hier mag aud) die Thefis, dak „das Wort dex 
Lem aller tonkünſtleriſchen Ausgeftaltung in fig 
trage“ (230) ihre Begründung finden, nümih 
infofern aus Gottes Wort und Sarrament aller 
Gottesdienst geboren wird. Anders gemeint, in me 
bedingtem Sinne, als fei bas gef prodene Wort | 
Quelle alles Mufitalifden, können wir je 
ner Thefis nicht beiftimmen: nahe liegt wenighters 
die Gefahr jenes Verftandes - Fanatismus, in weh‘ 
dem fid) vornehmlich die Zufunjts- Mufifänten um 
treiben, als wäre alles Melodiſche Lediglich aud 
allein aus dem Wortverjtande zu begreifen, ode 
als brächte jedes poetifche Wort an fic felbft fen ! 
feinen muſikaliſchen Leibrod mit jih. Da gerathes 
wir alsbald in die Region, wo alle Sonder|dsuhe 
der Gondertiinfte fchwindet, ihr Cigenleben g 
wird, mithin fie felbft gum Sierrat berabfi 
alfo entbehrfich und gleichgültig werden. Wir ole 
halter an dem Gage, der ja von Plato ber alles 
echten Künftlern und Weltweifen ohne Weiteres 
fteht, daß jede Kunft ihr. abfonderliches volles 
ben hegt, welches von jedem anderen Leben verf 
den ift, weil jede etwas zu bringen hat was tele‘ 
andre bringen kann. Stehen fie dennoch auf Eli: 


Grunde und find deshalb fühig, einträchtig zu le | 
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fen in Rirde, Welt und Haus, fo ift diefer Grund 
fticht innerhalb der Künfte, fondern außerhalb ihrer: 
bie allgemeine bee, der Adyoc, die Kirche, die Of- 
ng; Ddiefen find alle Künfte fähig zu dienen, 

jede ihr reines Leben darbringt, nicht aber 

whem eine die andre ugterjodt. Mit vollem Rechte 
ef umd foll daher, wie die Malerei ihr Helldun- 
Mund Farbenfdinheit, fo aud ‚die Tonkunft das 
dr ind Heiligthum tragen, das ganze f pecififad 
te, nämlich die melodiſche Schönheit nebft de» 
ten Harmonifcher Leiblichkeit und contrapunttifder 


a Die im erften Theile dargeftellten allgemeinen 
Grundlagen, fo wie das Wrufitalifc = Gefchichtliche 
im. zweiten Theile, find beide gut geordnet und in 
feemefler Rüdficht annehmbar und belehrend. Gm 
hatfichlichen Inhalt möchten wir Manches theils 
welfftiindiger theils correcter haben, 3. B. ©. 37, 
pe bie Tendenz der reformirten Liturgie eine neu- 
@ftaltende genannt wird, während fie notorifch mehr 
Bdaffend, verneinend verfuhr; S. 39 wo von der 
eaglifchen Liturgie gejagt ijt, daß an Wochent a⸗ 
gen wie an Sonntagen regelmäßig zwei Got- 
widienfte Statt finden; ferner ©. 48, wo es von 
fer Union heißt, fie fet vorzüglich durch die Drang- 
fale der Napoleonifchen Zeit zu Stande gekommen 
während bod) gefchichtlich nicht bloß die Keime, 
dern die wirklichen Anfänge der Union bis zum 
Churfürſten zurückgehen. — Nicht genau 
\ der Ugsdrud ©. 123, wo die Aufftellung der 

nleitern nach „der heutigen Durtonleiter “ 
iaiſtruirt wird; vielleicht nur ein lapsus calami 
at Chur Lonleiter. Denn offenbar ift entweder 
¢ oder die äußerlich ihr gleich gezeichnete Amoll- 
Tanieiter der ftillfchweigend vorausgeſetzte Hiftori- 
Se Untergrimd aller europäiichen Muſik von Art 
fiorenus her, jenes ovorcgpa dpercd Bodoy N. 
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vehssov, ein nicht verächtlicher Net des gkiechiſchen 
Spyitemes, das wir demnach nicht mit dem Verf. 
alg „in den Grundelementen unwahr und naturwi⸗ 
drig“ (S. 126) verbannen möchten, da vielmehr 
ohne daffelbe ſowohl die mittelalterliche als die mo- 
berne Theorie unmöglich feig würde. — Daß fers 
ner von Franco v. CHln nur die Menfuraltheo — 
rie angeführt wird (132) ijt ungenügend, weil es 
nicht fein Hauptverbienft ift, diefe fdon vor thm | 
erfundene Theorie verzeichnet zu haben; Die he 
danken wir ihm bas Größere und für die Yolgez 
Entfcheidende; die Feftitellung der Terz als Cow 
fonanz, worauf alle nadfranconifde Tonitbung 
beruht. Bgl. Gerbert Script. mus. eccles. 3,,. 
1: Franconis Ars cantus mensurabilis tap. 11: — 
de discantu ejusque speciebus; de concor 
dantiis et discordantiis. — Wenn end - 
lid) alle niederländifhe Zonübung für „bloße — 
Berftandesarbeit ohne Verſtändniß vom Wefen der - 
Kunft“ erklärt wird (134), fo wiberfpricht Br 
was Kiefewetter Europ. Muſ. E 

unter den Beifpielen aus Dufay und “ Gaitius © ©. 
XVIIIXX Entziffertes darbringt, von werthvollem 
kirchlichen Gehalt und edlem Wohlklange; außerden 
das 16. Jahrh. 

Der dritte oder liturgiſch-muſikaliſche Theil er⸗ 
läutert: J. die Umgeſtaltung des a etd 
Geſanges (im Allgemeinen), IL. die lit. mu. 
Ausgeftaltung der einzelnen —— 
Stücke. Dieſer Inhalt ift gut ſchematiürt, auf 4 
in der Ausführung lobenswerth bis auf die hin und | 
wieder ermldende Breite der Wiederholungen. Des - 
Einzelne durchzunehmen würde der Raum — ad 
der geneigte Lefer den das Buch felbft angeht, wind 
mannichfache Belehrung darin finden. Uns liegt 
— ſtreitige oder ſchwebende Punkte näher zu 
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1. Die Verfchiedenheit der heutigen und urfprüng- 
lichen Weife, des Ciedgefanges ift mit den gangba- 
ren Gegenfägen Wecentirend und Quantiti- 
rend (208), Rhythmiſch und Pfalmodifch — fei- 
nesweges erfchipft, am wenigften im Centrum ge- 

. Denn die Accentuation waltet von Luther 
Bs heute in ben deutfdjen Spraden, die Quantität 
ds überwaltende Regel ift feit dem Mthochdeutjchen 
edofchen; rhythmiſch bejchaffen find alle Melodien, 
mb das eben ift ihr Gegenfag zur Pfalmobdie. 
Die Eontroverfe der heutigen und altlutherifden 
Gangweife hat feinen. anderen Inhalt als: foll das 
Beh Lied fein, aufgefehwungene fchöngeftalte Ton- 
feele — ober foll e8 recitirende Cantillation blei- 
ben wozu es die pjulmodirenden Pietiften fo gern 

t hätten? Wir fegen voraus, daß in thesi 
bach alle Evangelifche wünfchen ein geiftlich Lied in 
Medgeftalt, d. h. melodijch zu fingen. Und das 
fis, was jener unfelig mißbraucte Ausdrud : 
„Ryhythmiſcher Choral“ fagen will. Das felbjtän- 
Bg melodifche Leben aber ift feineswegs an gram- 
matifden Accent oder Quantität allein ‚gebunden, 
fondern geht oft darüber hinaus, eben weil es jelb- 
Rändig, eigenlebig ift — bier mindeftens nicht fe 
eundär, infofern das Kunſtwerk, Heiliges wie 
weitliches, den Typus der Schönheit beiigt und 
wahrt, mo eS auch erfdjeine. Kin paar Beifpiele 
zigen die Möglichkeit verfihiedener Dtclodien-Ihyth- 


men bei gleichem Text: - | 

Es war einiKönig in Thule 
wtife Meſſung o| — vl— vo|_o 
moderne Uccentuation ©; 2 21S ?o|5 © 
Zaters Melodie a oO 9) An, 
ft. Sduberts Melodie ©! — —-| — © © fal": 


* 
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Die Vorausfegung, unfere Verfe feien nach grie 
hifcher Metrif zu meffen, alſo daß eine lange Syfbe 
„genau“ (167) gleich zwei kurzen fei, follte dod in 
unferer metrifdjen Wiffenfdhaft überwunden fein, . be 
einerfeit8 im beutfchen volksthümlichen Gedichte die 
lange ntemals als doppelt kurze gefühlt und ge 
meffen worden tft, anbderfeits eine Auflöfung ber 
langen Arfis in zwei Kürzen oder eine Zufammrens 
ſchmelzung zweier Kürzen in eine Lange, dem deste 
ſchen Munde ſchwer fallt felbft bei fonft geläufiger 
Recitation griechifcher Verſe, und eine LUmftellung 
der Längen und Kürzen wie im tylliſchen Anapäft 


vyu— umgeftellt in — vv 
im beutfchen volksthümlichen Liede unerhört, ja une 
möglich fein würde. — In den romanischen Spree 
hen namentlich dem Stalienifden fcheint es zumel 


len, als trate ein Bewußtſein der alten Quantität 
hervor; doch felbjt in Dantes Terzinen fc} eint es 


nur fo. 
Welche Art unferes Liedgefanges nun die wins 
fchenswerthe, vernünftig erbauliche fet, darüber iff 


viel Hine und bergeredet; der Gegenfag von moe | 


| | Ein! fefte [Burg iſt unfer Gott 
metrifch | —9| — o| —_® 
deli 9555| 55, 551% 
alt⸗rhythmiſch⸗me⸗ — 

lodiſh le | oJ” 


— 


dern-fortſchrittigen und hiſtoriſchen Repräſtinatoren 


beſagt nur die äußerlichen Endpunkte des Streits. 
Unſer Verf. erklärt den quantitirenden Rhyth⸗ 
mus für ein nothwenbiges Uebel, den accentirens 
den d. i. heute gewöhnlichen für den vollberedhtigs 
ten 208) zugleich empfiehlt er aber auch die ure 
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fpritnglide Weife (213). Welches nun die ur- 
Iprüngliche ſei, das fdjeint nach den Worten des 
Bis zuerft unerfindlich (157. 158); gleich dar- 
uf aber wird ausdrüdlich erklärt, es fei die 
thythmifcde fowobhl einfache als. wechielnde (159 
— 161); wiederum gegen letteres im Gegenfage 
kißt es!, der rhythmifde Wedfel fei jtrafbar 
als Ausdryd der nactteften Subjectipität, baher aus 
der Liturgie zu vermweifen (168), und als Mißbil- 
dung zu veriverfen (173). 

Aus diefem Doppelfreuz von Widerfprüchen. fe 
hen wir feinen Ausweg als die unbefangene Ansicht 
des gejchichtlich Vorhandenen. Diefe zeigt, daß im 
16, Jahrh. beiderlei Gefangbiicher, die des Cho- 
res und der Gemeinde (158), übereinftim- 
mend den rhythmifden d. 6. melodifch volfsthiim- 
lichen Gefang lehren; alle gleichzeitigen, deutſche, 
däniiche, iSländische, ſchwediſche, zeigen diefelben 
Noten. Wenn es nun unbeftritten ift, daß un- 
fere Notenbücher unferen heutigen Gefang abmas 
Im, dann ifts doch gar wunderlich zu behaupten 
_ daft bie Bücher des 16. Jahrh. den damaligen 
Gefang nicht abgemalt hätten, zumal nicht als 
lin Ofiander und Hasler den altrhythmifchen — 
Choral mit unzweidentigen Worten befchreiben und 
file ihre gegenwärtige Gangweife erfennen, fondern 
aud) unfer Werf. felbjt diefer Meinung beifallen 
muß, indem er erzählt, dag W. C. Briegel „die 
bisherigen fdarf ausgeprägten Ahythmen ums 
geftaltet“ habe (159, — wo 3. 11 vielleicht zu 
Ken ijt Ver wiſchung ft. Vermifchung?). Weber 
defe Frage und was mit ihr verbunden, ift aus» 
führlich gehandelt in: Diekhoff und Kliefoths 
theolog. Zeitichrift 1860, 497. Ueber die Menfu- 
ten oder rhythmiſchen Tactverhältniffe der früheren 
Jahrhunderte ift das Nähere nachzuſehen in Sebald 
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Heyden de arte canendi 1540 ©. 56; Win⸗ 
terfeld Gabrieli 1, 127; dem heutigen Bedürf- ' 
nif am gemäßejten von Marx in Sehtllings Univ. 
Yer. der Tonfunft 4, 664; was unfer Verf. ©. 
160 darüber mittheilt, wird dein Unbefannten ohne 
Vergleichung jener Quellen fehwer verjtändfich fein. 

Yene Gründe vorweg genommen, welche gegen 
die altrhythmifche Art ins Feld geführt werden, 
bleiben nur die praftifchen übrig. Praktiſcher Weife 
darf man fragen, ob und wie diefes Urfpritnglide 
berzuftelfen fei. Die wirkliche Praxis antwortet; 
die Herftellung iſt möglich, ift verfucht und einge 
führt, und um fic) zu überzeugen, höre man felbjt 
und fehe felbit, wie fic) die Gemeinden dabei geba- 
ben: ob fie fid) daran erbauen oder ob fie meinen 
Yodellieder zu fingen. Die Widerjtände beim Cine 
üben find überwindbar, fobald die Leitenden die 
Sache innerlich ergriffen haben; jo lange aber der 
Organift oder Schulmeijter oder Paftor vom zeit 
finnigen Sournaliften abhängig "ober wenn er fonft 
“ eigenfinnig oder halbherzig ijt*), wird die moderne 
(heutige) Art den Sieg behalten, und mag fich dem 
eine Weile noch behaupten, bis den Gemeinden ans - 
derweit heilige Singluft erwacht. Gewiß ift, daß 
die heutige Recitation eine Herftellung der Sang: 
freudigfeit nicht erwirfen wird, wie fie es bisher 
nicht gethan Hat. Wenn aber das Lied „als fol 


*) Irgendwo ift ed vorgelommen, daf ein angefehener 
Organift, dem die altrhythmiſche Form empfohlen und bes 
fohlen war, und der fih damit einverftanden erklärte, 
nadber in prasi — um Reinem webjuthun! — ein Mits 
telding anftiftete zwiſchen rhythmifcher Melodie und accens 
tuirender Pfalmodie, und als nun bei dem unaudftehlid 
wadelnden Zacte das Ding nicht ging und der Gefang 
vollends verderbt ward, da hieß ed: der rhythmifde Choral 
gehe nicht — und ward abgefdafft! 
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es“ (eine philofophifche Redeweiſe die viel beliebt 


ift und wenig fagt) einmal rein erklingt in feiner 
eingeborenen Schönheit, dann ift feine Gefahr daß. 
fie aus ihrer fecundären Stellung heraustretend die 
iturgte übermältige, fo wenig als ein ſchön gemal- 
ue Bild der Andacht oder der Kirche ſchädlicher ijt 
oder fic) gefährlicher erweifet als ein häßlich ge- 
altes. — Sollen nicht die Künfte wie vom Hei- 
Kath ausgehend auch ‚dahin zurückkehren, ihre be⸗ 
ſten Gaben darzubringen jede in ihrer Sprache? 
Ein Mehr⸗ und Minder⸗Maaß“ Täßt ſich nicht „ges 
nau” mefjen; weder Mifgungsverdiltnitfe nod) Bd 
rollelogramın der Kräfte“ (200—203. 230) find 
ba anwendbar, wo e8 gilt da8 Heilige dem Heili- 
gen darbringen. 

2. Dak jedem Liede eine eigene Melo- 
die gebühre (S. 213) ift eine Forderung des Ver⸗ 
ftandes, wie fie einft jchon Zinzendorf auf: 
fiellte, aber ohne Erfolg felbjt bet der damals nod 
gelegneteren Melodieſchöpfung und bei der Origina- 
ätsincht die jenes Zeitalter auszeichnet. Aller- 
dings fann bier zu viel gi chehen aus Läßlichkeit, 
und wir wollen nicht in Schug nehmen, daß die 
tritbe Neumarkſche Weife: Wer nur den lieben Gott 
lift walten über 400 Lieder tragen muß, weil die 
weiche bequeme 6zeilige Strophe vielen ‘Dichtern ein 
willkommnes Gefäß war für allerlei fentimentale 
Ergießung; — hat doch dies Uebermaaß ſchon da- 
bin gewirkt, daß für diefelbe Strophe bereits 4 Me⸗ 
lodien entftanden find. Gut alfo! aber befehlen 
oder empfehlen läßt fic) das Componiren nidt, und 
ſchwerlich ift jemals eine neue Schöpfung des Schö- 
Pen erfolgt auf lehrhafte Empfehlung (vgl. ©. 245. 

62). Die Forderung aber, jedem Texte die 
gie gleichſam deckende Melodie zu geben, wel⸗ 
he weiter nichts bedeute, als den Text zu itbers 
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fleiden , dieſe Forderung ift nirgend erfüllbar ober 
erfüllt alg — annähernd im dramgtifchen Re 
cifativ. 
“ 3. Das moderne Tonfyftem (204) in bie 
Kirche einzuführen (oder — zu belafjen?) erfchelnt 
uns nicht als der richtige Weg der Befferung; 
vielmehr wo es herrſchend ift, muß auf Herjtellung 
der modi ecclesiastici hingearbeitet werden, wie 
das Schon mit weifer und milder Hand gefchehen ift 
in dem Melodiendbuh von Faißt und Tuder. 
Auch des Katholifen Wollersheim Reftaurationss 
Perfuche find nicht durchaus verwerflid), und keines⸗ 
weges bloße „mechanische Reftaurationen” — ©. 137. 
4. Gleidhheit der Cacteintheilung if 
nicht nothwendig weder zur ſchönen nod Ax 
volfsthitmliden noc) zur kirchlichen Melodie (165). 
Der rhythmifche Wechſel vielmehr, ein eigenthümli⸗ 
es Zeugniß melodifchen Sonderlebens, ijt, wie er 
von Alters her beliebt war, fo noch heute in 
deutschen, gälifhen und flavifchen Melodien brauche 
lich und aljo dem Volksmunde nicht fchwierig. 
Von neueren Volksweiſen find beliebte derartige: 
Bring Eugen (wo der alberne Quintupeltact,' 
den die Fortjchrittigen hinein corrigiren, nichts ift 
alg Wechfel von 2 und 3); frifd auf zum fröß 
lihen Yagen, auch genannt: Erhebt euch von der 
Erde; befränzgt mit Laub —, wo der 6, Tact 
der Melodie — „und trinkt ihn freudig leer“ — 
mitten in den duplirten hinein triplirt gefungen wird. - 
— Daß aber ein ,, genitgender Choralgefang * mit 
jenen Formen möglich ijt, Halten wir gegen gS. 222 
aus Erfahrung aufredt. Und daß endlich bier 
fer rhythmifde Gefang unkirchlich Elinge, achten wir 
für irvig, und rufen zum Zeugniß der Kirchlichkeit: , 
Luthers eigene Worte und Noten, nebft den gelum- 
genen Berfuchen der Reftauration. 
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5. Zwifchen den Zeilen eine mäßige Fermate 
zu geftatten, achten wir nicht in allen Fallen mit 
©. 221 für „Beulen und Geſchwüre“, fondern für 
ein dem Maſſengeſange willkommnes ja rhythmiſch 
angemeſſenes Ausruhen, da8 mindeftens wärmer und 
{diner Klingt, als die grobe Art wie man 3. B. 
die fefte Burg wohl abhafpeln hört 
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6. Gemeinjames: Spreden der Gemeinde ift 
überall pom Uebel (gegen 202) und die englifche 
wie die jüdische Art find nicht geeignet den Gag zu 
entfriiften, daß überall zur Gemeinfamfeit Gefang 
gehört; denn im Worte ift gu verftändiger Vielheit 
et) zerfället, was im Gefange zu überver- 
indiger (objectiv-myftifder) Einheit zufammenflieft. 
7. Es ift ein Borzug der Orgel (gegen ©. 
113), daß fie der Biegfamfeit des Tones ents 
behrt; in diefer ftarren Stetigfeit liegt ihre fon- 
derbare Kraft, fymbolifcher Alsdrud des Unwan⸗ 
delbaren Ewigen zu fein, deffen Gleichen nicht auf 
Erden: zu finden weder in Menſchen- noch Inſtru⸗ 
mentaljtimmen. Uebrigens ift die Orgel nicht un- 
fihig, fondern fehr wohl fähig, das Tact-Gewicht 
auszudrücken. Wozu hätte dann fonft Seb. Bad 
nebſt jeinen Zeitgenoffen und Vorgängern ihren Or- 
gelftücken die Signatur vorgezeichnet $ 2 § 2. Da⸗ 
mit man den Rhythmus nicht fpielen, nicht hie 
ten Könnte?! Wenn einige fchlechte Organiften tact 
(08 fpieleıf, fo tft das doch fein Beweis gegen die 
ausgefprohene Tendenz der Altmeijter und 
gegen die Unzweideutige rhythmifche Wirkung 
bet gefunden richtigen Vortrag. 
8. Neu erfcheint der Grunbfag, den Reſpon⸗ 
ſen-Geſang als ein Orittes neben Antiphone und 
Refponforium Hinzuftellen (119. 201. 230. 237. 
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245 x.). Wir miiffen dem fo lange widersprechen, 
bis der Unterfchied von Responsa und Antiphona 
deutlich bejchrieben fein wird. 

9, Liturgifche Andadten, was fie follen 
und bedeuten neben den übrigen Gottesdienften, ift 
aus ©. 70 und 270 nicht klar zu entnehmen. 
Wir glauben in VUebereinftimmung mit den Grün 
dern derfelben, gewiffermafen aud) mit dem Verf., 
ihre Bedeutung dahin beftimmen zu müſſen, daß fie 
außerkirchlich find, d. h. auger der eigentlichen 
Kirchenfeier, gleichjam in der Vorhalle ftehen, und 
‘gwar zur Belehrung oder zur Gemüths - Ergögung; 
jenes um die Gemeinden zu erziehen (70), an litur⸗ 
giſche Disciplin, rhythmifden Gefang rc. zu ge 
wöhnen; diefes — von den Alten „geijtreiche Er⸗ 
gößung, concerto spirituale * Genannte, ift die 
freie Liturgie neben der pflichtigen, wo die Kunft 
an fid) — natürlich nur kirchliche — rein ausftrd 
men mag, und wo die hohen Tonbilder der Oratos 
rien, Motetten rx. ihre richtige Stelle haben. Dieſe 
freie Art ift ein Vorzug der Evangelifchen vor den 
Römischen, die nur pflichtige Gottesdienfte kennen. 
Wir wiffen wohl, daß bier eine Gefahr vor der 
Thüre liegt, indem vielleicht Ein und der Andere 
bann auch Anderes möchte nachfolgen laſſen, 3. B. 
weltliche Muſikfeſte, Liedertafeln-Unfug, phyſikaliſche 
Experimente u. dgl. Wo folche Gefahr droht, da 
erlaube man aud) feine Liturgifche Andachten; wo 
ftarfe Geiftliche gläubigen Gemeinden vorftehen, iſt 
berate nicht eben zu fürchten. 

10. Von Abfdaffen und Einführen Läpt 
ſich in siete ſchwebenden Iehreifrigen verſuchsluſti⸗ 
gen Zeit wenig Unbedingtes ſagen. Ganz beiſtim⸗ 
men mögen wir dem Verf., dag die Bermahnung 
vor dem Abendmahl überflüffig fei (261); fo aud 
dag das Knien wieder einzuführen (89. 94), wel 
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Ges ja erft die fchimpfliche Napoleonifche Zeit ab» - 
fhaffte, die nur vor Menfchen zu fnien erlaubt 
fond. — Keinesweges aber ftimmen wir bei, die 
Segnung mit dem Kreuz (88) zu verwerfen, 
denn das Kreuz gehöret allen Chriften an, und es 
ft nur radicales Gefchwäte, den Ratholifen allein 
Yejen Vorzug zu gönnen. — Ebenſo wenig wür- 
den wir rathen den Contrapunct abzufchaffen 
(144. 148. 228), weil diefer nicht bloß Schulübung, 
fondern Lebensquell unferer höchiten Kunftwerfe ift. 
Anh ift er in folchen Werken dem Volfe feines- 
weges unverſtändlich — vgl. Don Juan, Meifias, 
Matthius-Paffion 2. — wohl aber den Schülern, 
die in den Vorhöfen ftehen und nur die Arbeit 
fen 


11. Unbegründet ift and) die Behauptung, daß 
br „einftimmige Gefan'g des eigentlichen Lie— 
des verloren gegangen“ unter den comtrapunctis 
fen Arbeiten (157), fondern die Sache fteht fo: 
das nligemein gefungene einftimmige Lied war fo 
bekannt und beliebt, daß eben die Contrapunctiften 
8 harmonifch bearbeiteten, feiner Beltebtheit megen, 
und bag es vom Volk verfianden ward feiner Be- 
fanntheit wegen. : Woher fonft die zahlreichen Aus- 
gaben folcher Lieder wie derer von Forſter und 
Orlando? 

Da dem Buche, was wir bedauern, feine No- 
tenbeifpiele beigegeben find, fo haben wir uns bier 
zu befcheiden mit der Erwartung auf die vom Verf. 
a veranftaltende „Sammlung gottesdienftlicher Gee 
Ringe, in. der die von ihm vertheidigten theoretischen 
Grundſätze auf dem praftifden Gebiete ꝛc. (nament⸗ 
lich im Pſalmengeſang) ... fich erproben follen“ 
(S. 235 Anm.). 

E. Krüger. 
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Grundzüge der griechischen Etymologie von 
Georg Curtius. Zweiter Theil. XVI 
u. 398 ©. in Octav. 


Mit diefem zweiten Theil find wir fehr erfreut 
zugleih den Abſchluß des ganzen Werfes, dem 
in der Gefchichte der griechifchen Wortforfchung 
eine ausgezeichnete Stelle zuzuerfennen Niemand 
anftehen wird, zur Anzeige bringen zu fünnen, 
Es wird in der Schlußerwägung als Hauptzmed 
dtefer Grundzüge nochmal zufammengefaßt, eine 
Zufammenftellung unverfennbar unter ſich verwand⸗ 
ter Wörter als eine der unentbehrlichiten Grunb« 
{agen weiterer Unterfuchungen zu geben und bafür 
die richtig fcheinenden Wege zu bezeichnen. 

Den erften Theil des Werkes haben wir bereits 
im Sabre 1859 in diefen Blättern, von GS. 459 
bis 470, freudigft begrüßt. Es ift’ auch bereits 
dort die Ueberficht des Ganzen kurz angedeutet: whe 
der erite Xheil eine längere Einleitung über die 
Grundfäge und Hauptfragen der griechifden Etyme« 
logie und dann als Hauptabjchnitt die regelmäßige 
Lautvertretung enthält, fo ift diefer zweite Theil 
ganz der ımregelmäßigen Yantveriretung gewidmet. 
Schon darin liegt deutlid), daß die Ansarbeitnig 
diefes zweiten .Zheiles eine viel fchwierigere, wir 
fönnen fagen fchlüpfrigere, werder mußte. Wem 
uns auch Vieles entgegengetreten ift, das wir für 
wifjenfchaftliches Ergebniß zu halten fein Bedenken 
tragen können und doc) von Hr Profeffor Curting 
als unſicher ober aud) geradezu untichtig gefennzeidge 
net wird, fo: tritt und bier doch auch Manches — 
und wir meinen gerade im Gegenfag zum erften 
Theile — entgegen, das für fat oder ganz evident 
gehalten wird und unferes Erachtens auch nicht eins 
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mal entfernt fitr wahrjcheinlich gelten fann. Es ijt mit 
der Etymologie ein eignes ‘Ding; da find manche 
Bortzufammenftellungen, für die man von hier und 
von da Aehnlichkeiten und fcheinbar beweifende That⸗ 
fehen beibringen fann und bei denen uns dod ein 
guifjes Etwas immer wieder fagt „falfch ifts 
sh“, während auf der andern Seite oft ein glück⸗ 
iher Augenblid, ein günftiger Gedanke, plötzlich Al⸗ 
les aufdectt. Darin offenbart fic) eben, wie immer 
‚ wieder das geiftige Element in der Sprache als 
dad bedentendere und höhere und mehr maßgebende 
fi geltend macht und wie fic) hier nicht Alles mit 
—* und mit Schrauben abzwingen läßt. Wenn 
inige in neuerer Zeit vor allen Dingen ihr Heil 
darin geſucht haben, das Wenige, was wir ſchon 
von Lautgeſetzen wiſſen, mit entſetzlichſter Strenge 
m handhaben, fo wird man grade. ihnen auf der 
dern Seite auc) die entietlichite Unfruthtbarfeit 
merfennen dürfen. Wenn alles Sprachlide, einzig 
gormelles und Lautliches wäre, fo. würde fich die 
fefte, wir Können fagen mathematifc-fefte, Methode 
leicht gewinnen laſſen, aber da in allem Sprachli⸗ 
den and) ein höheres geiftiges Leben fteckt, fo kann 
von einer überall maßgebenden Kritit nod wenig — 
oder gar nicht die Rede fein. 

Gin Rückblick auf. den erften Theil eröffnet den 
ägentlichen Inhalt diefes zweiten und in anfchauli= 
der Weife werden aud) die Zahlenverhältniffe der 
Uüufſtellungen vor die Seele geführt. Im erften 
Sande waren 631 Gruppen unter fich zufammen- 
Khöriger Wörter aufgeftellt, die Zahl wird in dies 
fan gweiten nod um 40 Nummern erhöht. Es 
wird angegeben, daß als die Grundrichtung aller in 
Grage kommenden Veränderungen der Laute fic) das 
zn erfennen gebe, was als Verwilderung der Laute 
bezeichnet wird: der fic) dann im Folgenden aller: 


[18] 


226 Gott. gel. Anz. 1863. Stitd 6. 


dings doch wicht Alles unterordnen Täßt, durch des 
ren bejtimmtes Fefthalten aber doch manche Erfchei- 
nung ein nenes Licht gewinnt; wie denn 3. B. bie 
Umgeftaltung der alten weichen Hauchlaute zu bar 
ten im Griedhifchen unter den Gefichtspunft ber _ 
Affimilation jich wohl bringen läßt. Auch für die 
unregelmäßige oder mehr vereinzelte Lautvertretung 
wird der Grundfag ansgefproden, daß nur ein Ye 
bergang des ftärfern Cautes in den fchwächern, nicht 
der umgefehrte, zu erwarten fei; das gilt für bie 
Eonjonanten fowohl als für die Vocale, deren ver 
fchiedene Stärke wir einer genauern Prüfung unter 
zogen fehen.  Wenn-es in Bezug auf die Schw 
Hungen der Vocale ©. 24 Heißt, dag die Sanſkrit⸗ 
Grammatik fie erkläre durd Einfluß der Betonung, 
diefe indeß nicht allein dafür verantwortlich gemacht 
werden finne, denn das a fei in name obwohl 
unbetont im Griechifchen unverjehrt geblieben, fo 
fceint uns das durchaus nicht zutreffend. Unmög⸗ 
lich foun die Nichtveränderung eines Vocals bei 
Nichtbetontheit erweifen, daß auf die Schwächnngen 
eines Vocals in nicht betonter Silbe der Mangel 
oder Verlujt de8 Tons nicht den fchwächenden Ein 
fluß gehabt Habe. 

Bon S. 42 an werden dain die mehr vereins 
zelten Vermandlungen der Confonanten genauer be 
trachtet, zunächft die der fogenannten Erplofivlante, 
darunter zuerjt was Labialismus genannt wird, bie. 
Neigung der Kehllaute fic) in Lippenlaute zu ver 3 
wandeln. Als Uebergang wird mit aller Wahr 
fcheinlichfeit die enge Verbindung des Gutturals mit 
einem o aufgejtellt; wir können indeß die Anficht 
nie theilen, daß diejes © ganz beliebig an einem 
Guttural hätte antreten können, da die meiften und 
im Ganzen gar nicht übervielen Wörter, in denen - 
jene autgeftaltungen in Frage kommen, in den vere : 
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wandten Sprachen fich auffallend begegnen. Es ift 
ms aufgefallen, wie manche Eigennamen faft mit 
diner gewiffen Borliebe herzugezogen find; in bde- 
m Grflirung findet fich unzweifelhaft manches 
Berthoolle, aber ohne Zweifel auch mandjes fehr 
Vdenfliche, und gerade wo es fih um RKritif und 
wiglidjfte Ausscheidung alles Unfichern handelt, find 
Gigennamen im Ganzen gewiß wenig gut angebracht. 
Benig wahr] cheinlich iſt uns die S. 70 vermuthete 
verwandtſchaft der "griechifchen YAaw IA mit 
den Inteinifchen flagellum fligere, da fic an bie 
kötgenannten eng das gothifde bliggvan, fchlagen, 
anfdlieft, mit jenem YA aber das gothifche 
deiba, ic) treibe, ich ftoße, genau iibereinftimmt, 
die fich doch fchwerlich mit einander werden vermit- 
ten Ia 


en. 

‘Wn den Labialismus jchließt fic) der fogenannte 
Denfalismus, die Neigung der Gutturale durch die 
Mittelftufe der fogenannten Gaumenlaute zu Den- 
tolen zu werden. Bon Einzelnheiten, denen wir un- 
frre Beiftimmung nicht fchenfen finnen, heben wir 
be Bemerkung hervor, daß bas lateinische ber, 
frei, von dem griechifchen sev Feo getrennt wer- 
den müſſe, namentlich weil es augenfcheinlich zur 
Burzel dub, lib, aljo unferm lieben, gehöre. Es 
ift unferes Erachtens ein wenn auch oft wiederhols 
ter fo doch entfchiedener Mißgriff, die Begriffe a 
ber, ZlevFegoc, frei, auf den Begriff des Lieben 
fett den des Losreißens oder ähnlich zurüdzufüh- 


@ om. Unfer frei fchließt fich ganz gewiß nicht an 


les altindifche pri, lieben, mit dem man e8 öfters 
Mlanımengeworfen hat, fondern an das lateinijche 
privus und pricdre, welches legtere jich fehr oft 
an beiten durd) be-freien überfegt. Wie will man 
die Begriffe ds’eoos nyuctwy, sleveoo¢ po- 
fov, frei von Leiden (= leidlos), frei von Furcht 
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(== furchtlos), mit dem Begriff der Liebe ver . 
mitteln ? 
In dem Abſchnitt über die Afpiration von S. 
82 faun unmöglich befriedigen, wenn erft alle bie 
zum Theil gewiß nicht unbedenfliden Erflärunge 
verjuche von gehauchten Lauten neben den nicht ge - 
hauchten in nah verwandten Wörtern befämpft wer 
den, wie 3. B. der von Blépaooy aus prin Fax 
oo», für ben das hier allerdingg. gar nicht erwähnt 
palpebra (aus palpeora) dod) Ättjchieden mitfprigg. 
und dann die duferit ſchwierige Frage abg 
wird mit ber „Annahme einer unwillkürlichen 
fection” und der Aeußerung, daß wir folche „an® 
„befondern Bedingungen nicht weiter zu erklärende 
„Anhauchung aud in andern Fallen anerfenned 
„müſſen“. Daß hier etwas noch nicht Erffärtes 
borliege, mag etwa gefagt werden, aber von nicht 
weiter zu Grflarendem zu fprechen, würde jeden 
Sortie der Wiffenfdaft abfchneiden. Daß ersigd | 
eine Wurzel Ase zurückweiſe, es aber ſchwer 
fein möchte einen befondern Anlaß zur Afptration - 
nachzuweiſen, ift eine Bemerkung, bet der wir und. 
doch nie und nimmermehr werden beruhigen dürfen. 
Statt des ©. 93 und anc) im erften Theile S 
122 genannten hanfs lautet die gothifche Fort .- 
vielmehr hamfs, das Wort begegnet nur Mari - | 
9, 43, wo Uppftröm es feftftellt. : 
Gin weiterer Wbfdnitt behandelt die Hauchenn 
ziehung und dann die Erweichung der Median. Dede 
nad) wird von mehr vereinzelten Verwandlungen D--3 
Nafale gehandelt. Bon einzelnen Aufftellungen #4 
uns die auf Döderlein zuriicigeführte Erklärung I: 
griechiſchen wly aus uw nicht entfernt mien 
lid) und ebenfo wenig die Zuſammenſtellung "6 
griechifchen Aavety, tobt fein, mit dem altindiſchen - 
dham, dhmd, hauchen, wehen, das ich nie entfernt 








en . - 
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ähnlich gebraucht finde. In der im Petersburger 
Wörterbuch gegebenen Stelle uddhmäya marishyasi, 
ausathmend wirft du fterben, liegt der Begriff, auf 
ben es anfommt, im neben ftehenden Wort. Der 


ſporadiſche Wechſel der Liquidae ſchließt fid) an. 


Da miiffen wir doch zu S. 129 bemerfen, daß die 
Wiige Verſchiedenheit des Lateinischen sol und wei: 
wren Zubehörs von Fédsoc, fpäter 7Asoc, die ich 
Kbft früher für wahrfcheinfich hielt, erwiefen durch⸗ 
ms nicht ijt, vielmehr mit viel größerer Wahrjchein- 

it nenerdings durch Benfey das alte YFe&dsog 

dem gleichbedentenden gothifchen sauil auf ein 
dies o@F&isos zurücdgeführt und unmittelbar mit 
dem Inteinifchen söl wieder verbunden ift. Daß die 
Pentität des altindifden grd’oan und griechifchen 
léag nicht für fisher gehalten wird, wundert uns, 
noch mehr allerdings die Begründung „zumal da 
Me Wurzel dunkel bleibt”, da wir doch zahllofe fie 
dere Wörterzufammenftellumgen haben, über deren 
Burzel fid) nichts Gewiffes fagen läßt. 

Der folgende Abfchnitt, fporadifder Wandel der 
Spiranten, hat einen größern Umfang, von S.135 
bis ©. 250, und behandelt fehr eingehend die Ver- 
mandlungen der in der Geſchichte der griechifchen 
Sprache felbit gänzlich erlofchenen Halbvocale o und 
j. Wenn e8 S. 150 heißt. „die homerifche Spras _ 
‚se bietet uns viele Fälle“, fo mußte das bei gris 
ferer Strenge heißen „die bomerifchen Ausgaben 
beten ff.“ : denn daß die Homerifche Sprache von 
kr unferer Ausgaben in fehr vielen Fallen abwid, 


" ſchon jegt mannichfach erwiefen und wird e8 bee 


t noch immer mehr werden. Herr Profeffor 
Surtins erflärt fich freilich nicht einverftanden mit 
den neueſten Verfucen, „den homerifchen Gedichten 
„auf dem Wege der vergleichenden Sprachforſchung 
„ine Menge möglichjt alterthiimlicer Formen durch 
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„die kühnſten Wenderungen des überlieferten Textes 
„wiederzugeben“, fie vielmehr für ganz verfehlt. 
Conſequent durchgeführt, heißt «8 weiter, müßte je 
nes Verfahren die homerifden Gedichte aus griedjs 
fchen zu indogermanifchen machen. Da diefer Bors 
wurf jedenfalls mich mittreffen muß, fo erwiedre 
ih zunächſt, daß die legtre Bemerkung jedenfalls 
auf einem Irrthum beruht, da td 3. B. auch bie 
Anficht des Verf., daß Homer nod) Spuren eines 
halbvofalifchen 5 habe, fiir durchaus falfch Halte 
Und dann muß ich aud) noch zur Vertheidigung ‘y- 
gen Andre und zu weiterer Verftindigung bemerken, 
daß ich eine Aenderung unjerer homerifchen Tegte 
in der angedeuteten Weife für die vollftindigen Ans- 
gaben fritifch für völlig verkehrt und aud) fdjon 
Bekkers Digammirung nur für einen großen Wife 
griff halte. Aber bei eindringenden Unterfuchungen 
über die homeriiche Sprache fünnen einem fehr wohl 
auch mal febr fithne Dtuthmagungen in ben Weg 
laufen und da fördern folche Halbheiten wie das 
Iliacos muros intra ff. ganz gewiß gar nichts. 

Die wirkliche Verfchiedenheit der S. 165 zu⸗ 
fammengeworfenen englifd with und unferes if 
erweift genitglid) der Gebraud des angelfühfl — 
fhen widh, neben dem die Präpofition mid, 
midh, auch noc) lebendig it. Dak Benfeys 
Zufammenjtellung von unods, Schenfel, mit dem 
gleichbebeutenden altindifchen Ara „nicht mehr als 
ein Einfall“ heißt, fonnen wir unmöglich billi⸗ 
gen, nicht bloß, weil wir felbft auch auf jenen Bue 
fammenhang gerathen find, ohne Benfeys Anfigt 
beachtet zu haben. Wirklichen Werth könnte bier 
übrigens nur eine wirklich beifere Etymologie haben. 
Die „vorausgefegte Mittelform“ odru ift chen 
vom Altindifchen felbit aus fehr wahrfcheinlich, wie 
Ganz ähnlich ura, weit, für varu ftebt. 


- =) ung. 
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Bon S.176 an werden die Verwandlungen des 
Jod behandelt. Die Spuren des wirklichen Halb- 
vocales für die homerifche Sprache ftellen wir ent- 
fhieden in Abrede. Denn FeoFas halten wir durch- 
aus noch nicht für etymologiſch abgethan und das 
fonft für jene Meinung nur einzig noch beigebrachte 
és könnte nur dann als dafür fprechend genommen 
werden, wenn nicht e8 allein, fondern das gefammte 
bomeriiche Relativ dafür ſpräche: und das ift nicht 
der Fall. Das platonifche dvoyoy wäre glaube 
ih beffer gar nicht erwähnt. 

Von S. 187 bis 230 geht eine längere Unter- 
ſuchung, die das häufige Hervorgehn eines griechi- 
den DO, und namentlid) in Suffiren, aus “altem 5 
zu erweifen ſucht. Wir müſſen geftehen, daß wir 
8 Ganze mit großem Intereſſe gelefen haben, 
aber doch auch Hinzufügen, daß die Beweisführung 
m8 wenig und was namehtlich da8 Hervorgehen eines 
infautenden d aus altem 7 betrifft, uns ganz und gar 
sicht Hat überzeugen können. Leider aber fehlt uns darauf. 
näher einzugehen bier der Raum; wir zweifeln in 
deß nicht, daß dem auch noch von mancher anderen 
Seite wird widerfprodjen werden. Wir wollen hier 
mr Weniges anführen. Die Berfchiedenheit der 
Verba auf aw und alo muß jedenfalls einen tie- 
fren Grund haben, der fic) nicht fogleich abthun 
lt, für einfache Verba auf aw paffen die Formen 
sack und yodd&ou nicht recht, da yedco für. 
altes ysldsjw und yodco für altes yoAcoze fteht. 
&. 200 wird gejagt, daß wir für altes tja bie 
form oso zu erwarten hätten, und bald darnadh, 
‚saß nun außerdem daffelbe Suffic durd) Crwei- 
‚Hung des = zn O in der Form dro erhalten fein 
„Sollte, hat gar Feine Wahrſcheinlichkeit“. Wir find 
erftaunt, wie diefe Worte ihren Verf. nicht felbft 
bedenklich gemacht haben, da fie fich bequem umge⸗ 
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ftalten laffen: „für altes ja haben wir im Gried 
„chen so zu erwarten, daß nun außerdem daſſe! 
„Suffix in einer Form mit d erhalten fein foll 
„bat gar feine Wahrjcheinlichkeit.“ Ganz und g 
ähnlich ijt S. 214 die Beftreitung des Dervorgehe 
von Ilm aus altem tjdm, da das alte Ya. 
Griechiſchen regelmäßig fic) in ooo (ero) umfel 
Vielmehr gibt e8 mehrfache Spuren, daß die a 
Suffizverbindung tja anders behandelt ijt, als « 
an altes é erjt fpäter angetretenes Suffix ja. U 
jerer Anficht nach ift diefer Unterfdied 3. B. ra 
dentlid) in mAovoroc, reid), das durd) so v 
rhovro- gebildet wurde, im Gegenfaß zu pdidy 
vergänglih, dupadsoc, offenbar, Exradıos, auf 
dehnt, welche lebteren fic) mit altindifchen Bildung 
vergleichen laſſen wie sitya, fiegend, Ashitya, w 
“ kommend, hafya, töbtend, und andern. Aeußerft ! 
denklich fcheint uns die ©. 206 wieder aufgeftel 
Deutung von yuprog aus dxdvusvos und gar ıl 
von niidus aus ne-d-dus; das lettere liegt be 
gewiß. nicht ab von unferm nackt und dem alünl 
fchen nagnd. Die behauptete Dehnung des, « | 
homerifchen duostov rroA&uoso fünnen wir ul 
mehr gelten laſſen und verweifen auf S.27 umfı 
griechiſchen und lateiniſchen Declination. Wie x 
nig die Unterfuchung wirklich zu Ende geführt i 
zeigt die Aeußerung „ſchwerer erklärt fid) das St 
„Tr in den Adjectiven von pwouas, miyas . . 
„doch die find wenig zahlreih”. Grade weil m 
hier auf die reiche Fülle ber in Frage fommend 
Bildungen nicht näher eingehen können, miifjen ı 
N Art der Bemeisführung etwas fchärfer ing Au 
affen. 

- Bei den Baternamen auf dns beruht eine Hany 
jchwierigfeit der Erklärung in dem langvocalig 
Ausgang der männlichen Formen. Da Heipts € 
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212 einfach, als ob das zur Erklärung ausreichen 
könnte, „wührend in jenen o an die Stelle des al- 
„ten A⸗-Lautes trat, ift Hier das ftärfere @ einge- 
„treten, welches die gräcoitalifche Sprache in fo ei- 
„genthümlicher Weile als volleren Vocal neben’ dent. 
„äblicheren o aud) bei Masculinis erhielt“. Meh— 
nrem an meiner Beſprechung der griechifchen Suf- 
fire da, do», dyv, dinv, im fechften Bande der Kuhn⸗ 
(hen Zeitjchrift Getadelten ftimme ich völlig bei, Darauf 
tomme ich wohl ein andermal zurück. Intereſſante 
Perfectformen, wie dyankdaras bei Herodot, ©, 
217, und andere, die tm Gegenfa zu priifentifdem 
dyeoviteo offenbar hätten bedenklich machen müſſen 
an der Auffaffung der Entftehung des d aus 5, 
führen einfach zu der Bemerfung „ Mithin Hat die 
‚Sprahe den Laut od hier in doppelter Weife 
„Dehandelt, im Prüfens fo ... im. Perfect fo..“ 
Die vermuthete Identität des griechifch-lateinifchen 
doy mit sov ©. 220 hat doc) gewiß Alles gegen 
fi. Nicht minder auf derfelben Seite die Zurüd- 
führung des griechifchen sysdve auf ein altes Exwja 
und was fic) weiter nod daran fchliekt. 

Wenn ©. 225 wieder dado und weiter Zus 
gehöriges zu einer Wurzel ds geftellt wird und biefe 
im erjten Bande, S. 201, mit altindifchem az, di 
verbunden, fo möchten wir nochmal hervorheben, 


‚daß diefe letzteren Formen mit der Bedeutung „flte- 


gen“ ganz und gar unbaffend find zum Vergleich 
mit den griechifchen Wörtern mit dem Begriffe „fich 
frchten“. “Die unmittelbare Zufammenftellung der 
Burzel ds, Fe mit altindifdem deish, haffen, 
halte ic) der Bedeutung wegen allerdings jest aud 
für falſch. Zu dem Unglitclichiten in der ganzen 
Unterfudjung Halten wir die SZurüdführung von 
desxae mittels eines jéjorxa auf die Wurzel dex. 
Mit S. 231 treten wir wigder auf fichereren 
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Boden, mit der Verwandlung des Jod in Verbin- | 
dung mit andern Confonanten. Hier Tonnte Vieles 
der fejteren Grundlage wegen auch kürzer gefaßt 
werden. Es folgt von ©. 250 an der Wedhfel 
zwifchen dem Spiritus asper und lenis. Wenn 
in dem Abfchnitt der Zufammenhang von seagos, 
Févaoog, und sens, Ferms, mit! dem altindifchen 
vatsalas, Freund, und valsas, der zärtlichen Bee 
zeichnung eines Kindes oder Schülers , bezweifelt 
wird, weil wir für die Entitehung eines einfachen 
Telautes aus ts feine Analogie hätten, jo darf dew 
wohl eritgegnet werden, daß in jenen altindifchen 
vatsalas und vatsas die innern Zifchlaute doch un 
zweifelhaft fuffixal find. In einer ähnlichen Weife, 
wie wir fie ſchon oben ablehnen mußten, werben 
die verfchtedenen Erflärungsverfuche der unetymolo- 
gifcjen ftarfen Hauche zurückgewieſen und der Grund 
diefer Erſcheinung dann einfach bezeichnet als eine 
„Abirrung* der Sprache, oder mie e8 ©. 256 Heißt 
„eine große Verwirrung“. Ganz gewiß haben wir 
und damit nicht „zu begnügen“. Mein Erflärungee 
verfud) von Formen wie suuade aus douads hat 
ohne Zweifel wenig ganz Beltimmtes für fich, aber 
ich Halte ihn doch noch für viel beffer, als die Aus- 
bülfe mit „einer gewiſſen Dehnbarfeit der Formen“. 

Der nächftfolgende Abfchnitt, von S. 259. bis 
276, beichäftigt fic) mit den Confonantengruppen 
oder der Verbindung der Confonanten mit einander. 
Sehr gefallen hat uns die Erklärung der Verbin⸗ 
dung xz durch eine Art von Afjimilation aus xe,. 
woraus dann aljo das von Aufrecht bezweifelte hö⸗ 
bere Alter der legtern Lautverbindung folgen würde. 
Der folgende Abjchnitt befpricht die Affimilation 
vow anlautenden und auslautenden Wurzel- Confor - 
nanten und. daran ſchließt fich der über Diſſimila⸗ 
tion zur Vermeidung ähnlichen Klanges in unmit- 
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telbar auf einander folgenden Silben. Noch wird, 
©. 283, fporadifcher Vocalwandel in einem be- 
fondern Abjchnitt befprodjen und zufegt der Bor- 
{ub und Einfchub von Vocalen. Den Schluß des 
Sanzen, die Schlußerwägung, von S. 303 bis 307, 
bilden noch einige allgemeinere Gage. ‘Daraus he- 
ben wir die Bemerkung hervor, daß die griechifchen 
Raute der überwiegenden Mehrzahl nad) von Laut- 
gefegen beherrfdjt werden, neben denen fich aller- 
dings fporadifche Abirrungen und Lautneigungen fin- 
den, die ſich aber meift ziemlich eng umgrenzen lie- 
fen und zum Theil leicht erflären. Wir können 
bem gegenüber e8 wohl ausfprechen, daß wenn 
etwa ein Verſuch gemacht wäre, den ganzen griechi- 
hen Worticha zu erflären und nicht vielmehr eine 
wenn aud) ziemlich große Anzahl fdjon mehr faß- 
barer Worte, und weniger abzumweifen als wirklich 
mehr pofitis Neues zu bringen, fic) gewiß nor) 
unzühlig viele fogenannte Abirrungen möchten ber- 
ansgeftellt haben. Benfey hat in früher Beit ſchon 
jenes gefährliche Wageſtück gemacht und wie hat 
ers bei den Beurtheilern büßen mitffen! und doch 
faun fic) ihm an Reichthum des wirklich Gewonne- 
nen und aus tieferem Schacht Hervorgeholten faft 
Niemand an die Seite ftellen. 

Zum erften Bande find von ©. 308 bis 321 
ihon manche beachtenswerthe Nachträge und Be- 
tidjtigungen gebracht und einzelne ‘auch ſchon zum 
vorliegenden zweiten. Die durchaus nicht zu billi- 
gende Zufammenftellung des althochdeutfchen unda, 
undea, angeljächfifchen yd, die auf ein gothifches unpja 
weifen, mit gothifchem vatan hat durch die Verwei- 
fung auf Lottner im elften Kuhnfchen Bande, ©. 
201, wo auch ganz unficher eingeleitet wird „hieher 
wohl auch“, nichts gewonnen. Der Einwurf gegen 
meine Zufammenjtellung des Iateinifchen forma wit 


236 Gott. gel. Anz. 1863. Stuüd 6. 


dem altindifchen dhariman beruht auf einem Be 
fehen: denn allerdings gibt das Petersburger Wit 
terbuch jenes dhariman mit den Bedeutungen , Wagi 
Gewicht“ und aud „Form, Gejtalt”, und ebenf 
Böhtlingfs Unadi-Affire „dhariman, Geftalt“ ; bi 
Bedeutungen , Satung, Vorfdrift, Willen“ gehl 
ren dem altindifchen dhariman; beide Wörter ms 
gen wohl eng zuſammenhängen. | 

Sehr danfenswerth ift dem Ganzen ein Real 
inder angefügt und dazu ein. griechifches ſowohl af 
lateinifches Wortverzeichniß, die von dem Reichthur 
des Ganzen fogleich ein deutliches Bild geben, -« 

Mit wie großem Yntereffe mir dem Gang 
von der erften bis zur letzten Zeile gefolgt finb 
werden unfere mancherlei Bemerkungen leicht dei 
lid) werden laſſen. Daß fie mehr gegnerifcher Ae 
find, als bloß Lobpreifender, liegt in der Natur be 
Gade. Des Guten und PVortrefflichen hätte fid 
noch viel mehr anführen laffen; das möchte abe 
doch wohl der Gache viel: weniger förderlich geme 
fen fein und daher bdiefen Blättern nicht wohl am 
geftanden haben. Wir wicderholen aus unferer Am 
zeige des erften Bandes unfer Urtheil, daß bi 
Curtiusfden Grundzüge unter den Werken, die dh 
vergleichende Sprachforjchung bis jett bervorge 
bradt hat, unbedingt eine der erften Stellen ete 
nehmen. 

Leo Meper. 


ra | 


Acht Vorträge über China gehalten in verfchiei 
denen Orten Deutfchlands und der Schweiz von MR 
Lechler, Miffionar im Dienfte der Evang. Mif- 
fionsgefellfchaft in Bafel. Bafel im Verlag bes 
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Miffionshaufes. Gn Commiſſion von Bahnmaier's 
Zudhandlung (C. Detloff) 1861. IV u. 210 ©. 
ctap. 


Eine zwölfjährige Wirkfamfeit in China als 
Miffionar hat den Verf. diefer Abhandlungen in 
den Stand gefest, chinefische Sitte und Denkweiſe 
aus eigner Anfchauung fennen zu lernen. Es ijt 
befannt, wie gründlich wifjenfchaftlich die Zöglinge 
det Mtiffions-Anftalt in Baſel vorbereitet werden. 
Eine folche Vorbildung befähigte aud den Miff. 
dechler, fic) während feines Aufenthalts ımter den 
Ehinefen fo fehr vertraut zu machen mit ihrer, 
‚Sprache, ihrer Gefchichte, ihren religiöfen, fittlichen 
md politifden Anfchauungen, ihrer Litteratur und 
ihrem Unterrichtswefen, wie davon feine Vorträge 
ein unverfennbares Zeugniß geben. Der Natur der 
Sache nad) fdjliefen fic) diefelben, wie e8 in dem 
von dem Snfpector der evangel. Miifions - Anftal- 
tm in Bafel, Yofenhans, gefchriebenen Vorwort 
heißt, „bisweilen eng an die Studien von Wuttke, 
Williams, Davis, Huc, Bunfen, Abel, Güglaff, 
Meadows und Legge an; aber ein felbftändiges, 
wohl begründetes, gereiftes Urtheil durchzieht das 
Ganze. VUeberdies find die Vorträge, zum Theil 
die Früchte Langjährtger Studien des Verfs, nach 
Anlage und Gompofition geiftvoll und in fließen- 
der edler Sprache abgefaßt. Gleich der erfte die 
‚Gefchichte von China” ift Feineswegs eine trodene 
Aufzählung Hiftorifcher Thatſachen, fondern eine 


Darſtellung der Entfaltung der Gefchichte China’s, 


l8 eines von Anfang an in fic) vollendeten Staa- 
8, aus ben philofophifchen Grundanſchauungen ber 
Ehinefen vom thai khit d. h. dem äußerften Er- 
trem, bem Abfoluten (S. 5). Die politifde Ge- 
ſchichte China’s und die Gejchichte der hineh\aen 
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Philofophie — einer Religions-, Rechts- und Mo⸗ 
ralphilofophie — welche in. dem größten und ſcharf⸗ 
finnigjten Philofophen China’s, dem Tſchu-hi, zur 
Blüthe fam” (S. 19), werden daher dem Lefer in 
ihrer innigen Verbindung mit einander vor Augen 
geführt. Der zweite Vortrag (S. 23—50) charat- 
terifirt die Religion der Chinefen als einen Poly- 
pneumatismus (©. 33) oder Geifterdienft, welder 
von dem Monotheismus oder dem Schangti-Dienft 
ausging und in einen Idololatrismus oder aber 
gläubifchen Götzendienſt verfiel (S. 35). Das Se 
genthümliche der chinefifchen Religion ift die gänzli⸗ 
che Abwejenheit des Sithnopfers; daher es auch an 
einem Priefterftande fehlt (S. 36). Die Bonzen 
gehören den Secten der Buddhiſten und Thauiften 
an (ebend.). ©. 40 ff. wird ein Gebet der Hakka⸗ 
Chinefen angeführt und die Art und Weife der Dar: 
bringung der Opfer gefchildert. Den Schluß diefes 
Abfchnitts bildet eine furze Darftellung des Bubs 
dhismus, der die Lücke in des Konfuzius Lehre über 
den Tod ausfüllt (S.47) und des Thauismus, ber 
den Menfchen fein Heil im Univerfum fuchen lehrt 
(S. 50). Der dritte Vortrag (S. 51—70) ver 
anfchaulicht die Anthropologie der Chinefen. Dieſe 
Abhandlung des Vfs findet fich bereits abgedruckt 
in dem Magazin der neueſten Gefchichte der engel. 
Miffions- und Bibel-Gefellfchaften. Bafel 1853 ©. 
80—103). WDer-vierte Vortrag (S.71— 100) be 
handelt die Sprache und Litteratur der Chinefen. 
Der Vf. hat von den 4 verfchiedenen, in der Pros 
‘ping Quangtung gebräuchlichen Haupt-Dialeften: dem 
Mandarin-, dem Punti-, dem Haffa- und dem Hoklo⸗ 
Dialeft, die beiden lettgenannten gelernt (S. 89) 
und theilt (©. 90. 91) das Vater Unfer in dtefer 
beiden Dialeften mit, um den Unterſchied in dem 
Wortllange darzuthun. Der Hakfa-Dialett hat 700 
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Silben, der Mtandarin-D. nur 400 (S. op a 
Probe der chineſ. Versfunft führt der Pf. S 
ein aus 8 fiebenfylbigen Zeilen beftehendes Gedicht 
an, welches fein Spradlehrer ihm bei feiner Abreife 
ans China auf einem Fächer gefchrieben überreichte. 
Es ift nicht ohne poetifchen Schwung, der fich übri- 
gen8 in noch höherem Grade in dem ©. 97 f. nebft 
Sompofition, als Probe chinefifcher Muſik, mitge- 
theilten Liede „die Schöne Jasminblume“ findet. 
Die Compofition ift ganz melodifd), ebenfo wie 
bie S. 98 ff. beiden anderen Compofitionen, bei 
welchen aber fein Text vorhanden ift. ‘Deshalb find 
hier die chinef. Namen der Noten beigedrudt. Der 
dte Vortrag verbreitet fic) über das Unterrichtswefen 
md die Eramina (S. 101—121); der 6te über den 
Etant und das Syſtem der Regierung (S. 122— 
145). Befonders intereffant find die Mittheilungen 
über das Volks- und Familienleben in dem Tten 
Bortrage (S. 146 — 173), 3. B. da8 von dem 
Slan-Syitem und den heutigen blutigen Bürgerfrie- 
gen zwifchen einzelnen Dorfjchaften (S. 150 ff.) 
Gefagte. Wie viel Sinn für Redi unter dem 
Volfe herrſcht, beweijt das Erlebniß des VPs, wel- 
des er ©. 153 f. erzählt. In dem Verkehr des 
Bolkes unter fic) herrſcht Feine ſcheue Abfonderung, 
Einer ift fo gut wie der Andere — ganz entge- 
gengefeßt dem Kaftenwefen in Indien (©. 155), 


. Gegen den Vorwurf der Härte und Graufamfeit 


F sinnnt der Verf. die Chinefen in Schug (S. 157) 


u. 


und belegt dies mit Beifpielen. Dann rühmt er 
a ihnen manche beffere Züge des focialen Lebens, 
. B. die Rapital-Gefellfichaft (S. 158), die Anti- 
Spielvereine (S. 159). Ueber ähnliche Affociatio- 
nen, die eine fittliche Tendenz haben: Pflege von 
Waiſen, Kranken, Gebrechlichen u. dgl. m. findet 
fi) Ausführliches in Milne, Life in China. Lon- 
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don 1857. ©. 38 ff. (Bgl. die Anzeige in b 
fen -Blättern 1858 ©. 370 ff. befonders ©. 3 
u. 375). Kindermord hält der Verf. für Häu 
vorfommend — (e8 ift das bekanntlich beſtrit 
worden; beftraft wird er jedenfalls. Vgl Art 
ten der Raiferl. Ruff. Gefandtfchaft zu Peking # 
China 2. Aus dem Ruffifchen von Dr C. WU 
Berlin 1858. Bd. I. ©. 451 und Milne a, 
D. ©. 40 fi). „Ih kenne, fagt Miff. Lech 
eine Mutter, die acht eigene Töchter umgebre 
hat und mehrere, die drei oder vier getödtet | 
ben“ (©. 172 f.). Der legte Vortrag bat 
von der Miffion in China (S. 174—210). 
diefer ift reich an Mittheilungen von —RX 
an beſonnenen Urtheilen über die Chineſen. 
jagt z. B. , fie find zu unfähig, aus einer 9 
fchauung eine Gedanfenreihe zu entwideln und. 
ftolg um den Europäern mehr zuzugeftehen, | 
daß fie wohl funftfertiger feien als die Chinef 
aber deshalb doc) nod) nicht gebildeter “ (S. 19 
Die Arbeit der Miffionare Halt er für Tohnen 
Beifpiele von Sinnesänderungen erzählt er m 
rere ©. 205 ff. Er ift auch bereits wieder a 
China zurücgefehrt,; im Novbr 1860 fchiffte er| 
in England ein, Anfang April des folgenden Gal 
_ ftieg er in Hongkong ans Land (Bol. Evang 
Heidenbote. Bafel 1861. ©. 83 u. 1862 S.4 
Das vorliegende Bud) ift ein fchönes Denk 
feiner eingehenden gelehrten Studien über OF 
und jeines Eifers für jeinen Miffionsberuf. | 
wird namentlich dazu dienen, das allgemeine 
eſſe für das merkwürdige Volk der Chineſen um 
uns zu weden und zu beleben. 
Piernagli. 
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Gittingifdbe 
gelebrte Anzeigen 
| unter der Aufficht 
ber Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





77. Stuͤck. 
Den 18. Februar 1863. 





Der zweite Brief Petri und der Brief Judä 
erllärt von Theodor Schott, Licentiat und Pri⸗ 
vatdocent der Theologie zu Erlangen. Erlangen, 
Berlag von Andreas Deichert, 1863. VIII u. 294 
6. in Octav. | 


Der Berf. diefes Werkes, welcher (wie er in 

ber Borrede jagt) jest zu Meran in Tirol amtlich 
befchäftigt ift, veröffentlichte vor einiger Zeit ſchon 
tu ähnliches über den erjten Petrusbrief, welches 
wir in den Gel. Anz. 1861 GS. 1213— 20 beur⸗ 
teilten. Wir fuchten dort alles nur irgend zu Er- 
wähnende an ihm zu loben, mußten aber bemerfen 
wie weit es doch hinter aller unjerer heutigen Wiſ⸗ 
enfchaft zuricigeblieben fei. Das hier veröffent- . 
lute vergegenmwärtigt uns wie fo viele ähnliche welche 
Wer das N. T. jet erfcheinen zwar nur aufs nene 
diefelbe Wahrheit, aber allerdings von einer etwas 
überrafchenden Seite aus. Man fann nämlich wohl 
mit Recht fagen es ftehe heute allen unfern ficher- 
ften wiffenfchaftlichen Erkenntniſſen zufolge feft dag 


~ [19] 


2 
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der Niche Indasbrief ebenfo wie das 
fendfchreiben zwar feineswegs, wie. die 
Schule auch bier. ganz: ‚verkehrt und um 
‚ech ſehr ſpat etwa aus der Mitte det 
nad Chr. und von namenlofen —— 
tust find, ihre he ern ben 


—*& vielmehr (was in gewiſſer Dinfidhe : 
deutfqmer tft) zwei der Lelblidjen Brüder ded 
waren; ferner daß -bas. Meine Sendſchreiben 
Yudad zwar erft in der Zeit nach Serufalem 
ftörung abgefaßt wurde aber dod) urfpräg 
und älter ift als der Zweite Petrusbrief, m 
der Berfoffer dieſes den ganzen weſentlichen 
jenes in fein eignes Sendfchreiben verarbeiteh 
alfo biefer zweite Petrusbrief ſchon desweg 
im Namen. des verflärten Petrus. von. 











erfte Rene ift unftreitig von dent gre A 
feel felbft noch: vor feinem Tode erlaffen: 
ebenfo feit, fo ſehr man in unfern Tag 
- daran geqneifer hat. Das zweite obers, 
Sendfchreiden aber welches in feinem N 
faßt wurde, gehört zu den im Ganzen (a 

fern genaueften Unferfuchungen. zufolge) Ap 
gen ‚biblifchen Schriften welche nur nod 
Geifte und Sinne, nicht mehr im Teibl 
ber großen Propheten und Apoftel von ih 

faßt wurben und welche wir, wenn fie wir 
äußeren Unfehens völlig witrdig find in w 









igor wollt eine i ‘me heute un 


- 


Zr 


ı 
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ten aber ſehr geläufige und aus ben Sitten ebenfo 
wie aus den Bedürfniſſen des Alterthumes leicht zu 
erflärende ift. 

Lic. Schott vertheidigt dagegen die erft im Mit. 
telalter ganz feft gewordenen Anfichten daß Yudas 
und Yafobos Teine leibliche Brüder des Herrw fone 
dern aus der Mitte der Zwölfe gewefen und daß 
mS Sudasfendjdreiben erft aus dem zweiten Pe- 
tusbriefe gefchöpft, Beier aber von Petrus jelbft 
noch vor feinem Tode in Rom verfaßt fei. Und 
wenn er diefe Anfichten wie die Schriftiteller feiner 
Ut noch vor einem Gabhrzehend ganz gewöhnlich 
toten, bloß deswegen vertheidigte und durch feine 
Schrift zu erweifen fuchte weil fie einmal kirchlich 
di. aus der Kirche des Mittelalters ims überkom⸗ 


men feien, fo würde und das nicht weiter ſehr auf- 


fällig fe. Die Neigung in Sachen der Bibel als 
8 gus dem Mittelalter Ueberfommene zühe zu ver-- 


theidigen, war vor zehn bis zwanzig “fahren nun 


einmal auch in der evangelifchen Kirche übermächtig 
eingeriffen, und fchien in den folgenden Jahren noch 
immer wiberftandslofer um fich greifen zu können. 
Allein Lic. Schott beruft fih auf folche Firchliche 
Entfcheidungsgründe nirgends. Vielmehr verfichert 


. win der Borrede ein „Xutherifcher “ Theologe fet 


„von vorn herein nicht verhindert ein einzelnes Stück 
des überlieferten Kanon's, und insbefondre ein von 


. Anfang an fo ſtark angezweifeltes Buc) wie 2 Petr. 
fir unecht und unkanoniſch zu erklären“, wobei wir 


denn die Vebertreibung welche auch jogleich in die- 
fn Worten wieder liegt abrechnen können; denn — 
den Kanon erft zu beftimmen ift in unfern Zeiten 
weder möglich noch nothwendigy und der Vorwurf 
des Unechten. ijt, fo allgemein und daher leicht fo 
toh wie hier Hingeworfen, völlig untreffend. Je⸗ 
denfalls betheuert er rein nach willenfchaftlichen 
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Gründen bei der Bibel verfahren zu mollen um 
jene feine Anfichten nur auf foldjem Wege beftätig 
gefunden zu haben. Mit diefer neueften Wendun 
der Schriftftelleer von der Art unfres Verfs fin 
wir jehr zufrieden, und freuen uns nicht wenig da 
man ‘nun auch von jener Seite aus der Wilfe 
Icaft da die Ehre geben will wo fie allein zu wa 


en hat. 

Aein will man in en des Willens x 
Wiſſenſchaft alle folgen, fehe man doch fig 
ſorgfältig zu ob man aud) aufrichtig allein mit & 
ren Mitteln arbeite, oder ob man fic) dennoch the 
fee mit dem Meinen und Vorgeben daß man a 
lein ihren Gefegen folgen wolle: und wir könm 
den Berf. von diefer Täuſchung nicht freifprede 
Sein Verfahren ift nämlich diefes. Er geht, w 
er auch in der Borrede fagt, von dem MWunfd 
aus, die mittelalterigen Anfichten über die beide 
Hier zufammengefaßten biblifchen Schriften beftittly 
zu finden, betrachtet fie algdann im Cinzelnen mu 
nad) diefem Wunfche, meint manches diefem Was 
iche Entfprechende zu finden, und beruhigt ſich & 
dem fo entftehenden Scheine einer Beitätigung fe 
nes Wunjches mitten indem er die Dinge über d 
er urtheilen will nur nach den Vorausfegungen ebe 
diefes feines Wunfches auffaßt und erklärt. M 
bloßen Wünfchen und Vorausiegungen von deme 
man ausgeht und nad) denen man die Dinge am 
wo fie völlig wideritreben richten will hat die Wy 
ſenſchaft nichts zu thun; und man finnte wefent 
lid) durch alle die vielen hunderte von Cinzelnheite 
zeigen daß die Dinge gerade fofern der Berf. na 
ihnen feinen Wunſch und feine Vorausfegung & 
weifen will ganz anders find als er wünfcht um 
vorausſetzt. Sind die Vorausfegungen grundle 
und man will dennoch beweifen daß ihnen etwa 
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Wirkliches entfpreche, fo macht man wohl taufend 
Worte und erfinnt fic) immer neue weitere grund- 
‘ fofe Borausfegungen nur um jene erjten fcheinbar 
yi jtüßen: allein durch alle folche taujend neue 
Einbildungen und alle Mühe weitläuftger Rede wird 
be Grundannahme nicht wirklich begründet. Da 
wir aber die taufend Grundlofigheiten der Rede des 
Verfs weiter zu befprechen hier feinen Raum haben, 
jo genüge Folgendes. | 

Das Sendfchreiben Judas' ijt nicht nur eine 
vollkommen gleichartige in fich gefchloffene einfache 
Shrift, ſondern hat auch eine ebenfo friftige als 
änfache Sprache; Ser zweite Petrusbrief zeigt da- 
gegen mehr als irgend eine andre NTliche Schrift 
md namentlich) auch weit mehr als der erfte Pe- 
trusbrief eine ebenfo eigenthümliche al8 äußerſt fünft- 
liche Art des Ausdrudes der Gedanken. Es ift 
ajo nicht auffallend dag der ung unbekannte Schrift- 
feller deffelben in c. 2 den Inhalt des Judas— 
ſendſchreibens für feine Zeit und feine Lefer ernenet 
in feine ganz eigenthümlich künſtliche Sprache um- 
gießt. Unfer Erflärer beider Gendfdjreiben hat für 
defe einfache Wahrnehmung feinen Sinn, weil er 
überall nur für feine umgefehrte Vorausfegung nach 
Scheingründen ſucht. Allein v. 4 fagt Judas in 
fener fcblichten Weije, die unfittlichen Chriften ge- 
gen welche er eben warnen will, feien „für diefe 
; Strafe (welche fih nun über fie ergießen werde) 
langſt vorher gefchrieben“ d. i. in h. Schrift längft 
woraus angedeutet: womit er unftreitig nach allge- 
| seiner Sitte der NTlichen Schriftiteller auf gewiſſe 
liche Weiffagungen zurücweift welche man auf 
das Treiben und das Ende diefer Chrijten beziehen 
tomte, weniger wohl im B. Daniel oder bei an- 
dern uns befannteren Propheten als im B. Henoͤkh. 

Denn diefes B. Henöfh enthält vorne und won, 
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mehr am Ende eine Menge Stellen deren Si 
jest dieſen Unfittlichen gegenüber in ihrem leby 
digiten Sinne wie nie früher neu aufglangten; u 
dazu weift Judas felbjt fpäter B. 14 f. auf .die 
B. Henöfh auch ausdrüdlich Hin, als wollte: 
hier das zu Anfange faft zu kurz Gejagte ergänz 
Weil aber Lie. Sch. feiner allgemeinen Vorang 
gung nad annehmen muß das Judasſendſchreil 
fei jünger als der zweite Petrusbrief und entlel 
feine Gedanfen aus diefem, fo meint er bier fog 
eine wichtige Beftätigung dafür zu finden indem 
weiter annimmt ‘Ddiefes Wort „die längft vorhen 
"fchriebenen * fpiele auf die weilfagenden Worte 
Petr. 2, 1 an und Judas berufe fic) damit fd 
auf Petrus. Allein dem widerftrebt ja fchon & 
„längft vorher”, da Judas doch auf feinen Fall. 
fehr lange nach Petrus’ Tode ſchrieb; die We 
aber 2 Betr. 1, 9 wo auch zufällig ein add 
„längft“ fteht,. reichen Teineswegs wie er ©, 2 
meint zu dem Beweife aus daß Yudas ein Wh 
des Petrus als ein uraltes bezeichnen fonnte, : 
dort ein ganz anderer Zufammenhang von Gebe 
fen ijt. Aber weiter fonnte Judas auch weber pb 
Petrus nod) von irgend einem andern Wpoftel ſch 
eine h. Schrift ableiten; eine folche Anjchauung % 
apoftolifden Schriften findet ſich kaum evft im gm 
ten Petrusbriefe 3, 14— 16, während Judas xy 
v. 17 f. allen Apofteln nur mündliche Reden Tel 
h. Schrift beilegt. Und geſetzt Judas Hätte h 
an eine Weiffagung von Petrus gedacht, fo win 
er eben diefe Far bezeichnet, nicht aber fic) fo ve 
fommen unverſtändlich ausgedritdt haben, da 4 
auch aus dent Ende feines Sendjchreibens v. 17; 
wo er erft auf apojtolifche Zeugniffe zu reden fon 
Sehr deutlich abnehmen fünnen wie er über die Mp 
ftel wirklich redet wenn er auf fie hinweiſen wi 
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Und fo ift die Anficht unfres Verfs nad allen 
Seiten Bin grundlos: ijt diefes aber ein Haupt- 
grund womit er da8 frühere Alter des zweiten Pe- | 
trusbriefes und feine Genugung durd) Judas be- 
been | will, was follen wir von den übrigen 


Aber wenn man vielleicht meinte der Verf. habe 
dard) feine Vertheidigung der mittelalterigen Anfich- 
ten über den zweiten Petrusbrief wenigftens diefem 
eine ihm gebührende Ehre und Achtung neu geft- 
gert, fo irrt man fehr. Es ift vielmehr wirklich 
- affallend mie unehrerbietig der Verf. von diefem 

Emdfchreiben redet, bloß um e8 nad) feiner Vor- 
msſetzung zu vertheidigen! So entdeckt er S. 269 
fogay ‘einen „lahmen Fuß“ in der Neihe der Worte 
md Gedanken diefes Sendſchreibens; und S. 271 
meint er die Weiffagung 2 Petr. c. 2 fet „in ei 
wr ftarfen Erregung geichrieben, infolge deren der 
Schriftſteller die fprachlid) und fachlich genaue Gtie- 
derung. feiner Wusfagen weniger beachtet und — in 
ein gewiffes regellofes Fluctuiren bhineinbringt “. 
Dies Urtheil ift viel zu. ungerecht, da die Sprache 
bed zweiten PBetrusbriefes wohl fitnftlicher ift aber 
ted) niemals fo tief finft wie unjer Verf. fie fic) 
‚tft, bloß um Hintennach auf feine grundlofe all- 
gemeine Vorausfegung zuriidfommen zu können und 
dem Yudasfendfdreiben, nachdem ihm alles Lob ge> 
sommen ijt, wenigftens das eine zu geben e8 habe 
We fo wilden Gedanken und Worte feines Vorbil- 
es in beffere Reihe gebracht. Für diefes Lob Tann 
der gute Brief fic) bedanken. 

Indeſſen fticht die Unflarheit im Denfen hier 
en fonft hervor, und leicht fann man beobachten 
wie ivenig dadurch die Ehre und der gute Gebraud 
der Bibel gefürdert werde. So zieht der Verf. aus 
bn Worten 2 Betr. 2, 10 f. Jud. v. 8 f, déo 








ies Yu 5 As Use us 64 LULZ v 
Weil aber Lice. Sch. feiner allgemeinen Be 
gung nad annehmen muß das Syudasfendj 
fei jünger als der zweite Petrusbrief und ı 
feine Gedanfen aus diefem, fo meint er hie 
eine wichtige Beftätigung dafür zu finden it 
weiter annimmt dieſes Wort ,, die längft ve 
"fchriebenen * fpiele auf die weiffagenden 2 
Petr. 2, Lan und Judas berufe fic) dani 
auf Petrus. Allein dem wideritrebt ja fg 
„längit vorher”, da Judas doch auf feinen | 
fehr lange nad) Petrus’ Code jchrieb; die 
aber 2 Betr. 1, 9 wo auch zufällig ein 
„längſt“ fteht, reichen Teineswegs wie er € 
meint zu dem Beweife aus daß Judas eis 
des Petrus als ein uraltes bezeichnen fonr 
dort ein ganz anderer Zufammenhang von 
fen ift. Aber weiter Tonnte Judas auch wel 
Petrus nod) von irgend einem andern Wpofte 
eine h. Schrift ableiten ; eine folche Anſchau 
apoftolijden Schriften findet fic) kaum exft in 
ten Petrusbriefe 3, 14— 16, während Sub 
v. 17 f. allen Apofteln nur mündliche Reby 
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Und fo ift die Anficht unfres Verfe nad) allen 
Seiten Hin grundlos: ift diefes aber ein Haupt- 
rund womit er da8 frühere Alter des zweiten Pe- 
möbriefes und feine Benugung durch Judas be- 
Sen will, was follen wir von den übrigen 








Aber wenn man vielleicht meinte der Verf. habe 
wd feine Vertheidigung der mittelalterigen Anfich- 
t über den zweiten Petrusbrief wenigftens diefem 
we ihm gebührende Ehre und Achtung neu gefi- 
wt, fo irrt man fehr. G8 ift vielmehr wirklich 
fallend wie unehrerbietig der Verf. von diefem 
indſchreiben redet, bloß um es nach feiner Bor- 
Sfegung zu vertheibigen! Go entdedt er ©. 269 
as einen „lahmen Fuß“ in der Neihe der Worte 
6 Gedanken diefes Senbfhreibens; und S. 271 
Ant er die Weifjagung 2 Petr. c. 2 fei „in eis 
8 ftarken Erregung gefdjrieben, infolge deren der 
Geiftfteller die ſprachlich und fachlich genaue Glie⸗ 
tung. feiner Ausfagen weniger beachtet und — in 
# gewiffes regellofes Sluctuiren hineinbringt “. 
HS Urtheil ift viel zu ungerecht, da die Sprache 
@ zweiten Petrusbriefes wohl ünftlicher ift aber 

Hiniemals fo tief finft wie unſer Verf. fie ſich 

tt, bloß um hintennach auf feine grundlofe alf- 

e Boransfegung zurückkommen zu können und 
Sudasjendchreiben, nachdem ihm alles Lob ger 
en ift, mertigftens das eine zu geben es habe 


& jo" wilden Gedanfen und Worte, feines Worbil- 
bin beſſere — Für 8 Lob; tana 


cat 
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Sinn aud der Teufel und feine Engel feien doFas 
„Herrlichkeiten“ oder hohe herrliche Mächte, und 
der Menſch müſſe fich deshalb fehr hüten fie zu 
läftern. Dies ift eine Zärtlichkeit und Rückficht 
gegen den Teufel welche ihn Gott felbjt faft gleich 
ftellt und die Menfchen ihn ja recht zu fürchten 
und vor ihm ats einem von Gott beauftragten 

Hodmidtigen zu zittern lehren möchte. Allein dag . 
ihm eine OdEa gebühre oder er ſelbſt gat fo betes 
finne, ift gegen alle wahre Religion wie fie Me 
Bibel lehrt , und tft glüclicher Weife auch von uw 
ferm Verf. in diefe beiden letten biblifchen Gehry 
ten itur Hineingetragen, etwa weil unfre Sage aw - 
vielen Orten von folchen verfehrten Gedanfen er 
füllt find. Vielmehr ift ja der Sinn jener Worte 
wie fie bet Judas am deutlidften lauten und | 
im zweiten Petrusbriefe etwas Fünftlicher wiederge 
geben werden, fein anderer als der: wenn fogar :" 
Michael wo er den Satan hätte offen und nad 
Verdienft läftern können bei aller Entſchiedenheit 
gegen ihn dod) ftatt zu läſtern Gott das Urthe 
über ihn überließ, wie viel weniger bürfen Drew. 
hen die wirklichen Hoheiten (die guten Engel) Be : 
ftern. Gelehrt wird alfo damit nur daß man für | 
gar den Böfen gegenüber fi des bloßen Lafterak' 
als unnütz und unanftändig lieber enthalten ſollz 
nicht aber daß man den Satan als eine „Doheit.. 
betrachten und vor ihm zittern folle. 

Auf die mancherlei fprachliden und geichichtle : 
hen Schwierigfeiten und Seltfamfeiten, welde bie. 
beiden Sendfchreiben darbieten, geht der Verf. wer” 
nig oder gar nicht ein. Er bemerkt auch nicht baf-- 
das Apofryphon woraus der Yudasbrief gewiß jene 
Stelle über Michael v. 9 entlehnt hat, in jüngſter 
Zeit einem ſehr großen Theile nad er 
ift, worüber wir auf das in den Gel. Any. 1 
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fogleih vorne ausführlic) erörterte Hier zurückweiſen. 
Jedoch ift der Verf. fo billig anzuerkennen daß es 
der Würde und Heiligkeit eines NTlichen Buches 
feines Eintrag thue wenn in ihm auf appfrypbifde 
Schriften Rücficht genommen werde. Aud) diefes 
Angeftändnig des Verf. nehmen wir gerne an, und 
wünfchen nur er hätte danach auch richtig erkannt 
wie e8 dem Anjehen des zweiten Petrusbriefes nicht 
ſchaden fünne wenn er den Judasbrief wefentlich in 
ſich aufnahm., 

Wir heben nur noch hervor daß der Verf. die 
verfehrten Ergebniſſe mit melden er ſchließt vielleicht 
gin; hätte vermeiden können wenn er auch nur eine 
befiere Reihe im Unterfuchen des Stoffes und im 

chreiben feiner Gedanfen darüber eingehalten 
hätte. Er geht auch hier (wo e8 noch viel bedenf- _ 
lider ift) wieder wie bei feiner früheren Schrift 
wn der bloßen Grfldrung des Einzelnen aus, fucht 


dio fogleich in den erften Worten des Petrusbrie- 


fe8 einfeitig nad) Beweifen für feine Vorausfegung, 
findet zwar feine wirkliche, meint aber fie gefunden 
a haben und fpridjt fo fich und feinen Leſern 
Muth ein Sen Oornenweg diefer grundlofen Vor- 
msfebung weiter zu verfolgen. - Aber daß er von. 
dnem fo verkehrten Anfange ne nie zum richtigen 
Erfafien des Ganzen kommen finne fondern felbft 
me immer an Dornem Heben bleibe, bemerkt er 
ud Da er indeffen bei allen folchen Unvollfom- 
wenheiten wenigſtens die Rechte der Wiffenfchaft 
werfennt, fo wollen wir hoffen daß jene bei ihm 
ib wie bei der ganzen Schule zu welcher er fid 


pe Bt allmählich immer mehr verfdwinden werden. 


9. €. 


120 
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Recueil complet des traités, conventions, 
pitulations, armistices et autres actes 
plomatiques de tous les états de l'# 
rique latine compris entre le Golfe. 
Mexique et le Cap de Horn, depuis ! 
née 1493 jusqu’& nos jours, précédé ¢ 
mémoire sur l’ötat actuel de ’Amérit 
de tableaux statistiques, d’un dictionn 
diplomatique, avec une notice histori 
sur chaque traité important. Par 
Charles Calvo, Chargé d'affaires 
Paraguay pres les cours de France 
d’Angleterre etc. Tome I—V. Pari 
Durand 1862. T. I. XCH u. 311. 
400. T. Il. 400. T. IV. #00. T. 
400 ©. in Octav. . 


Diefes Werk bildet in doppelter Beziehung. 
erfreuliche Erfcheinung, einmal nämlich als ein m 
Zeichen, daß die Südamerlfaner fic) ernftlicher 
der Gefchichte ihres Landes zu befchäftigen ange 
gen haben, und zweitens als eine wichtife Quel 
fammlung für die Gefchichte desjenigen Theile 
Neuen Welt, deren Studium eben durd den Bi 
rigen gänzlichen Mangel einer folcjen Samml 
fo außerordentlich erfchwert war. Denn mit 9 
nahme des franzöfifchen Guayana, über meldhed 
den Werke von F.C. da Silva, L’Oyapoc et VAs 
zone: question brösilienne et francaise. 
1861. 2 B. 8. die wichtigften diefe Colonie bet 
fenden Verträge mitgetheilt find, und von Brafil 
für welches das Quadro elementar das relag 
politicas e diplomaticas de Portugal com as 
versas potencias do mundo etc. T. 1—15. . 
ris 1842 — 53. 8 des um die Gefchichte der | 
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graphifchen Entdeckungen der Bortugiefen fo Hod) 

_ verdienten Bisconde de Santarem bis zur 
Trennung von Portugal eine ziemlich vollftändige 
Sammlung folder Urkunden bildet, wie Hr Calvo 
fle fiir das ganze ,lateinifde” Amerika beabfichtigt, 
fat bid jet Feiner der gegenwärtigen Staaten des 
chemaligen fpanifchen und portugiefifchen Wmerifa’s 
eine auch nur einigermaßen genügende Sammlung 
bon Zractaten 2c. aufzuweiſen, obgleich das Beditrf- 
mg einer folchen für alle biefe Staaten aud) da- 
burd) ein fehr dringendes tft, weil diefelben ſämmt⸗ 
tg unter einander wegen ihrer Grenzen noc im 
Etreite find, und zur Entſcheidung diefer Streitig- 
fiten, anf welche: die jungen amerifanifchen Staa- 
tn Schon fo viel Geld und Kräfte verfchwendet ha⸗ 
ben, die Kenntniß der fie betreffenden Verträge und 
Grengbeftimmungen unter der Colonialherrfdjaft die 
eite und nothwendigfte Bedingung if. — Herr 
Salvo hat aljo durch die Herausgabe diefer Samm- 
Img feinen Landsleuten in der That einen wichti- 
gen Dienft geleiftet; nicht minder verdient hat er 
dadurch fic) aber and) um uns Europäer gemadt, 
be wir uns bisher dod) nod) mindeftens ebenfo 
ernftlich mit der Gefchichte und der Geographie des 
ſpaniſch⸗portugieſiſchen Amerifa’s befchäftigen wie die 
Hiſpano⸗Amerikaner und die Brafilianer, und fcheint, 
cud Hr Calvo uns Europäer wefentlid) mit bet der 
Sgabe feines Werks im Auge gehabt zu haben. 

enn für uns ift doch wohl vorzüglich die einleitende 
Abhandlung über das Lateinifche Amerika beftimmt, 
welthe befonders darauf ausgeht, die Entwiclung 
Sild-Amerifa’s feit feiner Emancipation möglichſt 
Yänzend und mit möglichjter Entfchuldigung der 
dunklen und verzerrten Partien des Gemäldes zu ſchil⸗ 
Pe dem. Gehen wir deshalb zumächft auf diefen Abſchnitt 
uf den der Vf. offenbar großes Gewicht legt, tury ein 
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Angefangen wird hier wieder wie gewshi 
der Klage, daß Europa das lateinische An 
wenig fenne und- fic) fo wenig um defjen € 
fung bekümmere, und faft wirtlid) wird E 
von. Hrn Samper (f. diefe SU. 1862 ©.: 

hauptet: »Les savants Humboldt, Bor 

oussingault, Roulin, d’Orbigny, Saint 
et autres qui ont visité Amérique, | 
contentés d’en étudier la nature physi 
—; mais, malheureusement pour l’Aı 
il efit fallu pour compléter ces études ı 
men sérieux de l’Etat intellectuel, pc 
social et méme économique de ces ] 
et ce travail important fait encore d 
Wir haben dem Hrn Samper auf diejen | 
nicht befonders geantwortet, da wir ung 
uns für die Anzeige feines Werks zuge 
Raum darauf befchränfen mußten, unfern % 
einen Begriff der politifden Anfchauungen 
Siidamerifaners zu geben. Da diefe Beh 
nun aber hier von einem Manne wiederbol 
der mehr die Anfichten der gebildeten Ria 
Süd-Amerifaner überhaupt als die einer ı 
Partei derfelben repräfentirt, jo mitffen n 
und damit den Südamerifanern überhaupt bi 
worten, daß in diefer Behauptung ebenfo gr 
wahrheit wie Undanfbarfeit fid) zeigt. Dei 
insbejondere Humboldt betrifft, fo geben fein 
über Amerika, namentlich fein Essai politig 
le Royaume de la Nouvelle Espagne u 
Relation historique über feine und Bor 
Reife nicht allein ein noch unübertroffenes' 
ſches Gemälde jener ander, fondern . ar 
ausführliche ftatiftif he Darſtellung derſell 
welcher die „intellectuellen, politifchen , focia 
jelbft die ölonomifchen Zuftände “ fo meifter! 
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forfdt und dargelegt werden, daß noch heut zu Tage 
ein Seder, welcher fic) gründlich über diefe Ver- 
bältniffe in jenen Nändern unterrichten will, auf 
Humboldt’s Werke zurückgehen muß, wie denn auch 
bekannt ift, daß für die gegenwärtigen Negierungen, 
wenigftens für die wirklichen praftiichen Staate- 
männer jener Vander die fpanifde Ueberfegung der 
genannten Werke Humboldt’s nod) jet eine unent- 
behrliche Hauptquelle für die Erfenntnig aud der 
ſtatiſtiſchen Berhaltniffe ihres Vaterlandes bildet. 
Ebenfo ungerecht find die Vorwürfe, ‘welche der 
Berf. dem Unterricht in den höhern Schulen Euro- 
ws und unferer Xitteratur der Gegenwart maddt. 
In den erfteren follen nach ihm die Lehrer für die 
Gefchichte und die Geogrgphie Südamerifa’s wenig 
mehr davon willen als thre Schüler und in der 
amopäifchen Mtteratur foll e8 an competenten Or- 
ganen fehlen, qui s’occupent, avec un zele pa- 
triotique, d’eclairer PEurope sur ses intéréts 
réels, les intéréts positifs, en lui faisant con- 
ıitre l’accroissement progressif des riches- 
ses de ’Am£rique et le développement rapide 
du commerce absorbant de ces peuples, si 
pleins de vigueur et d’un immense avenir. — 
Bir wollen nicht leugnen, daß der Unterridt in 
tuferen Schulen über die Geſchichte und die Geo- 
graphie Amerika's viel beijer fein könnte, daß es 
aber auch unter den Lehrern derfelben gut unterrich- 
tete gibt, beweifen viele von ihnen herausgegebene 
Compendien. Um von neueren Büchern diefer Art 
ganz zu fchmweigen, wollen wir den Verf. nur auf 
th deutſches Handbuch der Erbbefchreibung aufmerf- 
fam machen, welches vor nun länger als zwanzig 
Jahren erfchienen ift und welches gleichwohl nod 
tin umentbehrliches Hülfsmittel zum Studium ber 
Geographie und Statiftif Sitd-Amerifas bildet, aus 


/ 
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—* Publicationen, wie bie ben Bri 
Initieute regelmäßig vorgelegten Statistical:,| 
relating foreign ‚oguniries (compiled fra 
official returns of the. respective condi 
die: von dem franzdflichen Sandelsminifteriumg 


anégegebenen Annales: du Commerce ı 


Handelsarch eigentlich -die singe 
wie es nad) diefen Beichuldigungen des We 
auch wirllich komiſch ift, von ihm für ſeine 
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ftifchen Zabellen über Sitd-WAmerifa, auf die er ſich 
fo außerordentlich viel einbildet, hauptſächlich euro- 
püifche Werfe und wiederholt aud) fogar das Go- 
thaifche genealogifche Taſchenbuch citirt zu fehen. 
Mehr Grund jcheint es ‘auf den erften Blick 
zu haben, wenn der Verf. al8 Urfache der Unwif- 
fenheit Guropa’s und der beflagenswerthen Confu- 
fion, welche in Bezug auf die Volker der Lateini- 
{den Race Wmerifa’s berrfcht, den charlatanisme 
insupportable d’écrivains superficiels anflagt, 
qui voyagent en aveugles et improvisent dans 
un coin de leur hötellerie des romans fanta- 
stiques dont ils sont toujours les héros, et 
dans lesquels ils s’occupent de tout, excepté 
de-"histoire véritable du pays qu’ils visitent, 
romans du reste qui impressionnent le vulgaire 
et séduisent les imaginations faibles«. Denn 
die große Maſſe unferer Reifebefchreibungen ift in 
ber That, feitdem die Touriften von Fach jegt durch 
bequeme Dampfſchiffe auch fo leicht nach der Neuen 
Belt gelangen können, ganz außerordentlich tief ge- 
Innen, und Schriften, wie 3. B. das nenefte Mach⸗ 
wert upfers Landsmanns Gerftäder (Adhtzehn 
Monate in Sitd-Umerifa x. 3 Bde. Leipz. 1863. 
8) fann man als Schilderung fremder Lander und 
ölfer faft nicht zu fchurf verurtheilen. Allein gar - 
nicht zu Sprechen von den größeren wiljenfchaftlichen 
Reijebefchreibungen, die doch auch über die politi- 
ſchen, focialen und comunerciellen Verhältnijfe der 
befuchten Lander gediegene und reichhaltige Nachrich— 
ten bringen und unter denen als eine der neueſten 
die Reife der öfterreichtfchen Fregatte Novara zu 
den erfreulichften gehört, gibt e8 doch auch felbit 
unter den Touristen chriften über Amerika folde, 
welche von großem ftatiftifden Werthe find und viel 
feine Beobachtungen und Urtheile über die politi 
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ſchen und focialen Zuftände jener Ränder darbiete 
wie denn in diefer Beziehung das Buch von Gules 
Fröbel über Central - Amerika 2. (Seven yeaz 
travel in Central America, northern i 
etc. Lond. 1859. 8) gerade das Gegenftüd | 
demjenigen Gerſtäckers bildet. 

Sehen wir uns nun Dasjenige näher an, wi 
der Verf. uns zur Aufflärung über das gegenwl 
tige lateinifche Amerika bringt, fo müfjen wir’ j 
gen, daß die hier mitgetheilten ftatijtifchen ‘Das 
zwar für den, der fic) nicht viel mit der Statif 
Amerifa’s befchäftigt hat, ganz werthvoll erſchein 
mögen, daß fie jedod) äußerſt wenig Neues enthe 
ten und zum Theil fogar nur mit großer Vorfl 
aufgenommen werden dürfen. Von der Behauptn 
ausgehend, daß die Profperität der Volker in ihre 
Handel fic) ausdritde und daß diejenige des Intels 
{chen Amerika's den des größeren Theils der eur 
päifchen Nationen übertreffe, führt der Verf. gues 
das Urtheil des „eminenten franzöjifchen Publictftes 
Thiers an, der tn einer im %. 1850 vor b 
franzöfifchen ‚Nationalverfammlung gehaltenen Re 
über die Bedeutung des amerifanifden Handels fi 
zu der ganzen Höhe feines Genies und feines Fe 
Ihungsgeiftes erhoben und für den Handel Si 
Amerifas ein avenir immense in Ausficht geftel 
habe und fügt dann Hinzu, daß die praftifden R 
fultate des Handels und der Schifffahrt des lots 
nischen WAmerifa’s die Hoffnungen des Hrn Chie 
nod) übertroffen hätten. Abgefehen davon, daß d 
Verf. einen etwas fonderbaren Gebrauch von d 
Dorftellung des Herrn Thiers gemadt hat, inde 
diefer nur darauf ausging, der franzöfifchen Regl 
rung die energifche Intervention in den La» Plat 
Staaten zu empfehlen, indem eine folche in jenen Lh 


dern der franzöfifchen Induftrie und der franzöfiſch 
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delsmarine, weil dort feine einheimifche 
oncurreng zu fürdten fei, eine glänzende 
unft eröffnen werde, und zugegeben, die von dem 
Bf. angeführten ftatiftifchen Daten feien ganz richtig, fo 
geht daraus doc) mur fervor, daß der Gefammt- 
handel der gegenwärtig fiebenzehn unabhängigen 
Staaten des romanischen Amerikas im J. 1860 in 
Summa 2,011,749,000 Francs, d. h. nur wenig 
über ein Dritttheil des jegigen von Frankreich 
(5,802,000,000 Fr.) und nur etwas über das Dop- 
pelte desjenigen des Meinen Königreichs Belgien 
(908,170,000 Fr.) betragen hat. Erwägt man 
mn aber, daß unter dem Gejammthandel jener 17 
enerifanifden Staaten der des Kaiſerreichs Brafi- 
lien, welches, wie der Verfaſſer felbft gugibt, in 
jeder Beziehung von den fpanifch = amerifanifden 
Republifen verfchieden ift (indem es feinen Unab- 
Kingigfeitsfampf und feine Bitrgerfriege durchgemacht 
habe p. XXVI), mit 609,776,000 Fres figurirt, 
mb daß, wenn man den Export von Vogelmift, der 
in neuerer Zeit für Peru einen fo wichtigen Hane 
ddsartifel bildet, abzieht, der Gefammtwerth des 
Handels des ganzen jebigen fpanifchen Amerika's, 
troy feiner fehr großen Zunahme feit den erften 

' Gabren nach) der Emancipation, doch erft in neuerer 
Rit wieder die Höhe erreicht hat, die er in der 
letzten Zeit der Colonial -Herrfdaft hatte, fo muß 
der Beweis, den der Verf. liefern will, nämlich daß 
die Hispano - Amerikaner unter der Herrfdjaft der 
Republif ungeheure Fortſchritte gemacht und dag 
bie in Europa fo hart beurtheilten permanenten 
Dürgerfriege in jenen Republifen ihre Entwicklung 
wicht wefentlich geitört hätten, doch wohl als gänz- 
ih verfehlt erfcheinen. Ebenſo wenig will e8 uns 
Änleuchten, wenn der Berf. zur Rechtfertigung fei- 
vr Meinung, daß ohne jene Bürgerfriege „der 
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Fortſchritt der Civilifation und des Reichthums 
vielleicht noch mehr aufgehalten worden jei“, fagt: 
Les secousses par lesquelles ont passé les 
peuples hispano-américains ont été pour eux, 
je crois, beaucoup plus né¢essaires au déve- 
loppement des idées civilisatrices conquises 
pendant le XIXe siecle, que ne le fut pour 
toute Europe la revolution francaise de 1789, 
qui l’émancipa de l’oppression et del’ignorance 
ou l’avait reduite l’absolutisme du moyen Age, 
L’Europe était alors aussi riche et aus 
peuplée quelle Vest aujourd’hui, tandis qu 
PAmérique espagnole, déserte ct arriérée, 

meurait comme enchainée & ses traditions & 
& son état, presque primitif (©. XXII), Nes 
türlih trägt aud) nad unjers Verf. Veberzeugumg 
die Barbarei des Colonialregiments allein die Schuß 
des gegenwärtigen politifden und focialen Glends 
der fpanifch- amerifanifden Republifer und fie if 
auch die alleinige Urfache der fo ungleiden Entwid 
lung Nord» und Sitd-Amerifa’s feit ihrer Emancipe 
tion. — »En effet, dans le méme temps 

les lois des Indes condamnaient 4 mort tout 
Hispano-Américain convaincu d’avoir commu: 
niqué avec un étranger, le gouvernement co 
lonial du Nord recevait & bras ouverts lémi- . 
grant européen, dont le concours,. tout ea . 
augmentant la population, contribuait simul _ 
tanément a propager l’education et les pro . 
gres de la civilisation moderne; — — ‘est © 
aussi ce qui explique comment , avec des éle 
ments supérieurs dans le principe, ’Amörigw | 
latine se trouve aujourd’hui si inférieure wf . 
richesse et en puissance & sa soeur du Nord!« 
Wir müffen geftehen, daß wir bie Stelle in da 
Gefegen der Gudien, welche Todesſtrafe auf jeden 
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Berlehe mit den Fremden fett, nicht fermen, mög- 
ih daß es fich damit ebenfo verhält wie mit der 
immer aufs Neue wiederholten Behauptung, daß die 
ſpaniſche Regierung bei Todesitrafe die Eröffnung 
emer Wafferverbindung zwiichen dem Antillifchen 
Meere und der Südfee verboten habe, was eine 
einfache Unwahrheit ift (vgl. darüber 3. B. Hum- 
boldt, Relation historique, Tome II. ©. 129). 
Sehr fonderbar ift es aber doch jedenfalls, daß troß 
der Berdummung, in welcher Spanien feine ameri- 
fantfchen Bejigungen erhalten, in denfelben fich doch 
gerabe eben foldje großartige Männer enthiceln 
Isanten, wie in denen Gr.-Britanniens. Auf der- 
felben Seite, auf welcher der Verf. alle Schuld der 
gegenwärtigen politiichen Mifere des jpanifchen Ame⸗ 
rifa's anf die tyrannifche Colonialberrjdaft zurück⸗ 
geführt hat, heißt eg: »La revolution sud-amé- 
ricaine a eu, elle aussi, ses Washington, ses 
Franklin, ses Jefferson etc., dans la personne 
de San Martin et Bolivar, de Belgrano, Sucre 
et Balcarce ; de Moreno, Rivadavia, O’Higgins 
et Santa Cruz et de tant d’autres hommes il- 
lustres dans chacune des différentes sections 
de PAmérique méridionale, dont les noms 
glorieux sont aujourd’hui vénerés par les 
peuples « (!). 

Wir halten den Hispanoamerifanern gern einige 
Sebftüberhebung zu gute. Wir müſſen diefelbe ih- 
wen fogar wünfchen, weil nur ein fehr gefteigertes 
Selbſtgefühl ebenfo wie alle die fonftigen der Aus. 
gend eigenen Illuſionen fie vor Verzweiflung an 
ihrer Zukunft bewahren und ihnen den Muth geben 
Omen immer aufs Mene wieder Hand anzulegen, 
tm ihr Vaterland einer glorreichen Zukunft entge- 
zuführen; aklein wir müſſen doch aud) vor Alleın 
ben Südamerifanern wänfchen, daß fte fi einmal 
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ernftlich befinnen möchten, ob nicht aud vornehwil 
ihre arge Ympietät gegen ihre ganze Berge 
genheit eS ift, die fic) jegt an ihnen rächt, und 
fich zu rächen fortfahren wird, fo lange fie mi 
diefe Schuld erfennen und ftatt franzöſiſchen TH 
tien nachzujagen wieder zu der Bafis zurückzub 
ren, auf weldje fie ihrer Nationalität nad angem 
fen find, d. h. ftatt einer „lateinifchen“, d. 5. mu 
franzöfifchen, vielmehr eine neu=fpanifche Entwidin 
erjtreben in dem Sinne wie die Anglo-Ame 
faner eine neu-englifde dargeftellt haben. De 
müßten fie u. A. namentlid) auch für die Haß 
Bildung ihrer Jugend nicht wie jest Paris nA 
len, fondern Madrid oder fpanifche Univerfitiit 
und in ihrer Litteratur wieder an die fpanifche :a 
Eniipfen, anftatt fic) ihre Ideen aus den Schrift 
von Voltaire, Rouffeau, Eugen Sue, Victor Hu 
und ähnlicher Frangofen zu holen. Wir find ihe 
zeugt, daß wenn nod Rettung der fpanifch = ame 
fanifden Race vor dem gänzlichen Untergange md 
lid), diefe nur zu erreichen ift durch Rückkehn 
den Thatfachen. Dies find für den Staat vor I 
fem aber die Staatsgrundmadt, d. i. Land us 
Leute in concreto, und daß Land und Leute t 
fpanifden Amerifa ganz andere find als in ran 
reid), England oder den Vereinigten Staaten fie 
doch wohl auf der Hand, wie follte denn die a 
diefen Ländern bergenommene Schablone dort paffes 

Wir übergehen das was der Verf. fonft na 
für die von ihm behaupteten großen Fortſchritte fe 
ner Landsleute anführt; e8 würde uns Hier zu we 
führen den Illuſionen nachzugehen, denen der Bes 
fich in Bezug auf das fpanifde Amerika hing 
Nur eines nod feheint uns in diefer einleitembe 
Abhandlung bemerfenswerth. Das find die fda 
ren Vorwürfe gegen Gr. Britannien und die Art 
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letten gegen Frankreich, wie denn auch dem Raifer 
der Sranzofen dies Werk gewidmet ift und zwar 
von dem Verf. wie es in feinem Dedications-Schref- 
ben heißt: »non seulement comme un témoignage 
de ’admiration respectueuse que lui inspirent 
lintelligence supérieure et la haute pénétra- 
tion de’ Votre Majesté impériale, mais encore, 
il croit pouvoir Yaffırmer, comme l’expression 
sincöre de la gratitude de tous les peuples de 
le race latine«, was am 22. April v. J., alfo 
weiner Beit gefchrieben wurde als die Nichtratifi- 
ciring der von den Alliirten in Mexiko abgefchlof- 
jmen Präliminar =» Convention von Soledad vom 
19. $ebr. v. J. von Seiten’ des Kaifers von Franf- 
reich umd damit feine Antentionen gegen Mexiko in 
Paris fdjon befannt waren. — »Pendant que le 
gouvernement de l’empereur Napoleon III., heißt 
8 p. XVI, s’attire les sympathies des popula- 
tions de race latine dans tout le continent 
sud-americain, par la politique conciliatrice, 
loyale et généreuse qu’ila déployée durant ces 
derniéres années vis-a-vis de ces peuples rela- 
tivement faibles, le gouvernement de la Grande- 
Bretagne adopte une politique diamétralement 
opposée, politique oppressive et intolérable. 
Ses agents violent sans scrupule tous les prin-, 
cipes du droit des gens, et vont jusqu’& pré- 
tendre dénier aux peuples sud-américains les 
avantages conquis par la civilisation moderne«. 
Berm . diefe Vorwürfe auch etwas ftarf ausgedrückt 
find, fo fann man doc) nicht leugnen, daß der Df. 
hureichend Grund dazu hat, wie er denn bafür 
mud ſchlagende Thatfachen aus der neueften Zeit 
führt. Ebenſo gegründet ift e8 was der Verf. 
über die Abnahme des englifchen und die große Zu- 
nahme - des franzöfifchen Handels mit dem (yoni 
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fGen Amerifa angibt. Es ift eine bemerfensw 
Grideinung, daß beinahe in ganz Amerita, moj 
England zur Zeit der Unabhängigkeitserflärung 
ſpaniſchen Colonien das alleinige Monopol des { 
del8 beſaß, feit zwanzig Jahren die Eoneueren 
derer Völfer, namentlich der Franzoſen und 
fen. immer fiegreicher geworden ift, fo daß 
gegenwärtig fdjon deutlid) fehen kann, wie died 
ſche Politik, indem fie die Trennung der fpai 
amerifanifdjen Colonien von dem Mutterlande 
Allem aus dem Grunde begünftigte, um in“: 
Mindern das Handelsmonopol zu erhalten, dow 
eine kurzſichtige gewefen und daß der englife he 
port nad) jenen Länder wahrjcheinlich gegem 
ein viel größerer fein wide, wenn dieje 
fpanifche Colonien geblieben und dem fremden‘ 
del nur in derfelben Weije geöffnet worden im 
wie e8 gegenwärtig 3. B. Cuba ijt, was ge 


ichehen wäre, da Spanien ſchon im Anfan 
Jahrhunderts fich einer liberalern Handels 
feinen amerifanifdjen Colonien zuwandte, i 
dann jene Gander einen jetzt nicht 
volkswirthſchaftlichen Auffchwung genon 
würden. 


Außer der bis jetzt betrachteten Abha 


dipfomatifches Handbuch in alphabetifcher For 
ausgeſchickt, welches wohl vorzüglich fi 

leute berechnet ijt, aber aud) für 

etwas forgfältiger hätte gearbeitet 

3.2. muß es fehr auffallen, i 

ter den Ländern, welche ſich 

nennen, noch nicht die © 
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bis zum Jahr 1842 geführt wird, in welchen 
Luremburg demfelben beitrat. 

Was nun die Sammlung der Tractate 2c. felbft 
betrifft, fo zerfällt diefelbe in drei Perioden. Die 
erfte umfaßt alle Tractate, Konventionen, Fricdens- 
ſchlüſſe 2c., welche durch die alten Mutterländer, 
Spanien, Franfreid), England und Portugal über 
Eroberungen, Örenzfragen, Zerritorialbefigungen, Han- 
def, Schifffahrt und Sclavenhandel feit der Entde- 
dung Amerifas (1493) bid zu dem Unabhängig- 
feitefriege abgejchloffen find. Alle wichtigeren die- 
fer Actenftüde find von dem Verf. mit einer hifte- 
riſchen Einleitung (in fpanifcher Sprache) verfehen. 
Die ältefte Urkunde, die Bulle Papft Aleranders 
VI. vom 4. Mai 1493 über die fogen. Demarca- 
tionélinie ijt im lateinifhen Original und in fpani- 
ſcher Ueberfegung mitgetheilt, fonft erjcheinen diefel- 
ben meift allein in der Sprache des Originals und 
deshalb bei weitem der Mehrzahl nad) fpanifd und 
portugiefilch. 

Die zweite Periode umfaßt alle Verträge, Con: 
ventionen und Capitulationen 2c. und gewiffe Dent: 
fhriften und diplomatifde Noten, welche fich auf 
die Emancipation der Kolonien in Süd-Amerifa be- 
ziehen. Der größte Theil der diplomatifchen Noten 
in diefer Abtheilung erfcheint bier zum erftenmale 
und verdankt der Herausgeber diefelben einigen der 
Hauptperfonen, welde an jenen Klimpfen Antheif 
genommen haben. 

Die dritte Periode foll fich von der Anerfen- 
nung der Unabhängigkeit der füdamerifanifchen Staas 
ten bis auf die Gegenwart erjtreden und die Ver⸗ 
bandiungen der Gongreffe ber bevollmadtigten Ges 
fandten, die Confdderations « Projecte, die Tractaie 
und Conventionen und im Allgemeinen die diplomati⸗ 


ſchen Hauptfragen umfaffen, welche fowohl zwiſchen 
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chen Legationen zu Theil geworden it. - — 
e Sammlung foll aus zehn Thellen 1 
Die bis jegt vorliegenden fünf erften The 
faffen mur die erfte Periode. Wir behall 
vor auf diefe Sammlung nad) dem Erfchel 
noch fehlenden Bände zurüdzufommen, die 
lich nicht mehr lange auf fid) warten laſſen, 
erften 5 Bände in Yahresfrift herausgefomm 
möchten aber, da die Anordnung der Urku 
der erften Abtheilung feineswegs eine Teich 
fichtliche ift, Hier noch den Wunfch nad) forg 
und zwedmäßig eingerichteten Regiftern audi 
indem erft durch folche diefe fo wichtige Saı 
recht nugbar werden Tann. 
Wappt 


Wissenschaftliche Blätter aus der 
Heine Ephraim’schen Lehranstalt (Bei 
midrasch) in Berlin. Erste Sammlung, 


In 1889 ‘Tn Cammicsainn hai A Achan 
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hatte, erhielt in nenerer Zeit eine wefentliche Umge- 
Haltung. Der Sinn, in weldem diefe Umwand— 
lung vor fic) ging, ijt in dem § 7 der Statuten 
mt folgenden Worten klar ausgefprochen: „Der 
Bwed der Stiftung foll in Zufunft der fein: da- 
bin zu wirken, daß die rabbinifche Literatur, d. 6. 
die von den jüdifchen Gelehrten feit dem Schluffe 
des Altteftamentlichen Kanons in der hebräiſch-ara⸗ 
indifchen, fo wie in der arabifden Sprache abgefaß- 
tn Werke wahrhaft wiffenfdhaftlich erforfdt 
ud gelehrt werde.” Seit 1856 hat die Anftalt 3 
des jüdiſchen Wlterthums fehr fundige Lehrer, und 
be feit jener Zeit gehaltenen Vorlefungen behandeln 
die wichtigften Gegenftände nicht nur der nachbib- 
liſchiüdiſchen, fondern auch der arabifchen Littera- . 
tur. Sept liegt num bas erfte Heft einer Samm- 
ling von Auffägen vor, welche von den Kehrern 

der Anſtalt verfaßt find und deren Gegenftände na- 
itrrlich dem wiffenfchaftlidjen Gebiete entnggnmen find, 
a deffen Erforidjung die Anftalt beftimmt ift. 

Der erfte Auffag: Handschriften und 
erste Ausgaben des Babylonischen 
Talmud. Abtheilung I: Handschrif- 
ten (VII u. 114 S.) ift von dem SHauptlehrer 
3. Lebrecht verfaßt, von dem auch der , Vorbe- 
- richt „über die Anftalt herrührt. Der gelehrte Bf. 
behandelt zuerft die nicht mehr vorhandenen Hand- 
ſchriften des babylonifchen Talmud’s, von deren 
Eriftenz in nod) erhaltenen Schriften die Rede ift 
oder auf deren einftmalige Erijtenz mit Sicherheit 
gefchloffen werden fann. Hierbei wird die Textge- 
dichte des Talmud's vielfach beleuchtet. Zu einem 
Ürtheil über diefen Abfchnitt Halt fic) Refer. aus 
Mangel an Kenntniß der Quelle nicht für beredj- 
tigt. Sodann folgt eine Weberficht der noch vor- 
dandenen Handfchriften, die durch die Zerftirungs- 
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ath früherer Sahrhunderte außerordentlich) vermin: 
tt find. Iſt aud) die Zahl der Handfchriften, wel- 
je größere oder fleinere Bruchitiide des Talmuds 
nthalten, verhältnißmäßig nod groß, fo gehören 
od) vollftindige Handichriften defjelben zu den al 
lergrigten Seltenheiten. Die meijten bier befpre . 
chenen Handfchriften (gegen 90 an der Zahl) find 
vom DVerf., wie natürlich, wicht felbft unterfucht, 
und manche zweifelhaft ausgefprochene Anficht Tann 
daher von denen, weiche Gelegenheit haben, die bes 
trefferide Handfdjrift zu fehen, leicht beitätigt ober 
widerlegt werden; aber der zukünftige kritiſche Her 
ausgeber wird e8 dem Berf. Dauf wiffen, daß er 
diefe mühevolle Zuſammenſtellung gemacht hat. Leb⸗ 
recht Spricht jelbjt den Wunfd) aus, daß feine Ars 
beit durd) Andere ergänzt werde, und es freut ung, 
daß wir im Stande find, eine folhe Ergänzung zu | 
geben. Die Kgl. Univerfitätsbibliothel gu 
Göttingeg bejigt eine ſchöne Pergamenthandfchrift 
(cod. or. 13), in großen Golio, enthaltend den 
Schluß des Sractats myn, die Tractate man, 
Maar, 270 077 und den Anfang von POP 3992. 
Benn der innere Werth der offenbar alten Hands 
Schrift der Schönheit der großen, ungemein deutfl 
hen Quadratfchrift gleicht, fo ijt fie außeror 
dentlich wichtig. — Kine zweite Abtheilung wit 
die gedructen Ausgaben de8 Bab. Talmud's bebar 
deln. Wir erlauben uns, den Hrn Verf. für Bi 
selbe einen etwas einfacheren Stil und eine größ 
Wufmerffamfeit auf Correctheit der Sprache zu e 
pfehlen. (Vgl. 3. B. „gegen einen Pfefferforn, Ho 
ftraten und deren gefährligem Anhange“ ©. : 
„von dem um 1370 geherrfchten Zwange 
Juden, Abzeichen zu tragen”), up ©. 
Anmerf. 3 kann nicht gut „aus Kahira“ he 
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Sondern ift wohl der „Pechhändler * oder „ Pechfa- 
brifant * (‚us von „5 Sp). 

Das in diefer Sammlung wenigftens für den 
Ref. wichtigfte Stüd ift Nr. 2: »Rabbi Tan- 
chum Jeruschalmi. Arabischer Com- 
mentar zum Buche Josua Zum er- 
sten Male herausgegeben von Th. 
Haarbrücker«. (40 ©.) Zanchim verfaßte 
einen arabifchen Commentar zum ganzen A. T., 
vem er allgemeine Regeln (UÄS) vorausfchidte. 

Bon dieſem find bedeutende Theile handfchriftlich in 
. Oxford, und bereits find aus den Oxforder Hand- 
ſchriften einige Stüde herausgegeben, unter Andern 
von Haarbrüder jelbit, der jchon 1842 verfprad, 
aud) den Commentar zum Buche Joſua dructen zu 
laffen. Der Werth der Tanchuͤm'ſchen Auslegung 
it anerfannt; das verhältnigmäßig unbefangene Ur- 
theif, der exegetifche Takt und die Vermeidung aller 
Beitichweifigfeit zeichnen ihm unter den jüdischen 
Auslegern des Mittelalters, welche zuerft wieder die . 
rein philvlogifche Auffaffung des Textes zu Ehren 
braten, aus, und diefe Vorzüge finden fid) auch 
in dieſem Theile wieder. Können wir auch uns 
mittelbar aus einem foldhen Werke für das 
Berftändni des A. T. nicht viel lernen, fo hat es 
doch defto größeren Werth für die Gefchichte der. 
Erklärung. Da der Herausgeber nur eine Hand-. 
ſchrift benutzen fonnte, fo billigen wir es vollfonts 
men, daß er den Text derjelben miglichft tres hat. 
abdruden laſſen und nur ein paar offenbare Schreib 
fehler berichtigt hat. Abgefehen von Ser Umfegung 
des mit hebräifchen Buchſtaben gefchriebenen arabi- 
igen Textes in die gewöhnliche arabifche Schrift 
hat der Verf. mit Recht auch die orthographiiche 
md fprachlich-unrichtigen Formen beibehalten , don 
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denen das Buch wimmelt. Es mag immerhin 


zweifelhaft fein, ob Tanchum felbft fo barbarifche, 


Formen und Verbindungen gebraucht hat, wie san 
S. 10. 3. 13; 20, 10, 1 v. u. 58, 39,6 v. u.; 


art 16, 2 0.41. er, 2 pal 
13,11 u. dgl.; aber die Möglichkeit muß durchaus‘ gue. 
gegeben werden, und damit war es dem Herausges 
ber verwehrt, in diefen Punkten die handſchriftliche 
Grundlage zu verlaffen, zumal wenn diefelben Hebe. 
fer wiederholt vorfommen. Bei der —*— | 
mehrer Buchftaben unter einander in der Han 
iarift von ber ein Facfimile beigegeber iſt, war ev 
eine leichte Aufgabe, die richtige Lesart überall ber 
" auszubringen, und fein Billigdenfender wird es dem 
Herausgeber verargen, wenn er an einigen Stellen 
einen Buchftaben falfch gedeutet hat. So ift 3, 8 


v. u. für bo;t zu Lefer „uud; 14, 11 U 3310) 
„geftehe, was“ für u[s]-s; 14, 7 of für ob 
Ferner ift 20 l. 3. bloß 3.51 zu leſen oder nag 
st eine lide anzunehmen; 33 [. 3. war die Com 


jectur unnöthig, da marc richtig ift. Und fo fine 
ben fic) wohl nod) einzelne andere Berfehen, wie ft 


nicht leicht ein Herausgeber ähnlicher Texte 
det, . namentlich wo nur eine Handfchrift vorliegt. 
Das Druckfehler⸗Verzeichniß im Vorwort ift nicht 


ganz vollftändig, doch find die Fehler meiftens der: 


Art, daß fie den. Lefer nicht beirren können. 


Herausgeber weripricht für die nüchſte Sammluug 
eine deutſche Ueberfegung mit ausführlichen Erorte⸗ 


rungen. Namentlich auf legtere find. wir gefpanttl 
da freilich mehr als ein Punkt in..biefem Texte det 
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Aufklärung bedarf, ods Anlaß zu weiterer Beipre- 
Gung gibt. | 

Die dritte Abhandlung »Zur Pseudepi- 
graphischen Literatur insbesondere 
der geheimen Wissenschaften des 
Mittelalters. Aus hebräischen und 
arabischen Quellen von M. Stein- 
schneider« (97 ©.) behandelt eine Reihe von 
urſprünglich hebräifch gefchriebenen oder in hebräi- 
ſchen Ueberfegungen erhaltenen Zauberbücern. Nach 
feiner Weife ftürzt der Verf. ein. Füllhorn von Ges 
lehrſamkeit aus, aber die Fülle ijt fo groß, daß es 
bent, welcher auf diefem Gebiete nicht von vorn 
herein heimisch ijt, ſchwer wird, fich zurecht zu fin- 
den. Daß e8 dabei an jcharfen Seitenhieben auf 
Freunde und Gegner nicht fehlt, verfteht fich bei 
Steinfchneider von felbft. Indem Ref. das Einge- 
hen auf die Gingelnheiten fachlundigern Männern 
r -fiberlagt, bemerkt er nur nod, daß die Nabatäifche 

Rauberformel von Steinfchneider. (S.8) fait ebenfo 
erfärt wird, wie von Ewald (Nachrichten von der 
G, A. Univ. 1861. ©. 109), ohne daß jener ' 
die Erklärung dieſes Gelehrten gefannt zu haben. 
ideint. © 

Refer. wünfcht, daß er bald über eine zweite 
Sammlung diefer „wiffenfchaftlichen Blätter“ werde 
berichten können. 

Th. Nöldefe. 


Cours de droit commercial par J. M. Par- 
dessus. Sixiöme édition. Publiée par M. 
Eugene de Roziére petit-fils de P’guteur.  T. 1 
—4, Paris, Plon 1856. 1857. | | 


0 Gött. gel. Anz. 1863. Stitt 7. 


In der kürzlich erfdjienenen Aten Auflage des 
riten deutſchen Werfes über, Handelsrecht von Hrn 
Hofrath Thöl findet jid) S. 52. 53 die bereits in 
ber ten Auflage S.48 enthaltene Bemerkung, von 
Pardejjus fei eine fünfte Auflage in ſechs Bänden 
erfchienen, der Verfaſſer führe jedoch nur die in 5 
Bänden 1825 und 1826 herausgefommene 3te Auf- 
lage des Werkes an, da nur diefe von ihn benugt 
fei. Es wird daher Feiner Entfchuldigung bedürfen, 
wenn die 6te Auflage eines Werkes von enropiis 
fhem Ruf gegenwärtig nod angezeigt wird, da fie 
gewiffermagen bas Werk legter Hand ihres unſterb⸗ 
lihen Verfaffers if. Die Gult-Mevolution führte 
Pardeffus aus dem öffentlichen in das Privatleben 
zurüd. Nad) einer zwanzigjährigen Thätigkeit als 
Lehrer des Handelsrehts an der Redhtsfdule zu 
Paris feit einer Reihe von Fahren verbunden nit 
dem Amte eines Rathes amt Caffationshofe, und zu 
wiederholten Malen als Oeputirter zulest für Dar 
feille, entſchloß fi) der große Rechtskenner den Us 
berlieferungen feiner Familie und bem gefeifteten 
Gide getreu, Guizot’8 und des Herzog’s von Brogk 
Zureden entgegen, dem Glanz des von io geichel 
fenen Lehrſtuhls und feiner Zhätigfeit als Richt 
wie als Staatsmann zu entfagen, und den 
feines Lebens der Wiffenfchaft zu weihen. 
Entfchluß hat ihr Herrliche Früchte getragen. 5 
Sammlung der Seegefege aus der Zeit vor ! 
adjtzehnten Jahrhundert, deren Gter und letter F 
1845 erfchienen ijt, wird ein Denkmal für die € 
feit fein. Daneben, abgefehen von hiftorifchen Se 
lungen für das franzöfifche Recht, bejchäftigt 
Beteran der Wilfenfchaft zweimal die 
des obgedadhten Werkes, und jedesmal war 
Arbeit ein neuer Gewinn für das Handed 
Kurz nad Eröffnung feiner Vorlefungen, t 
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chen Stenographen das lebendige Wort in ein blei- 
bendes- für feine Zuhäper umfdufen — ein Erfolg, 
welder unferes Wiffens in Deutjchland nur Sa— 
vigny’s Vorträgen, wenn er es geftattet hatte, zu 
Theil geworden wäre — gab Pardeffus im Jahre 
1811 „die Elemente des Handelsrechts“ heraus, ein 
noch jegt lesbares Werl. Ahnen folgte 1816 die 
erjte Ausgabe der umfaſſenderen Schrift, deren 6ter 
die gegenwärtige Anzeige gewidmet iſt. 1821 und 
1825 waren neue Ausgaben derfelben nothmendig. 
Die erftere derfelben erhielt durd) einen Discours 
über Urfprung und Fortfdritt der Handelsgefegge- 
bung und duch eine Bibliothef der Wilfenfchaft 
des Handelsrechts umfafjende Zuſätze. Gn der zwei— 
ten — alfo der dritten Ausgabe — ift die Yuris- 
prudenz des Cafjationshofes mit der forgfältigiten © 
Senauigfeit zum erftenmal vor das Publicum ge- 
treten. Daneben zahlreiche Zuſätze und Verbeffe- 
tungen im Einzelnen. Gn der vierten und fünften 
- Ausgabe, gleichwie in der jegt erſchienenen, find 
scours und. Bibliothet wiederum hinweggelaſſen, 
ba fie bent praftiichen Charakter des Buches weni» 
ger entfprachen und einer bejonderen Bearbeitung 
vorbehalten werden follten. Statt deifen hat das 
Berk, abgefehen von der fpäteren Jurisprudenz des 
Caffationshofes, im Einzelnen bedeutende Zufäge er- 
halten; den früheren feds Abtheilungen ijt eine fie 
bente Hinzugefügt, welche hinter der erften einge- 
fdaltet, die allgemeinen Rechtsgrundfäge über Han- 
delsgefchäfte darlegt, und von ihrer Entjtehung, 
Aufhebung und dem Beweife handelt. Mit der 
jehsten Ausgabe war der Sljahrige Greis unter 
Auziehung feines Enfels des gegenwärtigen Herans- 
Gebers bejchäftigt, alé der Tod im Gahre 1853 
ihn ereilte. Nur die erften Bogen des Werkes wa- 
Ten gedrudt, in einem mehrjährigen Zeitraum hot 
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der Enfel das Ganze einer genauen Revifion unter: 
worfen, dem jegigen Zuftande der Wiffenfchaft an- 
gepaßt, und ein Werk dem Publicum geliefert, mit 
deffen WAusftattung der Großvater zufrieden fein 
würde. Die Yurisprudenz des Caffationshofes tft 
darin bis zum jahre 1850; die Gefeggebung bie 
zur Mitte des Jahres 1856 benugt; die drei be 
fannten Gefege von 17. Yuli 1856 über Comman⸗ 
dit-Actiengefellfdaften, Concordate mittelft Abandon, 
und Befeitigung erzwungener Schiedsfprüche Haben 
eine ausführliche Darlegung erfahren. Das Gang 
verdient das größefte Lob, theils wegen der genanen 
Studien, durch welche die Arbeit gefördert ift, theils 
wegen der Pietät, mit welcher das Werk des gre- 
Ben Ahnen behandelt ward. Es ift unmöglich einer 
geiftigen Schöpfung eine neue Phyfiognomie zu ge 
ben. Die Jugend Pardeffus’ war nicht für Hifte 
riſche Forfchungen. geeignet: fein Werf Hat einen 
dogmatifden Charakter. Er ift ihm erhalten, und 
die Fülle der Gedanken, welche in feinem umfaſſen⸗ 
den Geifte entiprungen find, wird noch für lange 
Zeiten die immer grüne Saat bleiben, deren Ernte 
die Gegenwart zu machen Hat, obgleich fie geneigt 
‘ift zu glauben, in diefer Wilfenfchaft vor Allem : 
habe erft in der zweiten Hälfte des neumzehnten 

Jahrhunderts die Zeit der Wusfaat begonnen. Die - 
Zufunft wird auch hierüber entfcheiden, und ‚der 
Name Pardeffus aus der Gejchichte des Handels 
rechtes ſchwerlich verſchwinden. 

Es kann nicht die Abſicht ſein die vielen au 
fäge und Veränderungen, welche das Werk im Laufe 
eines halben SYahrhunderts erfahren Hat, in einer - 
Anzeige vorzuführen, deren wefentlicher Zweck daria 
befteht, den Geift eines Werkes zu charafterifires 
Wenn aber in Bezug auf den großen dahin geſchie⸗ 
denen Redhtslehrer bemerkt wird, die Gegenwart 
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babe feine Gedanken nod) nicht in ausreichender 
Weiſe benugt, jo mag biefer Ausſpruch an einem 
Veifpiel zur Anſchauung gebract werden. Unter 
den Inſtituten, welche zur Belebung des Handels 
ait feit dem Mittelalter ins Dofein getreten find, 
nimmt befanntlich die Verficherung den eriten Plag 
an. Grfunden zur Hebung des Seehandel® hat 
biefelbe fich Tpäter auch anderer großen Gebiete be- 
wähtigt, und namentlid) verdankt ein Zweig diejes 
Geihäfts, welcher zuerjft im Guidon de la mer 
2, 19 erwähnt wird, dem Affociationstrieb und der 
Speculation in neufter Zeit eine immer weitere 
Berbreitung: es ift die Rückverſicherung. An ge- 
. feglichen Vorfchriften fehlt es darüber fait gänzlich. 
Das franzöfifche wie das neufte deutfche Danbels- 
wiegbuch — deren fonft fo ergiebige Protokolle mit 
eingefchlojfen — enthalten nur. dürfttge- Andeutun- 
gen, welche fich überdies meiftens von felbft verfte- 
en. Die Wiſſenſchaft hat bis jegt nur wenig für 
das Inſtitut gethan, und die Ausſprüche der-Praris 
nd fpärlich. Eine Frage insbefondere ijt es, wel- 
de bei dem jetzigen Zuftande der Verficherung, wo 
jede Geſellſchaft fich ihre eigenen Bedingungen zim- 
gern zu müſſen glaubt, wenn gleich dieſelben fid 
wn anderen oft faum weiter als durch eine größere 
Ungenauigfeit in der Faffung und mithin in größe- 
tr Ergiebigfeit für Rechtsſtreite unterfcheiden, dic 
Aufmerkſamkeit der Gefellfchaften wie der Rechtsleh- 
ter auf ſich zu lenken geeignet ift — die Frage nad 
ver Gollifion der Bedingungen in dem Fall, wo die 
Berficherung nach anderen Bedingungen abgefdlofjen 
ft als die Rückverſicherung. in derartiger Fall 
Gtignet fich nicht fogar felten. Die wahre Hei- 
wath der Verjicerungen ift befanntlid Hamburg. 
Dort aud) der Heerd für Ritcverfiderungen, und, 
da hier deren Prämie in einzelnen Füllen etwas ge: 






mitteln; ba biefes Verfahren nicht cing 

fo ceffire, der Borfdrift des Plans 

ganze Auſpruch. Es liegt ung cin int 

a ia amburgiſcher A 
‚haften abgegebenes arere vor 

fie erflären, „daß nad) iver feften Ueber; 

, einer. nach den Bedingungen. des Wligemeineit 
Hamburgiſcher ıgen abgefch 
affecurang, fi allemal finn 
dingungen dieſed ohne. irgend: welche 
nabine, die von der Re 


ber Gebpiden,.geltenden. Bedingungen, zur U 
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bang kämen. Dies müſſe uothwendig auch in den 
Ballen gelten, wenn die erfte urfprüngliche Verfiche- 
ung nach anderen Bedingungen abgefchloffen, und 
NeS dem Reaſſecuradeur beim-Abjchluß feiner Po- 
ke befannt gewefen fei, gleichwohl aber die legtere, 
ie Reaſſecuranz⸗Police, nicht nach jenen anderen 
dingungen, fondern nach dem Allgemeinen Plan 
sgeichnet worden“. Andererſeits aber nicht minder 
e in Beranlafjung zweier Nechtsfülle von dem 
andelSgerichte im October 1857 (UMrich, Samml. 
, jeerechtl. Erf. 1861. Nro 353) und von dem 
M&erichte im November 1861 (Hamburgifche Ge- 
MMözeitung 1861. Nro 37 sub 11) bei den abgue 
Kenden Entſcheidungen befolgte Anficht, nach wel- 
we fic) der in Rede ftehende Zufag nur auf die 
lingungen des U. P. beziehen foll, welche die 
leaffecuranz als folche betreffen, alfo auf den § 7, 
wb anf fonjtige Bedingungen, welche durch die 
latur der Reaffecuranz nicht ausgefchloffen würden; 
sh dem H. ©. a. a. O. und nach dem Oberge- 
it in der zulegt angeführten Sade alsdann, wenn 
æ Rückverſicherer um die Bedingungen der erjten 
jerficherung gewußt hat, nad) den OAGericht aud 
mn, wenn er nicht darum mußte, fobald nur die 
dingungen der erften Verficherung nicht unge- 
Whulicher Art waren, indem font eine Anzeige- 
Richt vorhanden gewefen fein würde Wir müfjen 
dennen, daß uns die WAuffaffung des Parere den 
dechten allein zu entfprechen ſcheint. Wir legen 
it diefe Kraft nicht bei, weil fie die Rechtsitber- 
maging Gadfundiger ausfpricht, auf welche die 

ler von Gutachten der Handelsfammern 2c. 
& fo ungemeines Gewicht legen, obgleich fdjon 
Infaregis und Emerigon wiederholt einfchärfen, que 
ke ‘questions de droit ne sont pas du gibier 
des nögocians. Sondern deshalb, weil jene Aut: 
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faſſung mit echt civiliftifchen Grundfügen allen 
Harmonie fteht. Auf diefe ift ſchon von Emoͤri 
c. 8. B.-14. und nicht minder war darauf in 
H. ©. Urtheil vom Febr. 1860 in der legtged 
ten Sache ausdrücklich hingewieſen worben durch 
Bemerfung, der NRüdkürge könne eine gerin 
Verantwortlichfeit übernehmen als der Hauptbäl 
was jchwerlich durch die leere Bemerfung wider 
wird, es finne bei der entgegengefegten Auffafl 
möglich) werden, daß die Rüdverficherung für 
Tall des eintretenden Schadens von vorn herein 
eine völlig ‚ungültige refp. wirfungslofe fei. .- 
nun überdies der § 7 des A. P. im W 

nur Allbefanntes über Miiclverjicherungen aus 
Affecurangs und Havarieordnung Tit. 17. Ad 
wiederholt, auc) das myſtiſche Dunkel von den 4 
ftigen Bedingungen des A. P., welche etwa.. 
Anwendung kommen Tünnten, billig unberüdiid 
bleibt, fo hat man nur die Alternative, den Bi 
„nah den Bedingungen des Allgemeinen Plq 
entweder als inan anzufehen, oder ihm feine a 
Bedeutung zu laffen; wobei denn nach den Ry 
juriftifcher Auslegung die Entfcheidung fdwa 
zweifelhaft fein Tann. Freilich wird es in bere 
gen Fällen leicht vorkommen können, daß der X 
verficherte, welcher bezahlen mußte, nur bei Am 
dung außerordentlicher Umficht von dem NRüdiy 
cherer jeinen Rambours erhält. Diefes in 
hat er fich felbjt zuaufchreiben: e8 kann beie 
werden, wenn man fic) eine derartige Claufel a 
gefallen läßt, oder fie in geeigneter Weiſe bejchri 
— Alte Bedenklichfeiten aber, ſowohl die des, 
fprochenen Collifionsfalles , wie die fonftigen, w 
den hinwegfallen, wenn für Rückverſicherungen 
Glaufel gebräuchlich würde oder ein Rechtsfay g 
Durchbruch käme, von welchem zur Zeit in Deut] 
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ib fanm eine Ahndung vorhanden zur fein fcheint, 
‘und deffen Anfftellung fich bei Pardeffus findet. 
Sn feinen Elementen S. 486 wird in wörtlider 
Uebereinftimmung mit Pothier, contrat d’ assu- 
rance nr. 153 p. 220 par Estrangin, der Rüd- 
Gerte in Unjehung des, Beweifes, über. den 
aden. dem. Verficherten ie gant} gleicgeftelt. 
ſchon feit der aweiten > Au Auflage ne) Her in 
gie ten. Werkes Bo 3. 8 8 354 (3. A 
. 6. Aufl. § 834. Bi $06) ftellt —— 
ven eis auf, von dem Nückverficherten könne zum 
et des Rambourfes abfeiten des Rückverſicherers 
mate weiter verlangt werden als der Beweis der 
ung an den erften Berficherten, natürlich ‘unter 
. dehalt des Beweiſes einer Collufion für ‘den 
Mudverficherer. Schon Emerigon c. 11. 5.9 Hatte 
tihwidelt, an der Rechtsbeſtändigkeit der Verabiie- 
tag, zwifchen Nücverficherer und Rüdverjicherten, 
diefer zu feiner weiteren Rechtfertigung des 
Madens als Production der Ouitang des Verfi- 
ten verbunden fein folle, laſſe ſich nicht zweifeln, 









och werde der Nachweis eines Betrugs abſeiten 
bes erften Verfidjerten der Ruckverſicherer zur An- 
‘ber indebiti condictio gegen den ‘erften 
Berficherten berechtigen. Letzteres doch wohl nur, 
we er jura cessa von dem Rückverſicherien er- 
lt. “Bir fehen alfo, dag Parbeffus den. Inhalt 
deer in Frankreich zu Gmérigons Zeit und nad 
gin a. a. O. aud) ‚jpäter ja bis auf die neuefte 

Ht ned ben Zengnifjen im Journal de Marseille 

. p. 148 und F. 15, 1. p. 40 bei Rüd- 
erde ngen tagtiglichen Eknuſel, deren Gefährlich⸗ 
erigen a. a. O. z. E. ſelbſt anerkennt, ‘in 

ne Rechtsregel verwandeit hat — für ‘this in’ ein 
Recht der Zufunft, welche die Wahl hat zwiſchen 
langwierigen Proceſſen und. der Möglichkeit "eines 
Unrechts in einzeltten' Fullen; deſſen Gefahr "ia 





den Cryptobranchus japonicu: 
Dr. F. J. 3. Schmidt, Dr. Q. J. Go 
en Dr. J. van der Hoeven jan. H 
De Erven Loosjes. 1862. 66 ©. in © 
12 Steindrudtafeln. ; 


Bon diefem merkwürdigen und berithr 
Titel genannten Thiere, das von PH. Fr. | 
bold in den Rraterfeen Japans entdeckt un 
{ebend nach Europa gebracht wurde, find 1 
feine anatomische Unterfuchungen befanut, 
feine, die Lange von 3 Fuß erreichende, Gr 
felbe auch dazu geeignet erfcheinen läßt u 
nahe Verwandtfchaft mit dent Homo diluvi 
Sheudzer’s ihm ein ned) befonderes X 
gibt. Zwar haben die Zoologen diefem Ri 
mander fHftematifde Namen genug beigel 
nannte es Temmind zuerft Triton jap 
Schlegel. Salamandra maxima, Bon 
Sieboldia maxima, van der Hoeven, | 
branchus japonicus, £f dubdi Megaloba 
Sieboldii, F. ©. Leudart Hydrosalaı 
japonica, Dum éril Tritomegas Siebol 
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a8 Kinzigfte was man von dem inneren Bau 
ich Holland und England fehon in einer 
nzahl lebenden Eremplare gebrachten Thie⸗ 
e : 


'o danfenSwerther müfjen wir e8 erfermen, 
wei Vff., foviel mir befannt praktifche Aerzte 
dam, die Gelegenheit nicht voritbergehen Tie- 
Ende 1861 im zoologifchen Garten fener 
© unter des befannten Liwenbindiger Mar- 
trection rafd) aufblüht, geftorbenen ıNiefen- 
x anatomifd) zu unterfuchen und wenn fie 
e ganz vollfttindige Anatomie defjelben zu 
mochten, doch vielfach intereffante Thatfachen 
eftftellen. Die Eingeweide und die Blut- 
terfuchte Dr Schmidt, die Bewegungs- 
Dr Goddard und die Organe im und 
Dr v. d. Hoeven, ber Sohn des treff- 
ofogen in Leyden und mit 12 gut ausge⸗ 
Steindructafeln ausgeftattet, frheinen wir 
ntmachung diefes verdienftlichen Werfes, dem 
Ausfehen nach, der Gefellfdaft der Wiſſen⸗ 
n Haarlem zu verdanken, obwohl fic) eine 
zügliche Angabe nirgends’ darin findet. 
Stelett wird weniger genau erläutert, da 
+ Fauna japonica eine genaue Befchrei- 
b eine ſchöne von Sal. Müller ausge: 
bbildung findet, und es tft hier nur eine 
üt des Bedens intereffant, indem bet dem 
mer Eremplar bas Darmbein auf der red» 
fich einen Wirbel früher an die Wirbel» 
est wie auf der linfen, wodurd ein aus⸗ 
ſchiefes Becken entiteht, wie es vor langer 
m Sigm. Schulge ähnlid von einem 
eſchrieb. 

ſehr genauen Berückſichtigung erfreuen ſich 
feln, welche zum allergrößten Theile ihre 
mn Menychen haben und bier genau obge⸗ 


4 
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bildet find. Gm Ober- und Unterkiefer befinden 
fih 4--5mm fange fpige angewadfene Zähne und 
deuten fchon die fehr große Gefräßigfeit des This 
an. Während es gewöhnlich ganz bewegungslos um 
fcheinbar ſtumpfſinnig in feinem Wafferbehälter figt, 
fann man nicht gemug ſtaunen, wenn man es 
einen hineingefegten Fisch plöglich aufgeregt fteht um 
die Jagd beobachtet, wodurch der Fiſch endlich zw 
Beute des Salamanders wird. . Die Zühne find fey 
eigenthümlich ‚gebaut, indem fie etwa in der Min 
durch einen ligamentartigen Körper getrennt werde 
der durd) Ausläufer. in die Pulpahöhle oben m 
unten die. beiden :- Theile zufanmmenhält:. der ober 
Sheil befteht: aus. Zahnbein mit vielen großen ver 
zweigten Kanälen, der untere. fcheint Knochen zu fein 
zeigt aber feine Spur von Knochenkörpern. a 
Yn dem folgenden Wbfchnitt wird guniichft oe 
Verdauungstractus, die Lungen und das Herz abt 
handelt und dann der Harn» und Gefdledtstrocks 
befchrieben, der fehr große Aehnlichkeit mit demjen 
gen von Menopoma und Salamandra hat, wie if 
Bidder darftellt. Die Niere fest fich nach von 
in einen dünneren Theil fort, der endlich zu einem feing 
Faden (der Reft des Wolfichen Körpers) wird, nebe 
bem dann der Hoden liegt, deſſen Ausführungsgäng 
wie iitberall bei den Batracdhiern in den Ureter, welds 
fid) oben mit der Spike der Niere (dem Wolff 
Körper) verbindet, einminden. — Das peripherifdes 
fäßfyfem, wie Nervenfyftem findet leider feine Berkd 
fichtigung, im legten Abjchnitt wird aber bag Der 
und die Kopfnerven befchrieben und auf Taf. XL abge 
bildet, und. man erkennt hier, wie auch bei den amber 
Organen, die größte Aehnlichkeit mit dieſen Thetlen vay 
Menopoma, von welcher nordamerifanifchen Gattulg 
wie e8 van ber Hoeven ſchon avsgefithrt hat, ſih 
der japanische Atiefenfalamander überhaupt kaum trem 
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Discussions on the Gospels. In two parts. 
By the Rev. Alexander Roberts, M. A., 
‚minister of the Presbyterian Church, St. John’s 
Wood, London. London, James Nisbet, et Co. 
1862. XII u. 505 ©. in Octav. 


Ratio qua loci Veteris Testamenti in evan- 
gelio Matthaei laudantur , quid valeat ad illu- 
strandam hujus evangelii originem quaeritur. 
Drei Leipziger Programme von Dr. th. Rubolph 
Unger, 1861 u. 1862. 

Die Synoptischen Evangelien, ihr Ursprung 
und geschichtlicher Charakter. Von Dr. Hein- 
rich Julius Holtzmann ausserord. Prof. 
der Theol. in Heidelberg. Leipzig, Verlag 
von Wilhelm Engelmann 1863. . XVI u, 514 
©. in Octav. 


Wir faſſen bier unter den vielen größeren und 
Heineren Schriften über ben Urfprung der Evange⸗ 
fin welche wiederum in nenefier Zeit in fo großer 


(22) 


282 Gött. gel. Anz. 1863. Stüd 8. 


Anzahl erfcheinen‘, drei der in trgend einer Hinfidt 
denfwitrdigiten zufammen. Dey ungemein großen 

aufen von allerlei Schriften welche über. Ae 

egenftand gerade zur neueften Zeit mit ein | 
fer und einer Theilnahme wie noch niemals früher 
veröffentlicht werden, auch nur vollftändig zu itber 
fehen und richtig zu beurtheilen ift in der That Fein 
feines Gefchäft. Deutfchland führt hier fortwäh⸗ 
rend den Reigen, und von ihm allein ift dtefes 
nenefte Beſtreben ein drücdendes Räthſel unferer 
heutigen Erfenntniß nicht ımgelöft wegzumwerfen ant 
gegangen. Aber auch die Engländer und WAmerily 
ner nehmen immer thätiger Antheil. Und einer ber 
beften Siege diefer deutfchen beharrlichen Bemithuy 
gen ift e8 wohl daß nun gulegt auch die päpftlichen 
Schriftfteller in Rom felbft an ſolchen Forfdun 
fi in neuer Weife betheiligen, wie der Jeſuit 
ver Patritius welder unter allen Gliedern jene 
Kirche heute als der in folchen Fächern Kundighe 
und Gefchicttefte ‚gilt, in den jüngften Zeiten mehrere 
fehr umfafjende Schriften über die Evangelien zu 
Rom veröffentlicht. get von welchen wir nur dice 
mal nicht reden wollen. . 

Um das Räthſel des Urfprunges und dam 
auch der urfprünglichen wie der einigen Bedeutung 
der Evangelien, wie diefes Räthſel fich im Verlaufe 
der vielen Yahrhunderte vor den Augen der S 
ren immer fefter und fdeinbar unldslicher gefchtun 
gen hatte, endlich glüclic zu löfen kommen freilich 
alle dieſe neueſten Schriften ſchon etwas zu fpäk 
Diejes Räthſel iſt jet gelöft, fo wie e8 in unfern 
Zeiten gelöft werden fonnte, und gelöft allein ba 
durch daß die guten Mittel welche uns dazu nob 
zu Gebote ftehen, endlich von allen Seiten richtig 
angewandt Wurden. Bu biefen guten Mitteln ge 
hört vor Allem auch eine fichere und erfchöpfende 
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Rfenntnif des wahren Wejens und der echten Sit- 
a alles Schriftthumes und namentlich des gefchicht- 
Ken in dem alten Volke Iſrael, da nichts gewiſſer 
tals dag fogar in diefen feinen legten Zeiten das 
chriftthum der Evangelien noch immer zugleich mit 
6 dem eigenthümlichjten Geifte biefes alten Schrift» 
umes geflofjen ijt; und fo mußte die richtige Er- 
mtniß des geſammten wahren Zuſtandes diejes 
WOjahrigen Schriftthumes aud) um jenes Rathfel 
{ches fic) um einen einzelnen fpäten Theil deffel- 
a für umfere Augen,erhoben Hatte glücklich zu lö⸗ 
t.bon der größten Wichtigfeit werden. Daß aber 
thalb Heute der Strom von Schriften welche fich 
a biejes Rathjel drehen noch nicht fogleich ab-. 
mmt, vielmehr erjt jett fich zu feiner höchſten 
wih fteigern möchte, ift nicht fo auffallend. Denn 
n der einen Seite kann jedes gefchichtliche Ver- 
Imiß des Alterthumes, aud) wenn es feinem We- 
r.nach fdjon vollfommen ficher. wiedererfannt ift, 
ch manchen einzelnen Stüden nad) nod) immer. 
Mitändiger uns wieder in ein helles Licht treten, 
“weiter man Alles forgfältig erforfcht was mit 
m auch nur entfernter zufammenhängt: und wie 
Üte dies nicht auch bei den Evangelien gelten! 
ior der andern ragen noch zu viele ſchwere Irr⸗ 
Mmer und Vorurtheile iiber diefe ganze Sache aus 
m faum erjt ein wenig rückwärts Ttegenden Zeiten 
itten in unfre Tage hinein als daß viele Geifter 
nter und nicht fortwährend bis jet fehr eifrig be» 
bäftigt fein follten fie troß alles ſonſt {don leuch- 
aden neuen Lichtes noch mit ihrem eignen’ Dele 
s erhalten und wo möglich neu in der Welt leuchten 
tlafjen. Und leider halten fic) auch die drei hier 
über zu beurtheilenden neneften Schriftiteller von 
er Anwendung diejes mehr oder weniger Fe 
Xles nicht ferne genug, fo verfchieden fie ſonſt un: 
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ter einander ſowohl den erjten Ausgängen als ben 
legten Ergebniffen ihrer Werke nad find. 
Der Verf. des erften Werkes geht allein von 
der Trage wegen der Sprache der Evangelien ang, 
und meint durch eine alles mögliche erfchöpfende 
Unterfuhung diefer einzelnen Seite etwas auch für 
die allgeineine Evangelienfrage Sicherndes und Wohl⸗ 
thuendes gewinnen zu können. Waren die Evange 
lien alle oder war auch nur dag des Matthäos von 
welchem dies eine uralte und viel verbreitete Gage " 
meldet, urfprünglich Hebräifch oder mit einem m _ 
dern für jene Zeiten etwa daffelbe befagenden Work 
Aramäifch gefchrieben, oder war vielmehr das Grie | 
hifhe auch bei Matthäos allein die Urfprade? 
Unfer Werf. bringt damit gar die fdjeinbar nah 
wichtigere Frage nach der Sprache Chriftus’ fett ' 
in die -engfte Verbindung, und meint wir könnten 
in den Evangelien gar feine hinreichend treue Zeug 
niffe vorzüglich über Chrijtus’ Worte und Lehren 
bejigen wenn der Herr nicht in derjelben Sprade 
geredet habe welche auch die Urfprache der Cvange . 
lien fet. So ift denn in der ganzen erften ud 
längiten Hälfte feines Werkes bis S. 299 allem 
dies fein eifrigftes Bemühen zu beweifen Chriſtu 
habe mit den Jüngern und allen andern Menſchen 
feiner Zeit vorherrjchend oder faft ganz allein nt | 
Griechiſch geredet, weil diejes die damalige Lande 
Sprache Paliftina’s gewefen jet. Damit erneuet @ 
eine Frage um welde vor hundert bis zweihumber 
Yahren in unfern Rändern fehr viel geftritten wurde, 
die aber heute unter uns in Deutſchland aus guten 
Gründen faft nirgends mehr ernſtlich aufgeworfen . 
wird. Und wohl miiffen wir jagen, künnte es. über⸗ 
haupt betviefen werden daß zu Ghriftus’ Zeit das 
Griechiſche die Landessprache Paläftinn’s wear, fe 
hätte unfer Verf. es endlich jet erwiefen: fo forg 
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tig und fo ernft fucht er von alten denkbaren 
yeiten Alles zufammen was irgendwie einen folder 
weis zu gründen dienen könnte. Auch die ganze 
zaltung feiner Schrift verbient alles Lob: foie 
Serhaupt englifche Geiftliche heute die fittliche Witrde 
icht leicht verleugnen und darin als Schriftſteller 
wien Deutfden zum Muſter dienen könnten. Al- 
in die Sache welche der Verf. hier beweifen will 
t-eben eine unmögliche, was bei dem angeftrengte- 
en Gerfude fie erhärten zu wollen Immer wieder 
legt am deutlichſten fic) herausſtellt. Rein einzi⸗ 
@ Zeugniß aus dem Alterthume fagt ‚uns das 
Sriechifche fei damals in Paläftina Landesfprache 
weten: vielmehr führen uns alle Merkmale inner- 
mb außerhalb des NTS mit völligfter Sicherheit 
Kauf daß damals noch immer nichts als eite 
Renge verjdiedener femitifcher Mundarten in ganz 
Barien die Volksſprache bildeten. Weber die Pto- 
— noch die Seleukidiſche Herrſchaft vermochte 
den Ueberbleibſeln des alten Volkes Ffrael in 
ftina oder font (mit Ausnahme einiger See 
ge) aud) in ganz Shrien das Griechifche zur 
extſchenden Sprache zu machen; und auch fpäter 
Maden dieſe Ueberbleibfel dort ganz vernichtet was 
Ma, blieb das Griechiſche unter der langen römi⸗ 
Men und bizantinifchen Herrfchaft in ganz Shrien 
n’ichwac, das Semitifde zu verdrängen, ſowie fo- 
gar in Aegypten erft ber Isluͤm die alte’ Landes- 
ſprache völlig. vernichtete. Und fo muß fic) denn 
wohl Alles was der Verf. um das Gegentheil zu 
leneiſen anführt bei jeder näheren Anficht «ale 
[08 ergeben.: .. Ein Sauptbeweis auf welchen 

@ biel bauet, ift 3. B. der, daß der Nliche Brief 
x bie Hebriter doch nicht Griechiſch gefchrieben fein 
Bene wenn man damals in Paläftina ‘unter den He- 


bien nicht aligemein Griechiſch gefprodjen Harte. 
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Uein wer die Urverhiltniffe: diefes Sendſchreibent 
genau fennt, weiß. daß ihm diefer. Name „Brief ame 
die Hebräer? erft vpn.fpäteren Händen gegeben AR; 
und daß er gar nicht nach Jeruſalem oder.: Famfl 
nach Baläftina fondern umgelehrt: aus Jernſalen 
an eine italifehe Gemeinde’ etwa in der grokes 
Seeftadt Ravenna gerichtet war. Ebenſo laßt fid 
aus dem Yafobosbriefe nichts der Anficht des Verl 
Günftiges folgern: diefer Brief ift zwar ficher' ve 
Jakobos dem Bruder des Herrn. und. mitten aml 
Yerufalem Griechifch . abgefondt ;. allein, wenn in d 
riftlichen Urgemeinde zu Serufalem 30 bis 4 
Yahre nach ihrer Entftehung einzelne herporrageml 
Männer lebten welche an dig. im: den Heidenläwbad 
zerftreuten Gemeinden Griechifch zu fchreiben wey 
ftanden, fo folgt darans nicht daß damals die.pb 
läftinifchen Gemeinden Griechifch fprachen, noch. Wi 
niger daß ſchon Chriftus mit den Geinigen Gril 
chifch geredet Habe. Me 4 
Dean muß fich daher Fehr hüten auf den. MH 
fen Gebrauch diefer oder jener Sprache die 
heit und ‚Glaubwürdigkeit der evangelifchen 
lungen zu bauen. Aud) was, Chriftus in der pall 
läifchen und judäifchen Landesfprache geredet hath] 
konnte treu: und früh genug in ein ganz pafl 
griechifches Kleid fic) jchiden, zumal in einer : 
wo der Unterſchied der Sprachen ebenfo wie “de 
der Völker por: viel. mächtigeren Antrieben und Fee 
ley fo gut wie verſchwand und wenigſtens im.. 
inifchen Reiche -alle Sprachen wo es nothw 
war leicht wie. sine zufammenflangen. Unſer 
verbindet mit diefer erjten grumdlofen, Annahme ned 
die andere bag Matthäos nicht, wie das gary 
chriftliche Alterthum weiß, Hebräifch fondern GrW 
hifch gefchrieben habe; diefem Beweife widmet: 
die. zweite Hälfte feines Werfes- und meint, , wen 
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jeibes fich fo verhalte wie er wolle, ſo ließen fich 
wohl die Uebereinftimmungen als ‘die Abweichuns 
m zwiſchen den ‚drei. erften Evangelien hinreichend 
Hiren und die Glaubwürdigkeit der evangelifchen 
eichichte fet dann gefichert. Allein der Wechſel 
wohl der- überrafchendften Gleichheiten. als der nod) 
biserer zu verftehenden. Ungleichheiten in der Wie- 
sgebimg der Reden und vorzüglich in der Erzüh- 
mg ift in den drei erjten Evangelien viel zu auf- 
led und zu ftarf als daß er fich fo einfach dar- 
w erklären Tiefe daß man annähme die zwölf 
poftel hätten Chriftus’ immer nur Griechifch re- 
w hören und dann durch ihr fpäteres beitändiges 
afammenfein frei unter fich biefelbe .griechifche Er- 
Kımg ausgebildet welche: in den drei Evangelien 
8b: fo itbereinftimmend bald fo abweichend erfsheint. 
wb wie diefe Vorftellung an fic) unvichtig: ift weil 
tle vorliegenden Erjcheinungen ‚nicht. erflärt ob- 
ohl fie diefelben erklären will, ebenfo widerjtreitet 
t-dem Andenken welches lar und feit genug durd 
WM ganze chriftliche Alterthum geht, daß nur Mat- 
Mes in früher Zeit ein Evangelien und zwar He- 
Mid) verfaßt habe. Ein fo feftftehendes gefchicht- 
66: Andenken mitten aus der apoftolifden Zeit 
WR zu verwerfen follte fic) doch jeder bedenken: 
ada unfer englifcher Verfafjer fichere Ueberfomm- 
We und gefchichtliche Thatfachen zu läugnen ſonſt 
8.wenig geneigt ijt, fo reimt e8 fic) damit wenig 
Be er die Erzählungen über Wtatthios zur Un- 
uhrheit machen will, worin er freilich unvermuthet 
mt dem deutfchen Verf. der zweiter oben bemerf- 
te Abhandlung zufammentrifft. 
Dieſe Leipziger Abhandlung von Dr Anger 
‚wie man aus ihrer Auffchrift erjieht, von ei- 
Wr ſehr vereinzelten Frage aus, welche unter den 
anberen auf diefem Felde zerftreut auflauern- 
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nad) unbekannte legte BVerfaffer und Herausgeber 
des Matthäosevangeliums ift welcher fich bei diefen 
Auführungen aus dem AT. fo beftimmt und fo 
durchgängig aber offenbar auch feinem fchriftftelleri- 
fen Swede gemäß überall fo abfichtlid) von den 
LXX entfernt und damit die Lefer wie zum hebrät- 
hen Wortgefüge des ATS felbft zurüdrufen will. 
Diefen Thatbeſtand erkannte der Unterz. einft ganz 
durch eigne Erforſchung, begriff aber feine große 
Bebeutzing erft vollfommen. als ihm diefelbe Erfor- 
{Gung auch alle die Urverhältniffe bes jegigen Mat⸗ 
thaosevangeliums bereits ficher genug vor die Au⸗ 
gen gerüdt hatte. So richtig gefaßt, ift diefe Er- 
ſcheinung nur eine der fehr vielen und fehr man- 
; schfachen aus denen allen, wenn man fie richtig , 
verbindet, der Urfprung des jetigen Matthäosevan — 
gellmns Far genug erhellt. Dr Anger will nun 
- poor behaupten alle die ATlichen Anführungen wel- 
de man in diefem Evangelium finde feien ohne fehr 
merfliche Unterfdiede urfprünglich von dem gleichen 
- Berf. fo gegeben, und man dürfe deshalb aus ihnen 
nicht auf verfchiedene Quellen fchließen aus denen 
8 zuſammengeſetzt fei. Allein jeder genauere Ken⸗ 
: wer evangelifchen Schriftthumes wird joldje Stücke 
‘wee. 1f. 4, 12—17. 8, 17 f. 12, 17—21. 
18, 34 f. 21, 4 f. 27, 9 f. fir Worte halten 
weiche erft der letzte Verfaſſer des jegigen Mat- 
thiogevangelinns mit eigenjter Hand in griechifcher 
Sprache feinen älteren ſchriftlichen Quellen hinzu⸗ 
figte: dies fteht ganz abgefehen von der Art der 
‘tate durch viele Hundert zufammentreffende Gründe 
ft. Ebenſo deutlich aber zeigt fic) dann gerade in 
fänmtlich eine eigenthümliche Art die ATlichen 
en Griechifch wiederzugeben, indem der Schrift« 
felier fic) fortgejegt wie abfichtlich von den L 
titiernt. Denn einige andere Stellen, befonders 11, 
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10: 26, 31, welche ber letzte Verfaffer ſchon in ſei⸗ 
nen verfchiedenen Quellen Griechiſch vorgefunden ha⸗ 
ben muß, zeigen zwar daß man fich zerjtreut and 
fhon vor dem letzten Verfaffer von den LAX es 
was freier zu halten fuchte: allein folche einzelne 
Fälle haben gegen die neue Erjcheinung welche fid 
bei den Worten des letzten Verfaſſers aufthut, nur 
geringe Bedeutung, fo lehrreich fie gefchichtlich fonft 
für uns find. Und fo trägt ficher auch die Akt. 
wie im jegigen Wratthiosevangelium das AR. aw 
geführt wird, zum richtigen Wiedererfennen des Up 
fprunges unferer Evangelien das Ihrige bei. . 
Wie jedoch ein Grrthum leicht den andern holt, 
jo zeigt fich Aehnliches bei Or A. Weil er nidk 
2 anerkennen mag daß das jebige Matthäusevangefiun ' 
erft von einem letzten Gerfaffer mit faft wörtliche 
Wiederholung von mancherlet älteren Schriften fe ’ 
ausgeftaltet fei und fo wie eS ift Feineswegs die : 
Urfchrift für die beiden andern fein finne, fo mag 
er auch nicht wohl zugeben daß der Apoftel Mat⸗ 
thäos felbft einft nicht Griechiſch ſondern Hebriifd 
fchrieb und daß was er fo Hebräifch fchrieb nur ' 
diejenige Schrift war welche in unfern Tagen am 
beften als die „ Sprucfammlung * bezeichnet wir - 
Wir befigen zwar darüber die furzen aber bei alee: 
Kürze nod) immer für uns, wenn wir nur alle ' 
Hülfsmittel anwenden, hinreichend Klaren Worte eb ' 
nes der ältejten Bifchöfe von denen wir überhamgt 
etwas wilfen, des Papias von Hierapolis in Eufer 
bios’ KG. 3, 39: allein unfer Verf. zweifelt ofne.-. 
zur Rlarheit zu kommen fo lange an feinen Wor | 
ten herum bis ihre gejchichtliche Wahrheit fich ihe - 
ganz verdunfelt. Er bezweifelt of der Ausdrud 
ta Adysa ein Werk bezeichnen finne in weldem 
Matthäos vorzüglich nur die „Sprüche“ des Serve’ 
zufammenftellen wollte, woran fid) dann immerhin 
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bod) einiger andre Erzählungsftoff fchließen fonute, 
und meint er folle vielmehr allgemein ein Cvange- 
Um felbft bedeuten. Allein in jedem etwas voll- 
bommmeren Evangelium mußten zwar die Ausfprü- 
t Chriftus’ das Wichtigjte fein: wenn aber ein 
ch fchlechthin die Aufichrift <2 Adysa (tod Kv- 
ev) trug, fo fonnte e8 ficher vorzüglich nur die 
‚Sprüche enthalten; und eben diefes folgt weiter 
fowohl aus allem was Yapias dort auch über Mar- 
fee’ Evangelium erzählt als aud) aus der Schrift 
‚Erläuterung der Herrnſprüche“ welche Papias felbft 
heransgab. Und da wir nun diefes echtefte Werk 
eS Apoftels Matthäos nad den großen Beftand- 
Hellen welche fic) von ihm in andern Schriften 
tafgenommen erhalten haben nod) jett ficher genug 
nachweisen finnen und daraus fehen daß es diefen 
Romen „Spruchfammlung“ vollfommen richtig ver- 
Mente, fo muß hier jeder Zweifel verfchwinden. 
Über ebenfo grumdlos ift der Zweifel ob diefes Werk 
wibriinglic) Hebräifch gefchrieben gewefen fei, weil 
bile ATliche Stellen im jegigen Matthäosevange- 
Bam fich nach den LXX richten. Wie leicht der 
Üeberfeger eines neuen hebräiſchen Werfes in jenen 
Zeiten bei ſolchen Stellen die aus dem A. T. an- 
gführt waren fic) der LXX bedienen fonnte, erfe- 
ken wir ja unter anderm ſehr flar aus dem grie- 
Miden erften Maffabäerbuche. Aber es ift ja auch 
Menbar noch eine Nachwirkung der urfprünglichen 
Kbräifchen Sprache des Werkes Matthäog’ daß fein 
giechifcher Ueberjeger jid) bei manchen AZlichen 
&tellen fchon weniger an die LXX band, und daß 
denn der lette Bearbeiter des Buches fich nod 
mehr von der LXX losmachte. So gewiß ift nad 
Wefer Hauptſeite hin noch das jegige Matthäosevan⸗ 
in feiner griechifchen Geftalt das treuefte 
Rachbild des urfprünglichen Werkes des Apoſtels. 
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— Wer freilich ſo wie Dr A. nur einen ein⸗ 
zelnen Gegenſt aus dem großen Ganzen au 
führlich zu behandeln unternimmt, der verliert is 
diefen fich einfeitig verfenfend Leicht den untritgliden 
Blick für das Ganze. Und fo Fönnten wir weil 
von dem Verf. der dritten Schrift eine völlige Gr 
Schöpfung des ganzen großen Gegenftandes erwar⸗ 
ten da er ihm eine fo viel enthaltende ausführliche 
Grörterung widmet. Wimgmelden Hier auch gerne 
daß der jüngere Verf. diefer Schrift vieles Einzelne 
richtiger betrachtet und manche der größeren Schiele 
rigfeiten glücklicher überwunden hat. Doch finns 
wir leider nicht fagen daß er den ganzen Gegem 
fand fo ficher und fo vollfommen erfannt hat a 

ieſes doc) heute möglich ift wenn man auch aw 





die bereits zuverläffig genug gegebenen Einſichten 


und Wahrheiten fic) richtig anzueignen ve 

Die Urfache davon liegt vorzüglich auc) daͤran def 
er fid) von dem Sodje der Hinlänglich bekannten 
Beitrebungen der Tübinger Schule noch nid fo 


weit als e8 nothwendig ift befreit hat. Dice - 


Schule welche die Geifter zu verwirren und zu We 
finftern in Deutfchland fo viel geholfen bat, ſich 
fich zwar feit den legten 14 Yahren durch die w 
ermüdliche Xhätigfeit einer ihr gerade" entgegengefeß 
ten beffern .Wiffenfchaft gezwungen auch in &E 
Frage über die Evangelien immer mehr die eben 
unwahren als tief fchädlichen Anfichten und Lehe 
zu verlajfen von welchen fie ausging und bie fF 
bereits in aller breiten Ausführlichfeit der Wel 
mitgetheilt hatte: allein fdjon der jest verftorben 
Baur that diefes vollfommen wie ein wider fens 
Willen gezwungener und noc) immer in fich ually 
rer Gelehrter nur mit fo viel üblem Willen ab 
mit einem fo trägen Hinterfage von fchweren Git 
thitmern und zu Tieb gewonnenen Feblgriffen dai 4 


| 
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m Wumber ift wenn feine heutigen Nachfolger 
Hgenfeld und Vollmar noch immer auch mit den 
rfehrteften Waffen ihre alten Verkehrtheiten feft- 
Iten wollen. Daß der jüngere Verf. der vorlies 
nden Schrift viele der ſchwerſten und allgemein 
Mdlichften Grrthiimer diefer Schule jet verwirft, 
n Ursprung der Evangelien nach manchen wichti⸗ 
n Seiten hin befjer erfennt und daher aud) (was 
il ie große Hauptfache ijt) die Glaubwürdigkeit 
b Srhabenheit der evangelifchen Gefchichte geſchick⸗ 
¢ gu verteidigen weiß, verfteht fich heute fajt von 
bjt. Gr hegt aber nod immer eine fo grundlofe 
echt vor den Fechterſtreichen der legten Ausläu- 
t diefer Schule dag fchon diefe Furt ihn ficht- 
w nicht zur vollen ruhigen Einficht kommen ließ. 
legen die Schule der Hengitenberge ift er freilich 
wappnet genug: allein die „Rabulifterei * welche 
dieſer vorwirft, hätte er ebenfo treffend ja in 
That noc) viel treffender jener zufchreiben follen. 

Um jedod unfern Lefern kurz etwas näher zu 
igen wie weit dieſes recht gedrängt fo viel Stoff 
handelnde Werk dem großen Gegenftande geniige 
ver nicht, bemerken wir Folgendes. Hinter unfern 
ri eriten Gvangelien find vor Allem zweit ältere 
shriftwerfe größeren Umfanges und höchit gewids 
ger Bedeutung verborgen, welde man nad allen 
puren die wir nod) von ihnen verfolgen können 
Stig erfermen muß wenn man auf diefent gefamme 
n Öebiete zu irgend einer feften und fichern Ein- 
Gt gelangen will. “Diefe zwei älteren Schrift 
etfe welche weil fehr bald in nachfolgende vielfach 
kfgenommen eben von diefen nachfolgenden früh 
drängt wurden und in ihrer Urgeftalt für uns 
wu für immer verloren find, waren gwar feined- 
gs die einzigen auf deren Grunde die jest erhal- 
men aufwuchſen: vielmehr ſproßte fchon theil® vor 
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theils noch mehr Hinter ihnen cine reiche Meng 
evangelischer Erzählungsbücher auf, aus welchen eben 
falls viele Stücke in unfre jet erhaltenen übergü 
gen; allein weil jene beiden den jtärfiten Gru 
für diefe bildeten, fo fommt es vor allem bäraı 
an ob man fie richtig erfannt habe oder nid 
Die eine diefer beiden huellenfchriften hat mm 
zwar Dr Holgmann ziemlid) richtig obwohl 5 
weitem noch nicht genügend erfannt, und unterſch 
det fic) dadurch zu feinem Vortheile von DER 
binger Schule. Dies ift das urſprüngliche Dia 
fusevangelium: und er. bezeichnet diefe Quelle d 
A, welche Neuerung wenig zu loben ijt, jchon we 
er felbjt zugibt daß es der Zeit nach dod) nid 
das ältefte Evangelium war; treffender ift die B 
zeihnung M d. i. Marcus oder vielmehr nodb'g 
nauer Ma. d. i. der urfprüngliche Marcus. .D 
andere der beiden gewichtigſten Duellenfchriften 
die Sprudfammlung, nämlich das fchon oben wh 
berührte und feinem guten gejchichtlichen Gruul 
nach vertheidigte urfprüngliche Matthäosevangells 
Diefe erkennt der Verf. nun zwar ebenfalls ihrh 
bloßen gefchichtlichen Dafein nad) an, und will | 
als Ad. i, Adyse unterfcheiden, was nicht unrid 
tig aber ganz unnöihig ift, da man nicht begrel 
warum er fie nicht nach der feit 13 bis 14 Sel 
ren eingeführten Sitte als Spf. (Spruchfanmmlunl 
bezeichne. Allein der Verf. hat eS feider nicht vel 
ftanden diefe Ouellenfchrift durch alle die vieler 
Bruchſtücke welche fic) vor ihr noch erhalten habe 
genau und vollftändig zu verfolgen. und ſich fo a 
zuverläffiges Bild von ihr zu entwerfen; vielmed 
läßt er fich fogleich von vorne an durd) eine Me 
erft in unfern Tagen aufgefommener Irrthümer vet 
leiten gerade das Befte und Schönfte von ihr. ol 
lig zu verfennen. Gr verfennt fogleid) S. 137 f 
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bef die Worte Chriftus’ bei der Ausfendung der 
Finger Marc. 6, 8—12 welche Lufas feiner Sitte 
gemäß 9, 1—6 aus Marcus wiederholt ebenfo 
wie die an einer ganz andern Stelle von Lufas 
10, 1 ff. viel ausführlicher aufbewahrten alle nur 
der Spf. wie fie Matth. c. 10 am vollfommenften 
und beutlichjten erhalten ijt entlehnt fein können, 
wie jeder zugejtehen muß der fich irgend auf die 
Wiedererfennumg und Beurtheilung von Quellen- 
ſchriften verfteht. Aber. unfer Verf. verfennt jogar 
bag die Stelle über den Täufer Johannes Marc. 
1, 3—7 nur nad) derfelben Quelle in den beiden 
wderen Evangelien wiederfehren kann, wiewohl fie 
bi Lukas und nod) mehr im jebigen Matthäos- 
Bangelium fic) mehr in ihrem urjprünglichen vollen 
Anfammenhange erhalten hat. Wehnlich meint er 
Me Urfchrift der Spf. bei dem Ende der großen 
Bergrede in den Worten Luk. 6, 47 — 49 zu fin- 
ven, während fie allen Dterfmalen zufolge fich viel- 
mehr Dtatth. 7, 24—27 weit reiner erhalten: hat 
md Lukas auch Hier mur feiner gewohnten Weife 
noch das Wortgefüge der Quellenfchrift umgeitaltet. 
Mlein der Verf. ruft bei der ganzen Bergrede mie 
fe Matth. c. 5—7 fo fichtbar in der urfprünglich- 
fen, und vollitändigften Geftalt erhalten ift welche 
wir jest befigen, den Irrthum zurück fie fet bier 
"mer pom legten Herausgeber des Evangeliums aus 
allerlei zerjtreuten Stücken künſtlich zuſammengeſetzt, 
ein Irrthum in welchen man vor 60 bis 70 Jah⸗ 
ren doch nur deshalb verfallen konnte weil man 
die echte hohe Kunſt und den wunderbar richtigen 
Zuſammenhang der großen Rede noch gar nicht 
wiedererfannt hatte. 

So lange man nun die Spruhfammlung und 
damit das urfprüngliche Evangelium des Apoftels 
Matthios nicht - richtig „wiedererfannt, Tann man 
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weder die echte Geftalt unferer drei eriten Evange 
lien noch die Entwicelung des ganzen evangelifden 
Schriftthumes hinreichend begreifen. Wie fehr der 
Berf. aber auch die noch Übrigen Duellenfchriften 
verfenne und auch deswegen fich leicht untreffenden 
Deutungen der Worte und Gedanken felbit hingebe, 
wollen wir nur an einem etwas widtigeren Bel 
fpiele zeigen. - Daß Gefus bei feiner Verfuchung 
„mit den wilden Thieren“ war, erzählt im Unter 
fchiede von den beiden andern bloß Markus 1, 13: | 
aber Markus erzäglt die Gefchichte von der Verſu 
hung überhaupt viel kürzer und in einer ganz aw . 
dern Anlage und Haltung als die beiden andern, 
jo daß e8 uns auc) nicht auffallen fann wenn er 
Einiges anders erzählt. So viel erhellet aber aus 
dem gefammten Ynhalte diefer Erzählung bei Mar 
tus Tar genug daß das Zufammenfein mit ben 
wilden Thieren nur den Aufenthalt in der Wiſte 
etwa ebenfo wie Sef. 30, 6. Deut. 8, 15. 32, 10 
bezeichnen fol. Dr H. aber Hat fic) auch Hier 
feine fichere Borftellung über das Verhiltnif der 
fo ganz furzen und ftarf abweichenden Grzählung 
bei Markus zu der bei den beiden andern gebildet, 
und fällt fo in den früheren Irrthum juritd be 
wenigen aber in fic) vollfommen flaren und vımd 
abgefchloffenen Worte bet Marfus für eine bloße 
Abfürzung aus den langen Erzählungen bei Matt. : 
4, 1—11. Luk. 4, 1—13 zu halten. Wie umide 
tig dies zu denfen ei, Hütte er aber (uin hier von 
allem Anderm zu fcjweigen) wohl ſchon durch ei 
ernfteres Machdenfen über jene paar Worte „er wat 
mit den wilden Thieren” finden können. Diet 

Worte fehlen in der andern Erzählung völlig, aber 
fichtbar nicht zufällig fondern weil fie zu ihrer gar 
zen Anlage und ihrem Verlaufe nicht paffen, inden 
bei ihr Alles nicht von dem Grauen und der tere 
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er done wilden Thieren bewohnten Wüfte fondern 
on einem freiwillig übernommenen 40tägigen %a- 
en ausgeht. Sekt man aljo das ganz Grundlofe 
praus die wefentlich verjchiedene Kleinere Erzählung 
4 aus der lüngeren bloß verkürzt, fo haben jene 
Borte feinen Sinn mehr; oder bleibt man dennod)- 
arr bei der grundlofen Borausfegung, fo muß 
tan die einfachen Worte fiinftlid) in einen andern 
zinn zu bringen fucjen. Und fo meint Dr 9. 
sit der Tübinger Schule die Thiere unter welchen 
Shrijtus damals gewefen,. feien aus der Gejchichte 
3 Paradifes entlehnt ; denn wie Adam von Thies 
wa umgeben im Paradife vom Satan verfucht fei, 
swolle auch diefe Erzählung Chriftus’ in der Ver- 
hung als einen Adam im Paradife fehildern, 
Bir hätten demnach dann hier etwa eine der vielen 
Einbildungen der Gnoftifer des zweiten Jahrhun⸗ 
brits; und entfprechend will Dr 9. S. 111 leh- 
tm in diefen höchſt unfchuldigen Worten fet „etwas 
von dogmatifcher Anſchauung zu verfpüren”“. Aber 
nah diefer Lehre wäre jeder der vom Satan verfucht 
wird im PBaradife; während die Gefellfchaft der 
There in der eignen Berfuchungsgejchichte Adam's 
Gen. c. 3 nirgends erwähnt wird und nach Gen, 
2,19 f. bei Adam felbft ganz anders wohln ge- 
Bet. Dean fieht alfo zulett nur daß Dr 9. fid 
bon ben Sitten und Lehren der Tübinger Schule 
tod) immer nicht fern «genug hält; und wie fehr er 
beim Erklären des NTS auch an der Tendenzrieche- 
ri diefer Schule nod leide, fann man ©. 147 an 
einem andern ftarfen Beifpiele wahrnehmen. Weil 
wimlid) Chriftus Meatth. 11, 28— 30 von der 
„Leichtigkeit der Laſt“ redet die er den Seinigen 
aflege, fo foll Lufas als „gefegesfreter Pauliner “ 
ile diefe Sätze abfichtlich ausgelaffen haben: als 
Wäre Lufas fo fchwach geweſen nicht einfehen zu 
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finnen daß Chriftus ja damit feine -eigne Lehe 
vielmehr der pharifäifchen gerade entgegengefegt, ft 
daß fpäter auch ein „ Bauliner “ gar nicht andert 
denfen und reden fornte! 

Möchte man in Sachen der Evangelten wenig 
-ftens zunächft in Deutjchland bald ganz aigemet 
von dem Wufte fo vieler höchſt verfehrter uni 
ſchädlicher Betrachtungen und Meinungen ablafjer 
welche fich vorzüglich durch das Treiben einer übelr 
Philofophen-Theologenfchule ausgebreitet haben, de 
- gegen aber ebenfo vorurtheilslos als vorfichtig unl 
bejonnen die vielen richtigeren Ginfichten fich -aneig 
nen welche tiber fie bereits aufgeftellt find! Daj 
gewiſſe unflare Beftrebungen und üble Anfichten zu 
Zeiten auch wohl von den entgegengejegteiten Seb 
ten aus: itbermadjtig werden und genug Schaden 
ftiften, iſt nicht immer fogleih zu hindern: alleis 
alle unfre Wiffenfchaften würden ebenfo wie das Evans 
gelium und das Chriftenthum vollfommen unnikge 
Dinge werden wenn fie dauernd unter uns Here 
fchen und alle unfere beffere Zukunft gecftarte 
fönnten. 

— Wir benugen jedoch dieje Beraulaſſung m 
etwas fid) auf die Evangelien Beziehendes zu ere 
läutern was in unfern jüngften Zeiten ſchon wide 
tig genug geworden, auch in den Gel. Anz. frühe 
berührt ijt.. Im Sahrgange 1858 ©. 1712 ff: 
wurde von der bis dahin ynbefannten altjyriichen 
Veberfegung der Evangelien geredet welche Cureton 
eben damals ‚herausgegeben und feiner Unterfudung 
gemäß beurtheilt hatte; und da diefe leider fest 
nur im den unvollftindigen zerftreuten Blättern; ee 
britifchen Muſeums erhaltene Ueberfegung bei aller 
ihrer: vielfachen Wichtigkeit nicht minder viele Schwie⸗ 
rigfeiten bietet, fo wurde in ben Jahrbb. ber Bi 
ſchen Wifſenſch. nod) zuletzt X ©. 145 f. weiter 
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von ihr geredet. Es ift befonderd auch ihre Ueber- 
Ihrift des Matthäosevangeliums welche fchon zu 
vielen Vermuthungen Anlaß gegeben hat, und deren 
Ginn um fo unficherer {chien da fie nad) Cureton’s 
Deichreibung in der Mitte zwifchen dem zweiten 
und dritten Worte eine Lücke haben follte. Ich 
benugte nun im lebten Auguft meine Anwefenheit 
in London um mir darüber Gewißheit zu verfchaf- 
fen. Nach der genaueften Cinficht aber in die alte 
Handidhrift welche ich genommen, ift zwar der Legte 
Budftab der Wortes Lejasop zur Ifhfen Hälfte 
verblichen, nach ihm aber ift vor «do wohl Raum 


für einen Punkt, allein nicht für ein 2. oder einen 
andern Buchftaben. In dieſer ſyriſchen Schrift 
dehnt fic) nämlich das | fo ungemein breit daß 


"wenn feine linke Hälfte verbleicht cine ziemlich weite 
Yide entfteht wo jcheinbar nod) ein ganzer Budh- 
tab ftehen finnte; diefer Schein trügt hier aber 
defto mehr da in diefer Handichrift jedes Wort der 
rothen Ueber- oder Unterfchriften als Worttrenner 
einen Punkt hat, und wohl für diefen hier zu er- 
wartenden noch Raum ijt aber nicht für einen vol- 
lm Buchftaben. So viel zur Berichtigung der 
Worte Cureton’s. Fehlt hier nun fein Buchftab 
und ift bier fein wirklicher freier Raum oder Abfag 
gelaffex, fo fcjeint e8 daß man die drei Worte 
ulldo Lepato? cad to} fo faffen fünnte als bit- 
dete bas zweite ein bloßes Adjectiv gu dem Cigen- 
namen Matthäos: allein ich habe jchon fonit er- 
(intert daß daraus Fein verjtändficher Sinn hervor- 
gehen würde. Das Syrifdje erträgt zwar” die Vor- 
ftellung eines Eigenjchaftswortes fcyon weit mehr 
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als bas Hebräifche, jedoch kann noch nicht gang 
wilffürlich jedes fo vorangehen, und auch diefe Mög» 
fichfeit wäre bei einem fepeto erft zu beweifen. 
Darum bleibt e8 doch immer wahrfcheinlicher daf 
Mpharsho ber Name diefer Ueberfegung fein fol, 
wie die Syrer ihre gewöhnliche Bibelüberfegung 
—E basses (Libri Apocryphi syriace ed. La“ 
garde p. XXVI) oder fürzer bloß P’shito). nee 
nen (Petermann’s Reifen II S. 345). Der bloße 
Name wlH reicht dann nach diefen Worten fon 


zur Bezeichnung des erften oder des Matthäosevan 
geliums hin, mag ein einfacher oder zur ftärkeren 
Trennung der Doppelpunft : davor geftanden be 
ben; denn auch der lettere ijt hier aa 


Geſchichte bes Verhältniffes zwiſchen 
Kaiferthum und Papftthum im Mittel 
alter. Won Dr. B. Niehues, Privatdocenten 
der Geſchichte an der k. Akademie zu Münften 
Erfter Band: Von der Gründung beider Gewaltes 
bid zur Erneuerung des abendländifchen Kaifer 
thums. Münſter, Verlag der Coppenrathfchen Buch 
un Runftgandlung. 1863. VII und.593 Seiten 
in Octav. 


| Wenige Fragen aus bem Gebiete der Bef Gide 
find in der legten Zeit fo angelegentlich erörtert 

worden, wie die Frage nach der Bedeutung des due 

Karl d. ©. erneuerten abendländifchen Kaif 

Es handelte fid) dabei vorwiegend um die Bedeutung 


N 
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des Kaiſerthums für die Gefchichte Deutſchlands, 
deffen Könige mit verhältnigmäßig kurzer Unterbre- 
dung zugleich Inhaber der Faiferlichen Würde was 
ten. Diefer Gefichtspuntt ift jedoch nicht der ein- 
ige, auf welchen es bei der Betradhtung des Kai⸗ 
ſerthums anfommt. Für eine erfchöpfende Behand- 
Img des Gegenftandes ijt es nothwendig, den unt- 
verfellen Charakter 528 Kaiſerthums mehr in den 


. Bordergrund zu ftellen,. aljo namentlich fein Ver- 


haltniß zum ‘Bapftthum genauer ins Auge zu faf- 
ju. Auf diefen Standpunkt ftellt fih Hr Niehnes 
ia dem oben angeführten Werfe. Er geht davon 
ms, dag das Kaifertfum „in der nothwendigen 
Rebindung mit feiner Gegenwürde, dem Papft- 
tm“, betrachtet werden müfje, und bezeichnet es 
denmach als feine Aufgabe, „an der Hand, der 
Quellen die wechfelnden freundlichen und feindlichen 
Beziehungen zwiſchen den beiden höchſten Vertretun- 
gen der weltlichen und geiftlichen Macht wahrheits- 
getreu darzuſtellen.“ | 
Das Werk ijt auf der breiteften Grundlage an- 
gelegt. Es fucht die Wurzeln der beiden Gewal- 
ten, der Taiferlichen und der päpftlichen, bis hinauf 
zu ihren eriten Keimen blog zu legen; eS geht, um 
de Quelle des Kaiferthums zu entdeden, zurück bis 
af die Gründung der Stadt Rom, und eS beginnt, 
Indem es die Entftehung des Papftthums entwidelt, . 
mit der Geburt Chrifti. Die univerfellen Tenden- 
yn des Kaiſerthums, fein Anfprud) auf Weltherr- 
haft, führt Hr Niehues aus, find fchon in der 
Älteften Gefchichte der Stadt Rom erfennbar; feit 
Romulus und Numa trug fic) da8 römifche Volk 
mit der Hoffnung und Idee eines Weltreichs, das 
nach ftebenhundertjährigen Kämpfen endlich verwirk⸗ 
| ward. Dann aber ging das imperium mundi 
bom römischen Volle auf den Kaifer über, welcher 
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von den urfprünglich dem: Voffe zuftehenden Son- 
veränitätsrechten eines nad) dent andern an fid 
brachte. Während defjen entwickelte ſich eine andere 
Macht, welche bald dem Kaiferthum die Alleinherr- 
{daft ftreitig machte, die chriftliche -Kirche. Nag 
dem Tode ihres Stifters, und von diefem dazu Per 
ftellt, übernahm der Apostel Petrus die officielle 
Vertretung der Kirche (S. 73); nad Petri Tod 


aber Tieß fich die Autorität, die er in der Kirde 


genoffen hatte, in der von ihm geftifteten, von ihm 
geordneten und durch feinen Dtartertod gemeihten 
römischen Kirchengemeinde nieder (S. 89). Damit 


war denn fdon der Grund zum Papftthum gelegt; — 


der römiſche Bifchof war von Anfang an der beru⸗ 


fene Vertreter der Kirche; in der ‘ganzen fpätern 
Entwidlung handelt e8 fic) nur um die Erweiterung 


der Macht und der Rechte diefer Vertretung. Zu 
erft nur „die höchſte ideale Vertretung des Erdle — 
hen Staates“ erlangte das Papftthum feit dem | 
Soncil von Sardica auch thatfächlich die entfpre - 
chende Macht (S. 388); und nachdem Conftantin 


bd. Gr. dem Chriftenthum Duldung gewährt, Thee 
dofins d. Gr. e8 zur Staatsreligion erhoben mb 


dabdurd) feinen Nachfolgern die Politif vorgezeihud - 
hatte, die chrijtliche Kirche in den Dienft des Stave . 
te8 zu’ ziehen, da jtellte die Kirche „der Einheit bes 
Staates die Einheit ihrer Hierarchie, dem Kalfer , 
thum ein Papftthum gegenüber“ (S. 393). Ihret 


Abfonderung vom Staate hatte e8 die Kirche - 


verdanken, daß das Papftthun in den Sturz des 
weftrömifchen Raifertfums nicht mitverwickelt wurde, 
vielmehr bald ftarf genug war, ſowohl die Ci 
griffe der oftrömifchen Raifer in das Gebiet bet 


Kirche zurückzuweiſen, als auch dem feindlichen Am ' 


dringen der Langobarden Widerftand zu (elfen 
Der Despotismus des Kaifere brachte Ftalten aber 
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m Ende zur Verzweiflung, ein Nationalgefühl er- 
achte, und als nun vollends die Yangobarden fich 
om WArianigmus ab- und dem Katholicismus zu- 
vandten und in ein freundichaftlicheres Verhältniß 
u Rom traten, zögerte Italien nicht länger die 
haft des oftrömifchen Kaifers abzufchütteln. 

er Verſuch des Papftes, „die Religion von der 

holitik zu trennen und wenigſtens die ftaatlichen 
Rechte des Raiferthums zu retten“, fcheiterte an der 
Eroberungsfucht der Langobarden (©. 505). Hier 
om Raiferthum, dort von den Yangobarden bedroht, 
‚traten Römer und Papft feierlich aus der Verbin: 
tung mit dem Raiferthum“ und fuchten Hülfe bei 
ben Franken (S. 514). Pippin, welder die Kö— 
nig6frone dem Wusfpruch des Bapites verdankte 
(G. 548), leiftete der Aufforderung Folge; in zwei 
Reldziigen „vereinigte er die Erbgüter des Apoftels 
Petrus mit der römischen Republif zu einem freien 
mabhängigen Rirdenftaat’, und ,,ficherte des Papft- 
tms Souverainität durch einen doppelten Ver⸗ 
tag“ (©. 543). Da Defiderius die neue Orb» 
mung nicht mehr anerkennen wollte, machte Karl d. 
Gr. feiner Herrfchaft ein Ende, und erweiterte den 
Umfang des Kirchenftants in einer neuen Schenkung 
an den Bapft, deren Inhalt jedoch nicht ficher über- 
lefert ift (S. 565 ff.). Die Verbindung der Fran- 
fen mit Rom wurde immer inniger. Das oftrömt- 
foe Raiferthum bekannte fich feit der Synode von 
Nike wieder zu dem Glauben Roms, und „hatte 
aljo die Scheidewand niedergeworfen, die fic) zwi⸗ 
iden ihm und Stalien aufthürmen wollte“; „wer 
founte es wiffen, wie lange die veränderlichen Rö— 
mer zum Bapftthum und dem rimijden Patricius 
und nicht wieder die Fahne des Kaijerthums 

bod) halten witrden?” (S.575). Der Bapft mußte 
darauf bedacht fein, diefer Gefahr zuvorzulommen, 


N 


/ 
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die Brite zur Herftellung der oftrömifchen Herr: 
‘haft in Stalien ein fir allemal abbrechen. Auf 
der andern Seite fehlte es tm fränfifchen Reid) „an 
einer Würde und einem Rechtstitel, den man als 
den Ausdrud und die Nepräfentation aller im Reid 
vereinigten Elemente hätte bezeichnen können“. „Un 
ter dem Namen eines Königs dachte fich jedes 
Volk je nad feiner Vergangenheit oder feinem am’. 
genbliclidjen Verhältniß zum Reich eine andere Per 
. fon. &s’mußte alfo auch bier eine Würde gefchaf — 
fen werden, die dem Gedanken der Einheit entfprum : 
‘gen, zu all den verfchiedenen Nationalitäten usb. 
Bölfern in demfelben Verhältniß ftand, eine Würke, 
die nicht, wie das germanifche Königthum, vob 
Volfe ausging und fic) nad) der Auffaffung eines 
jeden Volfs änderte, fondern über den werhfeluder 
Bewegungen des Zeitgeiftes ftehend, in dem Goeth 
chen, in der unwandelbaren Kirche wurzelte * (S 
589). Unter diefen Verhiltniffen wurde Weihnody 
ten poo das abendländifche Raiferthum wiederher⸗ 
geftellt. 
Diefen Gedantengang ungefähr verfolgt Hr Rie 
hues in feiner Darftellung. Die meiften feiner Aw 
fichten find ſchon früher bald da bald dort geäußert, 
aber feineswegs alle wiljenichaftlich begrindet; of 
fragt fich, ob dies Hrn Niehues gelungen if. Di. 
umfafjende Anlage jeines Werks trägt freilich 
dazu bei, ihm die Aufgabe zu erleichtern; er 
dabei viel weiter aus, als für feinen Zweck nol} 
wendig war. Das Wejen und die Bedeutung bei 
römischen Kaiſerthums mußte allerdings hervorgehe 
ben werden, und die davon gegebene Schilderung Mi” 
im Ganzen zutreffend; aber dazu bedurfte es 
des Ruritdgehens bis auf die Gründung der Stall 
Rom, wozu fic) der Verf. dur) das Beftreben, oe 
Greiguiffe überall auf ihre legten Urfachen guvidgr 
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, gu feinem eignen Schaden hat verleiten laf- 
Befichtspunkte, die für die Politif des Cafar 
uguftus immerhin maßgebend geweſen fein 
‚ überträgt er unbedenklich auf die älteften rö- 
t Berhaltniffe; Niemand wird aber dod) ohne 
es behaupten wollen, „gb der römiſche Staat 
t feiner Geburt in feine innern und äußern 
burch die Idee eines univerfellen Kaiferihums 
teh’, „daß er ſich feit Romulus und Jima 
er Hoffnung und Idee eines Weltreichs “ 
jetragen” habe. Um diefe Anficht zu begritn- 
zurfte eS jedenfalls noch andrer Beweiſe, als 
innerung an die cloaca maxima, die „nur 
ern Vorahnung fünftiger Weltgröße ihr Da- 
rdanfen“, oder an die via Appia, diefe „Ko⸗ 
er Straßen“, die nur „zu einer Königin al- 
ldte gehören“ finne. Und ebenfo wenig wer- 
> Gigenthiimlichfeiten der lateinischen Sprache, 
tchnend fie unjtreitig für das römische Wefen 
im Stande fein, „das Princip der Katholici- 
römijchen Staat über allen Zweifel feitzu- 


ideffen find diefe Punkte für die Sache von 
sorbneter Bedeutung. Tür die univerfellen 
wen des römischen Kaiferthums einen befon- 
Jeweis zu führen, war ganz itberflitffig; fie 
gar nicht geleugnet werden; überhaupt Hätte 
fchichte des Kaiſerthums kürzer gefaßt werden 
, was dann vielleicht der Geſchichte des 
hums zu Gute gefommen wire. Das Haupte 
t war in dem vorliegenden erften Band offen» 
if die Entwicklung der päpftlichen Gewalt. zu 
aber grade fie ift überaus mangelhaft darge: 
Gs hüngt dies zum Theil mit der Anficht 
erfafjers über die Entftehung der päpftlichen 
t zufammen Nachdem er die Geburt, des 


(24\ 
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Leben und Wirken Chrifti erzählt, und diefe Erzüh⸗ 
lung felbft wieder durch einen Blid auf die jüdi- 
sche Gefchichte eingeleitet hat, redet er von ber 
Gründung der chriftlichen Kirche, als deren erfter 
„Officieller“ Vertreter nach dem Lode Chrifti, ihm 
Petrus erjcheint. Auffajjung, von welder er 
ausgeht, iſt nicht Wh; trotzdem wird fie in aller 
Ausführlichkeit dargeftellt. Die Bifchöfe find. bie 
Nachfolger der Apoftel, von diefen felbjt in Wee 
bisherige Wirkfamfeit und Befugnifje eingefegt; der 
Episcopat ift das Grumbdelement der von den Any 
fteln angeordneten firchlichen Hierarchie (S. 59% 
innerhalb diefer Hierarchie aber fteht dem Bifdal 
von Rom das „Papftthun oder Oberhirtenthum fe 
die gefammte chriftliche Kirche zu“ (©. 62)., 
ift-gefpannt auf die neuen Beweife, welche der BF 
für diefe Anficht beibringen wird, und die er avd 
beizubringen verſpricht. „Seit 300 Jahren “, {ost 
er, „Hat man fid daran gewöhnt, in religid 
firbten Dingen nicht den bijtorifden Sinn, for" 
dern religiöfe Sympathien und Antipathien dag End 
urtheil abgeben zu laffen, fo daß ich wider meine 
Wunſch und meine nefprlingtiche Abſicht. um eine 
objectiven und feiten Boden zu gewinnen und cw 
feffionelle Meinungen von hiftorifcher Wahrheit trae 
nen zu können, die wichtigften Momente des Ale 


ften Bapftthume von Neuem unterfuchen mußte. 


Und das nicht allein. Weil auch gegen mid de 
Widerſpruch nicht ausbleiben wird, den bisher olf 
nüchternen Rirdenhiftorifer erfahren haben, fo ge 
nügte e8 nicht, die Cntwidlung der Ber 

wie fie vor fid) ging, mit fchlichten Worten anp⸗ 
geben, fondern ich mußte an den betreffenden Gee 
fen für die als wahr erfannten und angegebas 
Thatſachen aud) den entiprechenden Beiveis binge 
fügen“. (©. 62). Zwei Seiten weiter untenche 


| 
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Hierauf endlih fommt er zur Sache felbft. 
Aus den bekannten Stellen der Changelien wird 
der Schluß gezogen, daß Jeſus den Petrus „zum 
Inhaber der oberften Gewalt über fein irdifches 
Gotteshaus “ erhoben habe, eine Stellung, welde 
Petrus nad Chrifti Lod aud) wirklich eingenommen, 
und der römischen Kirche als Erbtheil hinterlaſſen Ä 
habe. Es fragt fich alfo zunächſt, in welchem Ver⸗ 
hältniß Petrus zur römischen Kirche ftand. Be 4 
fanntlic) ſchwebt darüber noch immer ein gewiffed 
Dunkel, und weil eben ganz fichere Nachrichten nid 
vorhanden find, fo gehen die Anfichten darüber wel 
* auseinander. Zugegeben auch, daß er in Rom be 
Märtyrertod erlitten habe, fo ift damit noch mid 
gejagt, daß er auch Bifchof, oder gar Gründer ber 
römischen Gemeinde war. Biel zuverläffigere Nade 
richten, als für Petrus, fprechen für die Meiffion® . 
thitigfeit des Paulus in Rom, ımd man fann fig 
des DVerdachtes nicht erwehren, daß erft die fpiitere 
Veberlieferung mehr oder weniger abfichtlich pe 
Petrus in die Stelle des Paulus habe einräden 
faffen. Man fieht, wie fchwierig es ift, be 
Stellung Petri in Rom ins Klare zu fo ‚um 
wie miflid) daher, auf diefen unfichern Grund ba 
Ursprung des Papftthums zurüdzuführen. Bnbdeffen 
Hr Niehues ſchickt die Verficherung voraus, deh . 
„die Sefchichte den Tod des Petrus zu Rom aff 
ein . hiftorifch begründetes Greignif beweifen’ 
finne (S. 75). Das Verfahren, das er zum Be 
hufe diefer Beweisführung einfchlägt, ift eigenthime 
lich. Er zieht zunächſt eine Parallele mit der & 
teften römifchen Geſchichte. „Weiß die Gefchichte‘, 
feagt er, „daß in Rom jemals Könige regiert hw 
ben? Weiß fie von einer Vertreibung der Künige 
Roms, von einem Kampfe zwifchen Batriciern und 
Plebejern, von Kriegen gegen die benadjbarten Se a 
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finer, gegen die Städte Etruriend und gegen die 
ängewanderten Gelten des Nordens“? „Wer nur 
eine einzige diefer Thatfachen für begründet hält, 
möge wilfen, daß er fiir fie nicht ficherere Zeug» 
hiffe wird auffinden Tünnen, als für den Marter- 
tod des Petrus zu Rom.” Für erfchöpfend hält 
allerdings Or Niehues felber diefen Beweis nod 
nicht; er geht daher genauer auf die Sache ‘felbft 
en. Er ftellt die Frage auf den Kopf, er beftreis 
tet nicht, daß die üälteften Quellen über den Tod 
des Wpoftels in Rom fchweigen; vielmehr gründet 
er grade auf dieſes Schweigen feiner Beweis. Er 
führt ihn folgendermaßen: „Im einer Zeit, wo 
Riemand bas Factum bezweifelte, konnte Niemand 
eö beweifen wollen. Es war allgemein befannt, 
man erzählte es fic) von Mund zu Mund und 
dachte nicht im Entfernteften daran, daß jemals eine 
Zeit Tommen finne, die e8 leugnen oder in Frage 
ftelfen werde. Weil man wußte, daß es in die 
Mortyreracten übergegangen fei, erwähnte man es 
an andern Stellen nur, wenn fich gerade eine paf- 
fende Gelegenheit dazu bot. Da nun aber bie 
Schriften aus diefer Zeit mit Ausnahme geringer 
Fragmente zu Grunde gingen, fo find die betreffen- 
den Zeugniffe größtentheil8 mit verloren gegangen, 
wid e8 wäre Thorheit jie dennoch fordern zu wol- 
Im. Ihr Zweck war ja erfüllt, fobald die Schrift- 
feller des zweiten und dritten Jahrhunderts fie 
aufgenommen und das von ihnen überlieferte für 
He Zukunft gefichert hatten“ (©. 81). Hr Nie 
bes glaubt ein Ligberflüffiges zu thun, indem er 


' Mefe Stellen aufzählt, und fogar nod) Nachrichten 


ans dem erften Jahrhundert binzufügt. Aber was 
für Nachrichten? Der Schluß der Apoftelgejchichte: 
„Darauf ging er (Petrus) weg und reifete an ei- 
nm andern Ort”, foll Petri Anwefenheit in Rom 
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bezeugen, weil die Apoftelgefchichte in Rom gefy 
ben, und daher unter dem „andern Ort’ Ror 
verftehen fei. Aehnlicher Art find die übrigen 9 
richten, wozu dann noc) die Angaben der Kin 
väter kommen. Statt aber deren Glaubwiirdi 
zu prüfen, wird jeder, Zweifel gegen diefelbe 
(Entfchiedenheit zuriidgemiefen, und werden auf: 
Weife ohne jede Rechtfertigung für die Sache 

Petrus Zeugniffe ins Feld geführt, deren 
verläffigkeit langft mit gutem Grunde angefo 
ift. Die unbequemen Quellen, die Pfeudoclem 
nen mit ihrer Erzählung von Petrus und dem. 
gier Simon, worin der fagenhafte Charakter 
Ueberlieferungen über Petrus gar zu handgre 
ift, werden einfach) übergangen, und vollends 
Ergebniffe der neneren Forſchung gejchieht mit 
nem Wort Erwähnung, man müßte denn nw 
bereingeltes Citat aus Gibbon, Ranke und Gre 
vins dafür nehmen wollen (©. 63 N. 1). . 
diefem Wege fommt Hr Niehues zu dem fchom 
gegebnen Refultate, und während er anfangs 
den Märtyrertod Petri in Rom hat beweifen 
fen, nimmt er am Schluß plöglich aud nod 
Gründung ber römijchen Kirde durd) Petrus. 
deſſen bifchöfliche Würde für bewiefen an. 

Damit war der Grund der päpftlichen Ge 
gelegt. „Im römischen Epiſkopat pflangte fid 
den Gefegen der Succeffion fein (Petri) Apoft 
im rémifden Primat fein apoftolifder Bon 
fort” (©. 89). Natürlich ift diefe Anficht 
dem Urfprung des Papſtthums, ganz abgejehen 
ihrer durchaus uniwifjenfdaftliden Begründung, 
die weitere Darftellung des Wachsthums der pl 
lichen Gewalt von wefentlidem Einfluß. Die He 
jade ift fchon gethan; die Idee des Papftth 
ftebt bereits feft; es bleibt nur noch die Gerwh 
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dung diefer Idee übrig, Es Teuchtet aber ein, wie 
fer bei dieſer Auffaffung die Darftellung des all- 
mählichen Fortſchreitens der päpitlichen Gewalt Noth 
eben muß. Hr Niehues hebt allerdings ausdrück⸗ 
ih hervor, daß „ber Vorrang, den Petrus der rö- 
nijden Kirche überließ, abgefehen von den ihm in- 
twohnenden Rechten, mit denen die Gefchichte nichts 
u ſchaffen Hat, noch keineswegs der römifche Brie 
nat unferer Tage” war. „Achtzehn Jahrhunderte . 
at er bedurft, um zu feiner jegigen Höhe zu ge- 
get, und wenn nicht die Verheißungen trügen, 
en ihm noch glänzendere Zeiten bevor” (S. 91). 
Dennoch ift fein Standpunkt von der Art, duß es 
km unmöglich wird, der allmählichen gefchichtlichen 
Atwicklung der Verhältniffe ihr volles Recht ange- 
äben zu laffen. So geichieht es, daß einzelne hers 
orragende Perfünlichkeiten, welche zu der Machter⸗ 
seiterung der römischen Kirche mehr beigetragen has 
en als der h. Petrus, Männer wie Leo d. Gr. 
md-@regor d. Gr., in ihrer großen Bedeutung 
ht entfernt gewiirdigt werden. Natürlich wird 
fre Wirkfamfeit von Hrn Niehues nicht verfchwie- 
en; e8 wird hervorgehoben, daß fie fid) die größ⸗ 
en Verdienfte um das Papitthum erworben haben; 
ber als wirklich epochemadende Geftalten erfchei- 
m fie nicht. Leos Bedeutung beftand hauptſäch⸗ 
ih gerade darin, daß er die bis dahin der römi⸗ 
then Kirche eingeräumten Vorzüge, die fich auf die 
krichiedenartigften Umftände ftügten, lediglich ala 
Knsflug des Weimats des h. Petrus darzuftellen 
sußte, und dadurch für feine Kirche einen Rechts⸗ 
litel ſchuf, den fie vor allen übrigen Kirchen, na- 
mentlich vor der Kirche in Conftantinopel voraus 
hatte. Bon diefer Thätigkeit Leos fann Hr Nie 
Bes, dem ja der Primat Petri von Anfang an 
feftfteht, nichts erzählen. Die ausführliche Darftel- 


fen und in aller Breite zu erzählen als „B 
on Zuftänden, die eben nod) gar nicht ge 
ind. 

Gregor d. Gr. geht es übrigens nicht 
alg Leo. Es werden aus feinen Briefwed 
dem Patriarchen von Conftantinopel und m 
Kaifer wegen des Titels: ökumeniſcher Pa 
welchen jener angenommen Hatte, lange | 
mitgetheilt; auc) von den Verdienjten Gregı 
die Vertheidigung Noms gegen die Yangobaı 
die Rede; aber von feiner Bedeutung Für die’ 
entwidlung des römischen Stuhls erfahren n 
Wort; mehrere der wichtigjten Seiten feine 
tigkeit find fogar völlig mit Stillfchweigen ü 
gen und man fieht fich vergeblich nad) den | 
gen um, welchen Gregor den Ruhm verdanl 
Ra Macht der römischen Kirche begrik 
aben. 

Schon aus dem Angeführten geht hervon 
es ließen fich noch zahlreiche andere Beweife 
beibringen, wie unbefriedigend die Entwick 
päpftlichen Gewalt dargeftellt ijt. Sogar ber 


me nach ift fie niel an furs nefnmmen. mnae 
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Go namentlich) in dem wichtigften Abfchnitte des 
ganzen Buches, in dem Abfchnitt Über die Grün- 
dung bes Kirchenftants. Nachdem der von ben Rai- 
fern gegen Italien verübte Drud, „ber auch die ge- 
duldigften Unterthanen entfremden und zur Empi- 
ting treiben mußte“, und da8 Erwachen eines ita- 
lienifdhen Nationalgefühls gegen das Raiferthum aus- 
driidlid) hervorgehoben, und dadurch die bevorite- 
bende Losreißung der Römer vom Kaiſer zum Vor⸗ 
aus gerechtfertigt ijt, wird im entfcheidenden Augen- 
Hid, da in Folge des Bilderedicts Italien gegen 
den Raifer aufiteht, dem Papft jeder Gedanfe an 
ne Rosreißung von Oſtrom abgejprocdhen. Die 
Briefe Gregors II. an Leo den Iſaurier, feine 
befonnte Drohung: „der römische Biſchof wird fich 
24 Stadien weit nad Campanien entfernen; dam 
fomm du und verfolge die Winde“, foll beweifen, 
„saß Gregor II. noch nicht an eine politiihe Re- 
volution dachte, fondern fich als treuen und ehrlichen 
Unterthanen des Raifers befannte“ (S.502). Zur 
Betätigung diefer Behauptung wird der Brief an- 
geführt, worin Gregor den Herzog Urfus von DVe- 
nedig auffordert, den Exarchen zu unterftügen, um 
Ravenna , dem verruchten Volt der Langobarden “ 
wieder zu entreifen. Es ift aber völlig unzuläffig, 
ms dem Brief ohne nähere Begründung einen fol- 
den Schluß zu ziehen. Es fommt ganz darauf 
an, zu welcher Zeit er gefchrieben wurde; da er 
kin Datum trägt, jo war zunächſt die Zeit genauer 
zu beftimmen. Saffe, Regesta pontificum p. 177, 


‘fet ihn „vor 729” an; Hr Niehues aber citirt 


einfach Baronius, wo er beim ahr 726 fteht, 
und erweckt dadurch den Anfchein, als ftände diefes 

feft. Einen andern Beweis als diefen will 
firlich datirten Brief, der ebenfo gut als Zeugniß 
für das Gegentheil, für die auf Herftellung eis 
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vom Kaifer ımabhängigen Rirchenftants gerichtete 
Politi® des Papftes dierien Tann, bringt Hr Niehnes 
für feine Anficht nicht bet. Die Langobarden milf- 
fen auch die Politif des Papftes verfchuldet haben. 
Der Kaifer und der Exarch verfuchen zu wieber- 
holten. Malen, den Papft durch Meuchelmord ans 
dem Wege zu räumen; Römer und Langobarber 
vereinigen fid) darauf zum Kampfe für die Unad 
. hängigfeit Italiens; der Papſt felber tritt an bie 
Spige der Bewegung: und dennoch hofft Gregor, 


„durch den Aufruhr Staliens und die Freundſchaſt 


der Langobarden firthlic) ficher geftellt (©. 505), 
die ftaatlichen Rechte des Kaiſerthums zu retten,“ 
Welhe Schritte that denn aber Gregor in biefer 
‚Richtung? Hr Niehues fährt fort: „der fife 
Traum wurde ihm bald genommen.“ Der | 


barbenfünig Liutprand bemächtigte fid) des Caftel — 


Sutri, „hierdurch deutlich erflärend, daß er politif 
feine Gache von der des Papftes zu trennen g 
nen fei.“ Dem gegenüber ift da8 Verfahren 
gors, dem an der ,, Rettung der ftaatlichen Rechte 
des Kaiſerthums“ fo viel fag, überaus feltfam 
„So jchmerzlih Gregor den wunerwarteten Berkut 


beflagen mochte, es würde nach der damaligen Lage. 


der Dinge unmöglich und thöricht geweſen fea 
Forte . 


Gutri für den Kaiſer zurücdzufordern; aber 

der Papft nad) den fo eben gemachten Erfahrungen 
die Fefte in den Händen der Langobarden laffen? 
Hier vom RKaiferthum, dort von den Langobarber 
bedroht, erinnerte fi) Rom feines alten echtes 


der Weltherrfchaft, und da feine ganze Exiſtenj be ' 


reits mit dem Papftthume und dem Apoftelfkrflen 
verwachſen war, fo ftellte e8 die Gründer ber re 
mifchen Kirche als die Vertreter feines echtes md. 


die Erben feines Raiferthums dem Oriente und bs | 


* 


hasten Me sods mn nn u. — 
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Vangobarben gegenüber und forderte für Fie die ver- 
lorene Stadt zurück.“ 

So rechtfertigt Hr Niehues den Anfpruch des 
Papftes, im römifchen Ducat die Stelle bes Kai⸗ 
fers einzunehmen, wobei aber der plößliche Sinnes- 
wechfel Gregors ganz unerflärt bleibt. Bn der 
That hat ein folcher Wechjel gar nicht Statt ges 
finden; Gregor verfolgte planmäßig eine beftimmte 
Bolitit, die eben dahin ging, die Griechen aus der 
Herrfchaft über Ytalien zu verdrängen, aber nicht 
um fie den Langobarden in die Hände fallen zu 
laſſen, fondern um fie felbft anzutreten. Daraus 
eflürt fic), weshalb der Papft die Verbindung mit 
dem Kaiſer immer noch nicht ganz löste, bis er 
endlich an den Franken einen neuen Rüdhalt gegen 
die Yangobarben fand. Die Umftände, welche die 
Verbindung zwifchen dem Papſt und dem fränki⸗ 
{den Reich herbeiführten, find im Allgemeinen zu» 
treffend gefchildert; nur ift die Bereitwilligfeit Karl 
Martells, dem Rufe Gregors MI. zu folgen, uner- 
wiefen, und auf die Mitwirkung deg Zacharias bei 
der Erhebung Pippins zum König ein ungebührliches 

4 Gewicht gelegt. Bezeichnend aber für den Charatter des 
‚ganzen Buchs find die Bemerkungen, welche Hr Nie- 

5 bus an die Erzählung diefes Vorgangs knüpft. 
„Es iſt nidjt Sache des Hiftorifers”, ‚heißt es ©. 
582, ,, vollbrachte Thatfachen mit moralifchen Be- 
tradjtungen zu begleiten; er erzählt treu utd ehr- 
lid) das Factum und überläßt das Gericht dem 
. Aber „zuweilen tritt doch die Forderung 

nad) einem Urtheil über die Nechtmüßigfeit oder 
Umehtmäßigfeit de8 Gefchehenen mit folcher Ent- 

ſchiedenheit an uns heran, daß wir es faum zur 

tithalten bürfen. Eine folche Thatfache ift die er⸗ 

wähnte Revolution in Franfreid) und die Betheili⸗ 

gung des Papftes an ihr. Daß die Franken dem 
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unnatitrlicgs Verhältniß zwiſchen Schein und Bit 
lichfeit ein Ende zu machen fuchten, wird Jedermann 
begreiflih finden. Daß fie unter den damaligen 
Umſtänden ein natürliches Recht zur Revolution 
hatten, möchte unfere Zeit, die ja das Selbitbe 
ftimmungsrecht der Nationen als höchites Staat 
geſetz erflärt hat, ebenfalls leicht zugeben. Etwas 
Anderes wäre es, ob der Papft als Oberhaupt dee 
Kirche, ob der legte Hort der Gefeglichleit und BS 
gitimität auf Erden, der höchite Stellvertreter ber — 
Gottheit felbft, fich in der Weife an der Cutthre 


nung der Werovinger hätte betheiligen follen. Qe - 


tholifche Hiftorifer haben zum größern Theile bed 
Papſtthum vertheidigt, Protestant ie SGehriftitela 
Zacharias angeflagt. Ich will fein neues 
füllen, aber ich fehe die Zeit fommen, wo Me 
Stellung der Parteien fich ändern und auch Fathell 
ſche Geſchichtsforſcher das Bild eines widerftreder 
den Pins IX. der fühnen Gewandtheit eines aw 
Garias vorziehen werden.“ 

Neben foldgen ausführlichen Betrachtungen wie 
fie fic) durch das ganze Buch zerſtreut finden, find 
die Thatſachen nicht bloß unverhältnißmäßig fer, 
fondern auch ungründlih erzählt. Die genauet.. 
Kenntniß der Creigniffe, welche die Wiederaufrich 
tung des abendlindifden Raiferthums mittelbar ober 
unmittelbar vorbereiteten, wird darin um nichts ge 
fördert; die dunkeln Punkte bleiben dunkel. Ueber 
die Zeilbeſtimmung der beiden italienifchen Teldzige, 
Pippins, die Hr Niehues 754 uyd 755 anfegt, 
läßt fid) nichts fagen, da er den Nachweis dafür 
bet einer andern Gelegenheit zu führen verfpri 
wenn aber der Tod des Langobardenfinigs A 
nachher ohne jede weitere Bemerkung jn den Am 
fang des Jahrs 756 gefetst- wird, fo muß 
werden, daß Aiftulf nocd) in drei Urkunden von-d, 


— — am 
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April, 8. Yuli und 25. October 756 begegnet, 
Zropa IV, 617. 622. 625. Die Schenkung von 
Rierfy wird verftanden als eine von Pippin dem 
Bapft gegebne Garantie für die Wiedererlangung 
ber von den Langobarden fortgenommenen Gebiete, 
ohne beftimmte Aufzählung der einzelnen Städte, 
eine Vermuthung, die fich freilich aus den Quellen 
kaum wird erweifen laſſen. Unrichtig aber ift es, 
wad) der zweiten Beſiegung Wiftulfs und der darauf 
gemachten Schenfung von der „Souveränität“ des 
Pahftthums zu reden. Die Beziehungen Karls d. 
Gr. und Karlmanns zum Papft find ganz ober- 
Richlich behandelt, und auch die Darftellung ber 
Schenkung Karls von 774 ift unbefriedigend. Die 
darauf bezügliche Stelle der vita Hadr. wird Ie- 
diglich mit Rückſicht auf die widerfprechenden that: 
fachlichen Verhiltniffe für interpolirt erflart, und 
dee Einhalt der Schenkung Karls unbeſtimmt gelaj- 
fn; fie foll Kleiner fein als die vita Hadr. ſie 
angibt, aber größer als die Schenkung von Kierfy, 
und übrigens fic) grofentheils nur auf die Patri- 
‘monien bezogen haben. Punkte, über die e8 aller- 
dings ſchwer fein wird, zu einer beftimmten Ent- 
ſcheidung zu gelangen, die aber doch eine nähere 
Befpredung erforderten. Der Verſuch, dem Papft 
Se Oberhoheit in Ravenna zu retten, Tann nicht 
ag. gelungen betrachtet werden; fonft aber wird das 
Werhültnig Karls zum Papfte nad) dem Untergang 
bes Langobardenreichs faft ganz auger Acht gelaſſen. 
effend hingegen find die Bemerkungen über die 
ültnijfe im fränfifchen Reid), welche Karl auf 
eine innigere Verbindung mit der Kirche hinwiefen, 
und mit vollem echt ift der Einfluß der griedi- 
iden Bolitit auf die Geftaltung der Dinge im Abend- 
d, auf die Erneuerung des abendländifchen Rai- ° 


die Verhältniſſe anfchaulicher zu machen. Trogder 
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ferthums, entichiedener als dies bisher” zu gefchehen 


pflegte hervorgehoben worden. 

Es bleibt übrig, uoch ein Wort äber die Spras 
che zu jagen, ‚auf welche der Verf. augenſcheinlich 
ein bejonderes Gewicht legt.. Um fo mehr ift zu 
bedauern, daß die darauf mit Recht verwandte 
Sorgfalt tein befferes Ergebniß geliefert hat. Deas 
Buch wimmelt von umnatürlichen Redensarten und 
langen aufs Fünftlichfte ausgeführten Bildern, welche 
die Erzählung unangemeffen unterbrechen, ohne dog 









hat der Verf. die Sprache teineswegs in der Oe 
walt, und da er alles Gewöhnliche gefliffentli ze: 
vermeiben fudt, fo finden zuweilen die einfadhfie- 
Gedanken feinen Haren Ausdrud, Bollends unzaläf 
fig aber ift e8, gebräuchliche Wörter in einem. unger 
brdudliden Ginn «(vgl. 3. B. ©. 156 — 
Unterthanen), oder gar Wörter, wie „Unbedentung" 
(S. 451) zu gebrauchen. 

Aus dem Allen ergibt fich der Werth des Be 
hes von felbjt. Die angeführten Beifpiele 


bemelfn ' 
zur Genüge, daß eine befriedigende wiffenfchaftliche Be - 


handlung des Gegenftandes nicht darin gejucht werden - 
darf. Kine Kritif der. Quellen findet fic) nirgenbt 


der Verf. kennt nur. eine Kritik der —— — bie 


er aufs willfürlichfte Handhabt.. Von welchem Stand 
punkt er dabei ausgeht, fann fchon nach dem bisher | 
Gefagten nicht mehr zweifelhaft fein; er —*2 
denſelben aber noch deutlicher durch die Art, wie er 
Fragen der Gegenwart in ſeine Darftellung hinein 
zieht. Das Toleranzedict Eonftantins d. Gr. mug 
dazu dienen, den deutſchen Fürjten eine Vorlefung 
über Toleranz zu halten. „Seit DO Jahren“, 
fagt Hr Niehues S. 213, „hat der deutfche 

das Gejeg der Paritüt verkündet; die deutfchen & 
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nige und Füriten haben ber Gleichberechtigung der 
beiden chriftlichen Befenntniffe ihr Beifigftes Wort 
verpfändet, und doch, wo Hütte diefe Parität in 
-proteftantifchen Staaten bisher eine andere Stelle 
gefunden, als auf dem Papiere“? Und dabei hat 
ed fein Bemenden nicht. Gn einem Bude, das 
andere Bearbeitungen auffallend wenig nennt, wird 
bei der Schilderung der Verfommenheit des heidni- 
fen Roms als Hiftorifer Schiller, werden „die 
Götter Griechenlands “ citirt, zu welchem erdenkli⸗ 
den Swede anders, als um den Sat anzubrins 
gen: „Er (Schiller) fuchte vor Chriftus die Göt- 
ter, bie er nach Chriftus nicht zu finden vermochte, 
und modelte darum die Gefchichte nach feinen per- 
fönlichen Beditrfniffen“ (S. 115)? Iſt das „der 
feite unwandelbare Boden der Geſchichte“ (S. VD, 
anf. dem nad des Verfs eignem Geftindniffe der 
Streit. über die Bedeutimg des Kaiferthums allein 
zur Löſung gebradt werden kann? Herr Niehues 
imterjcheidet zwifchen kirchlichen und antifirchlichen 
Schriftftellern über diefen Gegenftand; fein Bud 
mag zu den ftreng firchlichen Bearbeitungen gehö- 
ren, aber unter die ftreng wifjenfchaftliden wird es 
nicht gerechnet werben ‚können. 
Ä | Sigurd Abel. 


\ 


Le protestantisme en- Normandie depuis 
la révocation de l’edit de Nantes jusqua la 
fin du dix-huitiéme siécle. (1685—1795). Par 
M. Francis Waddington. Paris J. B. 
Dumoulin, Quai des Augustins. 13. et aux li- 
brairies protestantes. A Rouen, chez Lebru- 
ment, libraire. 1862. 140 ©. in Octap. 
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Ludwig XIV. hob 1685 das Edict von Nante 
auf, und fein Nachfolger, Ludwig XV., fuhr 1 
der Handlungsweife feines: Vorgängers fort. Us 
ter den fchwerften Strafen wurden die Tirchliche 
Verfammlungen der Reformirten verboten, fie wm 
den von allen öffentlichen Würden und Aemter 
ausgeichloffen, und ihre Ehen ohne Tatholifche Eh 
fegnung .für ungültig erflart. Werf. fam in & 
Befit des Manuferiptes von den Mémoires eim 
Gdelmanns aus der Normandie, des Iſaak Di 
mont de Bostaquet, welcher nach der Aufhebm 
des Sdictes von Nantes als Augenzeuge den 2ı 
ftand der Reformirten in diefer Proving befchrie 
und biejes ift, neben andern guten Quellen, d 
wichtigfte Quelle diefer Schrift, worin die 2a 
der Reformirten, bis ihnen in Folge der Revol 
tion Religionsfreiheit bewilligt wurde, in ihren fp 
ciellften Verbältniffen dargeftellt wird. Zu Rowe 
Saen, Wengon', Saint-Lo waren Belcehrungshäuf 
errichtet, und ©. 58 wird die den neuen Kathel 
ten vorgefdriebene Lebensweiſe näher angegebe 
An dergleichen Zügen ift die Schrift fehr. rei 
aber dod) beſchränkt fic) Verf. einfeitig viel gu fa 
auf Aeußerlichkeiten, als daß fein Wunſch 2 
Schluſſe Hinlänglich begründet erfdiene, dag fe 
Werk einen Beweis der gejunden Lebenskraft & 
franzöfifchen Proteftantismus liefern möge, berg 
folge er nach erlangter Freiheit die Principien em 
jrucjtbaren Geftaltung in fich tragen, und mel 
und mehr offenbaren müſſe. Ä 

Zu Ä Ä Holzhaufen.‘. 


Berichtigung. 
©. 144. 3. 5. v. o. ift ſtatt „ſceptiſchen“] 
leſen: „ſko ptiſchen“. | " 
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. unter der Aufficht 
ber Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. » 





9. Sind. 
Den 4 März 1863. 





"Ueber die Flexion der Adjectiva im Deut- 
ot Eine sprachwissenschaftliche Abhand- 
mg von Leo Meyer. Berlin, Weidmann- 
de Buchhandlung 1863. 69 ©. in-Octav. 


. Qn gedriingtejter Kürze haben auf ©. 382 be- 
ts die vorigjährigen Nachrichten von der hiefigen 
Iniverfität und Königlichen Gefellfdaft der Wiffen- 
haften auf diefe Tleine Abhandlung hingewiefen, 
a diefelbe urfprünglich jener Gefellfdhaft vorgelegt 
mrde. Nun tritt fie hier dod) ganz felbjtändig 
mé Licht und zwar ohne irgend welche Aenderung 
m ihrer früheren Geftalt. 

Sie geht davon aus, daß man außer denjeni- 
yn beiden Flexionsarten der dentfchen Abdjectiva, 
ke man nad Safob Grimm gewöhnlich mit dem 
Ramen der ftarfen und ſchwachen Declination zu 
kgeichnen pflegt, auch in dem prädicativen Gebraud) 
Wie der Mann ist gut, wo man die Adjectiva gee 
which als ganz flexionslos anfieht, nod eine 
wirkliche adjectivifche Flertonsart Hat. Gm Neus 

[25] 
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hochdeutfchen, wo man 3. B. auch fagen fann die 
Männer sind gut oder etwa auch der Männer gut 
für der guten Männer und anderes ähnlich, fcheint 
e8 allerdings, als” ob tn derartigen Verbindun 
gradezu der bloße Stamm der Adjectiva ftatt flectir⸗ 
‘ter Formen gebraucht werde. Verfolgt man aber 
die Gefchichte der drutſchen Sprache weiter guriid, 
fo zeigt fic) bald, daß jener fo ganz freie und fon 
nen wir faft fagen verwilderte Gebrauch erft eimer 
ziemlich fpäten Zeit angehört. In der älteren Zeh - 
ift jener Gebrauch der ganz kurzen und vermeintlig . 
ganz unflectirten Adjectiva auf wenige Cafus be ' 
ſchränkt und in der älteften Zeit deutlich auf folde 
Cajus, in denen jene fdjeinbare Flexionslofighelt 
gar nichts anderes ift, alg aus rein lautlidem 
Grunde eingetretene Beeinträchtigung der Former, 
wie wir fie ganz entfprechend bei den Sub 
ftantiven haben. Wir dürfen deshalb unfer hock 
in der Baum ist hoch, oder daS klein in das 
Kind ist klein ebenfo wenig wirklich flexionslos 
nennen, als die fubftantivifden Baum und Kind 
felbft, oder im Yateinifchen etiva Formen wie pa- 
ter, Vater, oder homo, Menſch, weil dort au 
lautlihem Grunde das auslautende s, bier fogar s 
und s eingebüßt wurden. 

Qn den verfchiedenen deutfchen Mundarten # 
die Verwendung diefer kürzeſten Adjectivformen, we 
wir fie einfach bezeichnen , fehr verfchieden au 
det und zwar im Gothifchen, der für alle 
Sprachgeichichte immer wichtigften Mundart, asf 
das wir hier im diefer turzen Anzeige auch uur de 
lein eingehen wollen, in der Weife, baß jene fir 
zefte Flexionsart von mehreren Cafus,. in denen fe 
was wir bier nur andenten können, die eig 
ftarfe Flexion’ ganz verdrängt hat, abgefehen, mM 
im fingularen Nominativ (und Accufativ) ded tr 
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geichlechtigen deutlich neben der ftarfen und fchwachen 
Flexion liegt. Wir haben bier 3. B. außer der 
fdhwaden Form gödö, das Gute, und der ftarfen 
gödata, Gutes, noch ein kurzes göd, gut, welches 
legtere man oft für ganz beliebig wechfelnd mit je- 
ner Form auf ata angejehen hat. Bet genauerer 
Prüfung des Gebrauchs aber zeigt fic) troß einiger 
Ungenauigfeit doch das im Allgemeinen unverfeun- 
bar deutlich, dag prädicativ ausschließlich die Fürzere 
Form auftritt. Und das ift für die Gefdichte un- 
ferer Sprache eben von ganz befonderer Wichtigfeit ; 
wicht bloß dag wir nocd in ganz der, nämlichen 
Beife das Kind ist gut unterfcheiden von gutes 
Kind, ſondern auch in allen, übrigen wenn unter 
fi) auch noch fo verfchiedenen Mundarten ergibt 
fih doch als Grundregel die, daß die fürzeite Flexion 
ber Adjectiva oder die, die mit der der Gubftantiva 
mit vocalifh auslautenden Grundformen überein- 
ſtimmt, vornehmlich prädicativ gebraucht wird. 

Yn Bezug auf diefe Erjcheinung ergibt fic) nun 
aber auch nod der Vergleich des Litauifden und 
SJavifchen als befonders wichtig. In dicfen 

en unter einander befonders nah  verwand- 
ten, dann aber auch gemeinfam dem ‘Deutfchen fehr 
nah ftehenden Spradyen, gehört zu den befondern 
Gigenthiimlidfeiten im Gegenfag zu allen übrigen 
Verwandten die ausgebildete Doppelheit der adjecti- 
bifchen Flexion; man fcheidet fowohl im Slavifchen 
als gan Litauifchen eine fogenannte beftimmte und 
ineeftimmte Flexion. Dabei lag der Vergleich 
mit dem Deutichen immer fchon fehr nah, ohne 
daß eS gelungen wäre, jene bejtimmte und unbe= 
fimmte Flerion etwa mit der deutfden ſchwachen 
und ftarfen oder etwa in umgekehrter Folge zu ver« 
mitteln. Nun aber ift von uns erwiefen, daß jene’ 
mbeitimmte Flexion mit der von uns fogenannten 
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fürzeiten Flexion im Deutfchen völlig übereinftimmt. 
Und was das Wichtigfte tft, auc) im Gebraud 
gilt jene Uebereinftimmung, das unbeftimmte Wdjere 
tiv wird im Stavifchen und Litauifden ausfchließ- 
lid) prädicativ gebraucht. Und aud) eine eigenthitm: 
lice Gleichmäßigkeit in der Entwidlungsgefchicte 
der unbeftimmten Adjectivflerion im Slavijden und 
jener bis jegt noch nicht genügend verjtandenen 
deutfchen Adjectivflerion finnen wir nod) hervorhe⸗ 
ben: wie von allen deutfchen Deundarten feine ein 
zige jene kürzeſte Flerion ganz vollitändig bewahrt 
hat, fo finden wir auch in allen neuern ſlaviſchen 
Mtundarten jene unbeftimmte Flerion nur noch mehr 
oder weniger zerftirt vor. 

Daß nun aber die beftimmte Flexion des Li⸗ 
tauifchen und Slavifden im Wefentlichen mit der - 
deutfden fogenannten ftarfen übereinjtimmt, bet 
ſchon Bopp in der erften Ausgabe feiner vergley 
denden Grammatik ausgeführt und aud) Millofich 
in feiner vergleichenten Grammatif der flavifden - 
Sprachen ausgefproden. Diefe Flexion ſchließt fig 
nicht bloß eng an die der Fürwörter an, wie 
gleich deutlich in die Augen fpringt, fondern fie | 
halt, bat man erkannt, in engem Anfchluß ein um . 
jprünglich felbftindig flectirtes Fürmwort, deffen Grund 
form in ältefter Geftalt fic) als ja, alfo als mit © 
dem im Altindifden relativ auftretenden Pronmb - 
nalftamm übereinftimmend, ergibt. Aber ein we 
jentlicher Unterjdjied zwifchen dem Stavijchegge und 
Litauifden einerfeits und dem Deutfchen an 
zeigt fid) doch bier; dort fügt fic) das Pronomen 
an die ſchon (in fener unbeftimmten Flexion) flee 
tirten Adjectivcafus, im Deutfchen aber traten de. 
pronominellen Cafusformen an die adjectivifche Grund 
form. Und bier ließ ſich in Bezug auf das Aw 
Bere der Formen mancherlei an der Boppfden Ane 


Leo Meyer, Slerion d. Adjectiva im Deutfden 325 


führung richtiger geftalten. Während nach ihr bie 
Sprade völlig willfürlich das alte 7 jenes Prono- 
mens bald abzumwerfen, bald als i feitzuhalten fcheint, 
ergibt fich vielmehr eine ganz gleichmäßige und durch- 
aug mit der der abgeleiteten Verben des Kennzei⸗ 
dens ai gleihmäßige Behandlung, nad) der näm- 
lid) jene Verba vornehmlich die Gigenthiimlichfeit 
zeigen, daß, wo man die Lautfolge ata oder nod 
älteres aja hätte erwarten mögen, nur ein einfaches 
a auftritt. ; 
Höchft wahrjcheinlich hatte jenes antretende pro- 
nominelle ja urfpritnglid) feinen andern Zweck als 
De wirklich" adjectivifch gewordene Natur der Fors 
men, denen e8 fic) anfügt, beftimmter auszudrücken 
im Gegenfag zum Gharafter von Participformen, 
als die man fait alle aus Wurzelformen unmittel⸗ 
bar entfpringenden Nomina urfpritnglic) auffaffen 
fann. Es würde — wenn e8 nicht für das Mal 
zu weit geführt hatte — daher auch noch von -be- 
fonderem Intereſſe gewefen fein, auf die im Deut- 
fen in fo vielfacher Weife eigenthümliche Flexion 
der eigentlichen Participia näher einzugehen, die 7. B. 
im Aftjächfifchen meift fehr deutlich auch mit jenem 
pronominellen Zufag ja flectirt werden. Ohne 
Ameifel finden wir diefen Bufay aud) in dem ©. 
60 von uns angeführten für alle ©efchlechter ge- 
brauchten althochdeutfchen képanti, gebend, das ges 
wiß nicht, wie wir dort noch bemerften, urfprüng- 
[ah nur weibliche Form war. Mit diefen eigen- 
thumlichen particip - abjectivifchen Yormen im Deut- 
ſchen berührt fic) vielleicht ganz nah der. Unters 
died der Inteinifchen Participia, die nicht felten in 
adjectiviſchem Werth als Grundformen auf i — 
splendenti söle, durch die helle Sonne —, in pars 
tidpielfem Werth aber in ältefter Weife nod) ale 
formen auf nt — splendente söle, währe 
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die Sonne fdien — erfcheinen; dod können wir 
das hier nicht weiter verfolgen. 

Die Schwache Flexion der Adjectiva ftimmt ge 
nau mit der fchwachen Flexion der Subjtantiva 
oder mit der Flezion der Subftantiva mit Grund 
formen anf n überein, und es ift dabei nur das ei⸗ 
genthümlich, daß während faft alle Gubjtantiva fid 
nur in einer Form feitfegten, fajt alle Adjectiva 
ſowohl in vocalifch auslautender Grundform als in 
der auf den Nafal ausgehenden flectirt werden kim 
nen. Das Litauifche, Slaviſche und aud) Latein’ 
Ihe Haben Adjectiva der legtern Art fo gut we - 
gar feine, wohl aber finden fic) einige folche im 
Griechiſchen fowohl als im Altindifchen; die Flexien 
nominaler Grundformen auf n aber, welchen. 
in den entfprechenden deutfchen Formen als erft men — 
zugetretenes Clement anzufehen gang und gar tin 
Grund vorhanden ift, läßt fic in allen verwandten 
Spracden vergleichen. 
> Eine befondere Schwierigkeit Hinfichtlich der fie 
feren Erklärung machte bei den -fogenannten ſchwa⸗ 
chen Formen nod) immer die Bezeichnung des weil 
lichen Gefchlechts, die beim Vergleich 3.9. des So 
thifchen Jaggön- ffir altes langdn-), die lange, 
mit dem männlichen laggan-, der lange, ausjchleß 
lid) in der innern Vocaldehnung zu beruhen fcheint, 
Nun aber ift nach der ganzen Bildungsgefchichte der 
indogermanifchen Sprachen eine bloß innere Bildung 
wie fie hier vorzufiegen fcheint, ganz undenkbar und 
vermeintlich erflärende Ausdrücke wie etwa „fymbo 
life Dehnung“ oder dergleichen find als vollftin 
dig unverftiindlid) Hier von vorn herein abzuwerfet 
Sine genauere Prüfung der Bezeichnung des 
lichen überhaupt in den indogermanifchen Spraden 
und namentlid) natürlich da, wo diefe Bildung ga 
beſonders deutlich Hervortritt, führt zu dem 
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nig, daß jene Grundformen auf an- zur Bezeichnung 
des Weiblichen ebenfo wie zahllofe andre Bildun- 
gen urjprünglich den Bujak ja annahınen, alfo auf 
anja ausgingen. Wie diejes ja nun aber im Alt- 
indifchen in der Kegel zu # verengt wurde, fo bier 
ten fic) bier zum nächſten Vergleich noch eine An- 
zahl altindifcher Formen auf dni, wie namentlich 
Brahmäni, die Frau des Brahman-. Die Bue 
junmendrängung des alten yd zu & veranlafte Gre 
jegung der frühern Pofitionslänge durch Dehnung 
des vorhergehenden Vocals und Brahmdni entitand 
més Brahmanjd ganz ähnlich wie 3.8. altindifches 
jfau, Knie, aus altem janva. Was nun aber 
nod), die Einbuße des © oder alten yd in jenen 
dentichen weiblichen Formen betrifft, fo finden wir 
iby wieder etwas durchaus Achnliches und Entfpre- 
hendes im Griechifden. Die weiblichen Formen 
auf @ ergeben fich durch die Vocative auf 02, durch 
wichriftliche Nominative auf @ und durch zahlreiche 
Rebenforinen auf wv wie aydwy neben ande, 
Rachtigall, und andre deutlich als alte Formen auf 
ws, ove, ovja, in denen der Ausfall des » ebenfo 
wenig auffallen fann, als 3. B. in wello für uel- 
love, größeren. Sie ftintmen alfo mit den fragli- 
den deutfchen Bildungen ganz überein. 

Etwas anders als bei den gothifchen weiblichen 
Formen auf dn liegt die Sache bei denen auf ein. 
(das ift cm), denen genau Entfprechendes die itbri- 
gen deutſchen Mundarten nur Weniges bieten. Den 
kesteren Ausgang finden wir außer in einer Anzahl 
aus Adjectiven entfprungener Whstracta , wie brat- 
dein-, Breite, fajt nur in den weiblichen Formen 
der präfentifchen Participia wie bairandein-, tras 
gende, und der Comparative wie maizein-, größere. 
Ba nun in dieſen beiden Ießteren Fällen im Altin- 
diſchen vom fchließenden rn abgefehen weibliche For- 
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men auf # genau entfpreden und zwar den be 
angeführten Beifpielen bezüglich bharantt, bie 
gende, und mdhiyasi, die größere, fo ift nicht di 
zu zweifeln, daß, wie hier die zugehörigen gothil 
männlichen und ungefchlechtigen Formen bairand 
tragend, und maizan-, größer, ein audslautended 
erft alg rein deutfchen Zufag annahmen, aug 
jenen weiblichen Formen auf ein, da die im D 
fen ausgeprägte Bedeutung der fogenannten fd 
hen Formen auch möglichit eine äußere Gleich 
ßigkeit herbeiführen mußte, das auslautende:at 
innerhalb des deutfchen Sprachgebietes ſich anfı 
Jene Abstracta auf n wurden dann aus iy 
welchem Grimde in diefe Gleihmäßigfeit hereing 
gen und ftimmen im Webrigen wahrfcheinlich -gi 
überein mit griechifchen wie copia, Weisheit, 4 
Iateinifchen wie auddcia, Kühnbeit. “7 
Wenn die doppelte Art der Adjectiva als Ger 
formen auf Vocale und auf x auch ausſchließlich nD 
fchen in fo ausgedehnten Maße fic) ausgebildet hat, 
bieten doch auch die verwandten Sprachen Bet 
zeltes, was fich damit vergleichen läßt, wie du 
pov- neben d&vaspo-, blutlos, und andere. | 
den Bedcutungsunterfchied fcheint fic) aus mand 
lei Bildungen das als Urfpriinglides herauszu 
fen, daß dic Formen auf 2 mehr fubftantivifi 
Charakter auszudrücken beftimmt waren, wie. 4. 
neben dem alten adjectivifden cato-, Hug, im 
teinifden die Form Catön- als Eigenname, ı 
als fubftantivifche Form, fteht. Und auc) im DO 
ſchen ift ja das die Hauptbeftimmung der G 
men auf n, daß fie fubftantivifd) gebraucht 
wie der Gute oder, wad dem fubitantivifchenit 
brauch doch ſchon fehr fich nähert, daß fie vornef 
lid) neben dem Artikel ftehen, wie der gute Ma 
Die Schlufworte der Abhandlung mögen § 
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wiederholt fein: „Durch diefe dreifache Flexion der 
Adjectiva fteht die deutfche Sprache unter allen ih» 
ren VBerwandten ganz einzig da, nur das Litauifche 
und Slaviſche find dadurd nod am ähnlichſten, dag 
fie die Adjectiva auf wenigftens zwei verjchiedene 
Arten, wie man fie früher aud) nur im Deutfchen 
fah, flectiren finnen, und namentlich die beiden ſo⸗ 

ten clajfiichen Sprachen, da8 Griedjifche und 
ateinifche, Haben ähnliches fo gut wie gar nid. 
Mit jenem äußern Reichthum aber und in ihm hat 
bas Deutfche im Gebrauch der Adjectiva auch eine 
Bille. feinfter Unterfchiede von Begriffsbeziehungen 
ausgebildet, von denen die verwandten Sprachen 
achte willen, und es ift daher fein verfehrteres 
Urtheil als das, daß unter allen indogermanifchen 


‚Sprachen bie Yateinifche und namentlich die griecht« 


Ihe, durchaus am reichften und volffommenften, wie 
won eS wohl ausgedritdt hat, ausgebildet feien. 
G8 ijt Feine Sprache, die nicht eigenthümliche Vor- 
füge hätte und eine jede belehrt in ihrer eigenften 
Art, aber es tft feine tiefer zu verftehen ohne den 
ganzen Zuſammenhang mit allen übrigen.“ 

Yeo Meyer. 


Lecons de calcul differentiel et de calcul 
intögral redigées d’aprés les méthodes et les 
ouvrages publiés ou inédits de A. L. Cauchy, 

M. Vabbé Moigno. Tome quatrieme.: 
ier fascicule. Calcul des variations, re- 
igs en collaboration avec M. Lindelöf. Pa- 
tis, Mallet Bachelier 1861. 312 ©. in Octav. 


Don Moigno’s vortrefflichem Lehrbuce der Dif- 
ferential- und Integralrechnung erfdien im Jahre 
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1844 ber zweite, der Integralrechnung gewidmete 
Band. Ein folgender Band, welchen er fchon ba 
mals in der Borrede ankündigte, follte die Inte⸗ 
grationgder partiellen Differentialgleidhungen, die 
Bariationsrechnung, die elliptifchen Functionen und 
Anderes enthalten, if aber mie erfchienen. Nah 
einer 17jdhrigen Unterbrechung, deren Griinde Hr 
Moigno nur fehr dunkel andeutet, nimmt er me 
die Fortſetzung feiner Arbeit auf. Er beabfichtigt 
das noch Feblende auf zwei Bünde zu vertheile, 
und zwar foll der dritte, welcher erft ſpäter erſche⸗ 
nen wird, die Yntegration der Differentialgleidume - 
gen, der vierte aber, außer der nun, als erftes Fee 
cifel, erfcheinenden Variationsrechnung, auch bie & 
liptifdjen Functionen enthalten. Außerdem werben — 
die zwei griten Bünde, melde gänzlich vergriffen 
find, in einer neuen Bearbeitung erfcheinen. 7 

Wie der Titel befagt, hat Hr Moigno das vw . 
liegende Werk in Gemeinfchaft mit Hrn, Lindel, | 
Profeffor in Helfingfors, ausgearbeitet, welchem er 
den beiten Theil der Arbeit gufchreibt. Es ift bied 
das erjte felbjtändige Lehrbud) der Variationsreie 
nung, welches in Frankreich erfcheint, während wir 
in Deutfchland bereits verfchiedene ausführliche Werk 
diefer Art haben, und die Engländer das vortreffe 
liche Lehrbuch von Syellett befigen. Die Berff. he 
ben ihre Vorgänger, . und namentlich da8 gulegt ex 
wähnte Werk fehr fleißig benugt, und ein fehr gu 
tes Buch zu Stande gebracht, welches, in einem 
mäßigen Bande, eine gründliche, dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wifjenfchaft entfprechende Ueber 
fiht über die. Variationsrednung gibt. Daß fit. 
der Bezeichnung befondere Sorgfalt gewidmet her 
ben, wird jeder mit dem Gegenftande Vertraute in 
Ordnung finden. Sie haben das von Sarrus mr 
erft angegebene Subftitutionszeichen, in der Wale | 
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oie es ſchon Cauchy Mgeändert hat, aufgenommen 
md nur nod) die Form ein wenig geändert. Durch 
defe Aenderung, welche die Verff. ganz felbftindig 
efunden haben mögen, find allerdings die Formeln 
infacher und eleganter geworden. Bei dem großen 
hdewichte, welches fie hierauf legen, hätten fie indef- 
en nicht verfänmen follen, zu bemerfen, daß ihnen 
on Andere darin zuporgefommen find, wie na: 
nentlich Todhunter, deffer Werk über die Ge- 
Gidte der Variationsrednung, wie in der Vorrede 
p. XV) bemerkt tft, den Verfaffern noch während 
er Redaction zugefommen war. Yn diefem Werke 
©. 214) wird nämlich die Hier in Rede ftehende 

eichnungsweiſe nicht bloß gebraucht, fondern auch 
M8 eine der Cauchy’fchen vorzuziehende empfohlen, 
luferbem aber bemerkt Todhunter (S. 350), daß 
i Hornftein fchon im Jahre 1850 in feiner Ab- 
kendlung de maximis et minimis diefer Bezeich⸗ 
mmg bedient Hat. | 

Das Werk ‘befteht aus zwei Abtheilungen; die 
rfte enthält die Theorie und die allgemeinen For⸗ 
mein, die zweite Anwendungen auf Geometrie und 
Mechanik. Diefe gänzliche Scheidung der Theorie 
ind Anwendung ift bei einem jo abftracten Gegen- 
ſtande, mie die Variationsrednung, gewiß fein glück⸗ 
ier Gedanke gemefen, wie denn überhaupt die 
Berff. fich nicht Hinlänglich in die Lage des Anfün- 
gers hinein gedacht haben. Der theoretifche Theil 
beginnt nicht mit einer Definition der Variations. 
rechnung, eine folche fommt vielmehr erjt im drit« 
ten Kapitel vor, fondern es wird in den erften Ra: 
piteln Ledighid) von dem Subjtitutionszeichen , dejjen 
berfchtedenen Formen und Gebrauch gehandelt. So 
werthooll die Einführung diefes Zeichens auch ift, 
fo drüct es doch keinen Fundamentalgedanfen ber 
Variationsredjnung aus, die fic) auch ohne daflelke 
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weit genug entwidelt hat. Der Anfänger, welcher 
nicht weiß, wozu alle diefe Vorbereitungen führen 
follen, wird fic) nicht leicht in diefer Darftellung 
zurecht finden. Wer die Sade fdon fennt, flieht 
allerdings, daß die Verff. fic) der Darjtellung Cu. 
lers angefdloffen haben, welche darin befteht, dag 
man eine neue unabhängige Veränderliche einfithrt, 
durch deren Hiilfe man die Form der gegebencs 
Function ändern fann. Indem fie diefen Gedan- 
fen mit dem confequent durchgeführten Gebrand 
des Subftitutionszeichens in eleganter Weife ver 
bunden haben, ift eS ihnen möglich gewefen die oft 
fo verwidelten Formeln der Variationsrechnung ein 
facher und überfichtlicher darzuftellen , als es früber 
gefchehen war. | 
Als einen Mtangel des theoretifchen heile nm 
Ref. auch hervorheben, daß in demfelben die Varia 
tionsrechnung nur auf Qntegralformeln bejchräntt | 
worden ijt. Schon Lagrange hat an einem beftimm- 
ten Beifpiele gezeigt, daß die Variationsredmmg . 
aud) bet Fragen, die nur Differentialquotienten ent 
halten, in Anwendung fommt, und biefe Seite der 
Variationsrednung ift ganz befonders von deutfden 
Mathematifern, wie namentlich) von Ohm, und nad 
ihm von Straud und Stegmann, durch Vervielfäl | 
tigung der dahin gehörenden Fragen, weiter entwir : 
cfelt worden. Wenn die Aufgaben der Variations . 
rechnung, welche auf Yntegralformeln führen, die 
ſchwierigſten find, fo ijt dies fein Grund, die ein 
fachern gänzlich auszufchliegen. Im Gegentheil 
haben legtere gerade in ihrer Einfachheit den Bore | 
zug, daß fic) an ihnen alle Fundamentalbegriffe und 
darauf bezüglichen Bezeichnungen der Variation’ 
vechnung weit leichter nachweifen und entwideln laſ⸗ 
fen. Nur bei der Erffürung ber Marima und Mr 
nima, welche von der Variationsrednung abhängen; 
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im Anfang des Sten Kapitels, wird gefagt, daß 
man die Form unbelannter Functionen fucht, die 
in einem beftimmten Integrale, oder allgemeiner 
dans une expressign définie vorfommen, für wel: 
dhe diefes Integral “oder diefe expression définie 
ihren kleinſten oder größten Werth erreicht, fonft ift 
von Ausdrücen, welche nicht in der Form bejtimm: 
ter Sntegrale erjcheinen, durchaus feine Rede. 

Die einzelnen Fälle, welche bet den Maxima 
einfacher und vielfacher Integrale vorfommen, find 
m dem ſechſten und fiebenten Kapitel fehr gründlich 
Mecutirt, auch find die Fille, in welchen die Be- 
dingungsgleichungen ein oder mehrmals integrirt 
werden können, einfacher und ausführlicher, als es 
meistens gefchieht, entwidelt. Das achte Kapitel 
enthält die Sacobifdje Methode zur Unterſcheidung 
ber Marima und Minima, wobei fich die Verff. 
an die Darftellung von Heffe gehalten haben. Die 
Arbeiten von Spiger fdjeing ihnen nicht befannt 
geweſen zu fein, fonft würden fie wohl aud) (©. 
189) den Fall, wenn 1 Null ift, welcher Spiger 
discutirt Hat, nicht mit Stillfchweigen übergangen 
haben. Auch die Unterfuchungen von Clebfch über 
bie Unterfcheidung der Maxima und Minima bei 
Doppelintegralen fcheinen ihnen, nad) den Neußeruns 
gen GS. 196 zu ſchließen, unbefannt geblieben zu 


tin. 

Die Eulerfche Regel zur Zurücdführung der re- 
tiven Marina auf abfolute ift weniger ausführ- 
lig und gründlich behandelt, als man e8 in einem 
Lehrbuche zu erwarten berechtigt ift. 


Die zweite Abhandlung enthält, wie ſchon ges 
fopt, Anwendungen auf Geometrie und Mechanik. 
Hier ift namentlich Gellets Werk ftart benukt wor: 
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den, doch fehlt auch Eigenthümliches nicht; mas 
wird Hier manches Sntereffante über krumme Linien 

und Oberflächen finden, was man an diefer Stelle 

nicht fucken wird. Wir machen 3. B. auf die Be 

handlung der Trage aufmerfi, durch zwei gege 

bene Punkte eine Curve zu legen, welche durch Un 

drehung um eine gegebene Achje eine Oberfläche er 

zeugt, die ein Minimum if. Sm Wefentlichen ho. 

ben fic) die Verff. Hierbei an Jellett, welcher tr’ 
deffen nicht genannt ijt, gehalten, doth find deſſen 

unrichtige Zahlen verbeffert. Elegant behanhelt if 

die Frage, zu welder Gauß die erfte Anregung ge 

geben Hat, die Form zu finden, in welcher ein be 

mogener Körper von gegebenem Volumen auf einen 

materiellen Punkt die größte Anziehung ausübt; 

vielleicht ijt hierbei der Auffag von Schellbadh, web 

ie indejjen nicht genannt ift, im Crellefchen Sours 

nal (Bd. 41. S. 345), benugt worden. 

Ferner ift die ärung ehr bemerlenswerth 
welche die Verff. (S. 223 ff.) von einem Paradoxon 
geben, auf welches zuerft Jellett aufmerkjam ge 
madt hat. Wenn man fic) nämlich die Frage 
ftellt, über einer gegebenen geraden Linie ale Bafid 
eine Curve fo zu conftruiren, daß der Inhalt des 
durd die Umdrehung der Curve um die Bafis ex 
zeugten Körpers ein Maximum ift, während be 
Oberfläche einen gegebenen Werth hat, fo muß es 
offenbar möglich fein, ein foldjes Maximum zu fin 
den, infofern bei gegebenem Werthe der Oberflide 
aud) der Werth des Inhalts nicht über eine ge 
wiffe Grenze hinaus gehen faun. Wendet man bie 
gewöhnlichen Regeln der Bariationsrednung 0%, 
jo findet man als Antwort, daß die Curve en | 
Halbfreis ift, welder fih um feinen D 
als Bafis dreht, was offenbar nicht zu Panes | 
ift, infofern alsbann ber Werth der Oberflache durch 
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ben Durchmeſſer beftimmt wäre und alfo nicht ein 
gegebener fein finnte. Wiry im Julihefte 1861 
des Lond. et Edinb. Philos. Magaz@und Challis 
chendafelbft im Augufthefte, fowie Todhunter in fei- 
ner Gefchichte der Bariationsrednung Art. 352 ha⸗ 
ben vevfdjiedene Erflärungen gegeben, welche darauf 
hinaus fommen, daß fie die fich drehende Curve 
aus einer Verbindung von geraden Linien mit ei- 
Wem Rreisbogen zufammenfegen, alfo eine disconti- 
mirliche Curve als Lifung geben. ES Tann hier 
sicht der Ort fein, die Frage zu discutiren, in wie 
fern folche discontinuirlide Löfungen als Ergebniffe 
ber Variationsrechnung angefeher werden können. 
Bas ganz Kürzlich Challis zur Rechtfertigung fol- 

Löfungen gefagt hat (Lond. et Edinb. Phil. 

z. Aug. 1862) jcheint nicht mehr als ein 
Sophisma zu fein. Die Frage von der Bore 
ausfegung aus, daß die Curve die Drehungsare in 
poet Punkten ſchneidet. Yndem nun Challis jagt, 
bie Gleidhung, welche die Auflöfung enthält, beweife 
daß die Curve nicht durch diefe Puntte gehe, gibt 
er ja damit felbft zu, daß unter der gemachten 
Vorausfegung Feine Auflöfung Statt findet. Je— 
denfalis ift durch die discontinuirlichen Löſungen die . 
eigentliche Schwierigkeit nicht gehoben, da nach dem 
oben Gefagten auch unter den continuirlichen Cur- 
ben eine fein müßte, die ein Maximum des Inhalts 
gibt. Nach des Ref. Meinung haben die Herren 
Moigno und Lindelöf hier das Nichtige getroffen, 
uber fie zeigen, daß der Schluß, es müſſe hier 
tin Maximum Statt finden, analytifch betrachtet, 
nicht richtig ift. Die Sache fommt darauf hinaus, 
daß die continuirlicje Curve fid) in den verfchieden- 
ten Windungen, theils über theils unter der ‘Dre- 
hungsare erftreden kann, fo daß die hierdurch ent- 
tehenden einzelnen Oberflächen, analytifd) betrachtet, 
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theils poſitiv, theils negativ find, ihre algebraifde 
Summe, alfo die ganze Oberfläche, aber immer 
denfelben h behalten fann, während bie ent . 
Iprechenden einzelnen Volumina alle pofitiv find . 
und daher deren Summe, aljo der ganze Inhalt 
des Notationsförpers, immer größer werden Tann. 


Herr Moigno rühmt am Schluffe der Vorrede 
diefen Band als ein Meiſterwerk der Druderd, 
Ref. hat beim Ourdlefen nur zwei Druckfehler ge — 
funden. Es muß nimlid ©. 34 im Anfang der : 
zweiten Zeile bas Integralzeichen ftatt des Subfth - 
tutiongzeichens gefegt werden und S. 239 Zeile 5 '! 
von’ oben ift ds ftatt dx zu lefen. 5 ' 

tern. | 


s —— 1 








Henricus de Bracton und sein Verhältnis 
zum Römischen Rechte. Ein Beitrag zur Ge | 
schichte des Römischen Rechts im Mittelalter 
vonDr. Carl Güterbock, Stadtrichter und 
Docenten der Rechte zu Königsberg :i. Pr. 
Berlin. Verlag von Julius Springer. 1862. 3 
Bl. und 137 ©. in Octav. 


Der Einfluß des .römifchen Rechtes auf des | 
englifche. Recht wird gewöhnlich unterfchägt. Det 
Studium der Gefchichte des englifchen Rechtes zeigt, 
daß das römifche Recht in England zu Zeiten wif 
nur das allgemeine Anfehen eines bedeutenden Er 
zeugniffes alter Gultur, fondern in gemiffem Um 
fange geradezu prattijde Geltung genoffen hebt 
Es ift in der That nicht bloß eine der Quellen bed 
Common Law, fondern beeinflußt auch die edit 
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lege in den Billigkeits- und geiftlichen Gerichten, 
wie im Admiralitätsgerichte. . 

Bisher ift fowohl in England felbft als auf 
mm Gontinente im Ganzen nur wenig für die Ge- 
bichte des römischen Rechtes in England gefdehen. 
)as vorliegende Werk bringt dazu einen bemerfens- 
erthen Beitrag. Wie fih an den Magifter 
Jacarius um die Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
rts die Einführung, jo knüpft fic) an die Namen 
bfanvilla, Bracton u. X. die Aufnahme und 
raltifche Benugung des römischen Rechts in Eng: - 
md. Bracton mun ift e8, mit welchem der 
Serf. fich befchäftigt. | 

Die Darftelung zerfällt im eine Einleitung 
S. 1—5) und in zwei Abf dnitte. 

Der erfte diefer Abjchnitte (S. 6 — 49) be- 
andelt Bracton und fein. Werf »de legibus et 
onsuetudinibus Angliae libri quinque in va- 
ios tractatus distincti« im Allgemeinen. 

Henricus de Bracton (Braton, Brat- 
on, Braketon, Brecton, Britton, Brykton) hat 
m die Mitte des 13. Jahrh. gelebt; fein Ges 
mrts⸗ und fein Todesjahr find unbefannt. * Sein 
Berk macht es durd die Detailfenntnif der Rechts» 
ung höchſt wahrfcheinlid), daß er praftifcher Ju⸗ 
ft gewefen ift; vermuthlich darf er daher auch für 
xen Juſtitiarius H. de Br. gelten, welder in ben 
ohren 1246, 1252 und 1256 protocollarifch ers 
wühnt wird. Möglich und im Einklange mit ein« 
zelnen theologischen Reminiscenzen feines Buches 
fgeint es, daß er urfprünglich Geiftlicher gewejen 
Ht, wie das ja aud) von Vacar ius angenommen 
wirh (Wend, Mag. Vacarius § IV. p. 4hsqq.). 

weifelhafter dagegen bleibt es, ob Bracton zu 

ord römifches Recht gelehrt habe. 
Die, unter einander abweichenden, früheren Bre 
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fichten bezeichnen als äußerſte Zeitgrenzen fiir die 
Abfaffung von Bractons oben genanntem Werle 
die Jahre 1240—1270. Der Verf. weifet nad, 
daß jenes Buch nicht vor 1254 (38. Regierung . 
Jahre Heinrichs IM.) gefchrieben fein tinne, da ef 
aus dieſem Jahre noch ein Präjudicat auführt. 
Ein von Bracton fol. 47 gegebenes Beifpiel: — 
»do tibi tantum terrae’”— si Comes Ricardus 
effectus fuerit Rex Alemannus«, das fic) allem 
Anfcheine nach auf die bevorftehende Wahl des Gro . 
fen Rihard von Cornwallis zum dentider 
Könige bezieht, präcifirt den Zeitpunkt, in welchem 
mindeftens dieſer Theil ded Werkes vollendet if, . 
auf das Yahr 1250. Angunehmen fcheint immer . 
hin, daß daffelbe fpäteftens in das. Jahr 1259 © 
fällt, da es ein in dieſem Jahre erlaffenes Geſetz, 
die j. g. Provisiones factae per Regem et cor- 
silium suum, bei der Befprechung der einfch 

den Materien über Lehudienfte, Patronat- und De | 
talflagen 2. nicht erwähnt. Gin Citat auf fol. 159, 
welches einen Rechtsfall aus dem Sabre 1262 be 
trifft, wird nicht bloß durch die Nichtübereinſtin 
mung der Texte in der Zahlangabe für das Regie 
rungsjahr Heinrichs IH. und durch fein Alleinfie 
ben aus einer Reihe von Jahren zweifelhaft, welche 
dem Auctor als die letzt vorhergegangenen das meiſte 
“ Material hätten liefern können; fondern erfceim 
auch in feiner ftiliftifchen Iſolirung im Cortegte 
GBractons eigner Schreibweife fremd. — (§ 1. 
©. 6— 12). 

Der Charakter von Bractons Redtebnd 
wird durd) den Gegenfag besjenigen Wertes int 
Licht geftellt, welches unter dem Titel: Tractatas 
de legibus et consuetudinibus regni Anglise 
tempore regis Henrici secundi etc. furg vet 
1190 entftanden ijt und: dem Reichsjuftitiar und 


Güterbod, Bracton u. f. Verh. 3. vr. Recht 339 


Seldherrn Heinrichs II. Ranulphus Glanvilla 
eichrieben zu werden pflegt. Dieſes letztere Werk 
chränkt feine Aufgabe auf da8 Verfahren vor der 

ia regia und die dort häufiger vorkommenden 

Rechtsſätze. Es ift eine ſyſtemloſe, fnappe, auf 
unmittelbar praftifden Gebrauch berechnete Skizze 
des Procefverfahrens, der ſich meift nur gelegentlich 
eine bürftige und oft oberflächliche Erwähnung ma- 
terieller Rechtsnormen anfchließt. Bracton dage- 
gen gibt in genauer Darftellung ein flares Bild 
bes . damaligen Proceßganges in reichhaltigem De- 
tail, "welches in fpitematifcher Anordnung das Ci- 
sH-Brocekverfahren wie das materielle Necht, das 
Lehenrecht und die Befigredhte an Immobilien wie 
an Dtobilien, aber auch die, freilich noch wenig be- 
achteten, Obligationen behandelt. Nicht minder fin- 
den Criminal - Recht und Proceß ihre ausführliche 
Beſprechung: felbjt Fragen des Kirchenrechts und 
des Staatsrechts bleiben nicht ausgejchloffen. Gm 
Ganzen ift eS freilid) nur das allgemeine Lan- 
desrecht, was Bracton fic zur Aufgabe genom- 
men bat; dod) kommen gelegentlich auch particulare 
Gewohnheiten zur Sprade.— So erfcheint Glan- 
villas Arbeit gegenüber derjenigen Bractons 
als eine Formelfammlung gegenüber einem ausge- 
arbeiteten Rechtsfyfteme. Bractons Latein, wie- 
wohl nicht eben Flaffifch, ift durchgehende lesbar und 
von fachgemäßem Ausdrud. 

Aeußerlich zerfällt Bractons Werk im fünf 
Bücher, von denen fich die beiden erften direct in 
Napitel und Paragraphen zerlegen, während die 
‘ drei legten guvor noch in Tractate zergliedert jind, 
uimlich Bud) 3 in zwei, Buch 4 in fieben und 
. Bud 5 in fünf. Feder Tractat hat feen Titel; 
- wd danad wird Bracton in Bud 3—5 citit, 
wenn man nicht mit dem Verf. die Citirweile nad, 
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we übereinftinmmenden Seitenzahl der Ausgaben vor 
zieht. 

Das von Bracton befolgte Syftem fällt nich 
ganz mit der angegebnen Blichereintheilung feines 
Werkes zufammen. Am Allgemeinen fcheidet fis .; 
der Stoff in zwei Hälften; die erfte geht bis Ib. 
III. tract. 1. cap. 4. fol. 104a, die andre der .ı 
da bid zu Ende fol. 444. ene enthält vorzuge | 
weife materielles Recht und ift im Ganzen nad! 
dem Syſteme der Yuftinianeifchen Fftitutier $ 
nen geordnet. Der andre Theil gibt nad ‘4 
Darftellung der Yurtsdictiong- und Gerichtsnerhäißß: 
niffe im Allgemeinen eine fpecielle Darftellung bel} 
Proceffes, und zwar zuerit der Criminal =, ſodau 
der. Givilflagen. Die Details zeigt eine Ueberſich 
über die Anordnung des ganzen Werkes (S. 11-3 
20). — Bractons Methode tft derjenigen ber 
danıaligen Gloffatoren ähnlich, nur daß bei ihm Ei 
- dogmatifche und namentlich die praftifche Iida 
die eregetiiche Seite überwiegt. — § 2. S.12—M; 


! 
! 


— — 
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Bractons Quellen find theils einheimifdeemp: 
Life, theils fremde. — Das englifche Ree 
war zu feiner Beit vorwiegend ein jus non F 
tum, consuetudinarium; aufgezeichnet waren del, 
Rechte damals nur wenige Reidsgefege, Glaw. 
villas Tractat, und Privatfammlımgen ältere: 
zum Theil verdächtiger, Rinigsgefeke. N 
hatte man aud) angefangen, die Gerichte 
(recorda) zu fammeln; und Bracton hat gerak: 
aus ihnen einen großen Theil feines Stoffes auf, 
nommer, indem er zuerft die Auctorität der \ 
dicate anerfermt. Naturgemäß beruft er fidh af 
diefelben meift nur, wo e8 auf die Entjchelbsiihi 
zweifelhafter Fragen oder auf die Bildung fpeckel 
Rechtsfäge oder neuen Gewohnheitsrechtes antun, 3 
jo daß mit Ausnahme eines alles aus der Ze 


zuterbock, Macton u. ſ. Verh. 3. r. Rechte 341 


Ynig Johanns, ſämmtliche citirte Präjndicate der 
degierung Heinrichs III. angehören. Meiſt wer- 
en die Präjudicate nur allegirt unter Bezeichnung 
es Jahres, Termines und Gerichtes; manchmal iſt 
ber auch eine Darſtellung der thatſächlichen und 
shtlichen Momente. beigefügt, mitunter ‚felbit eine 
ritik des Urtheils, wobei den Anfichten einiger 
Lichter befonderes Gewicht beigelegt wird. — $ 3. 
5, 20—24. | 
- Die fremden"Onellen Bractons find das rö- 
tifde und das fanonifde Recht. Glan- 
Ifa zeigt zwar auch Belanntfchaft mit dem rö- 
iſchen Rechte, aber nur in der Darftellung der 
ige — Buch 10 — ift eine eigentliche Benu- 
ung dejjelben erfichtlih. Bei Bracton bhingegen 
hört ein nicht geringer Theil des Stoffes dem 
Smifchen Rete an, welches Hier nicht mehr 
bei Glanvilla, als ein frembes, fondern als 
den gemeinen englifden echte ebenbürtiges 
ha erſcheint. XTerminologien, Nechtsregeln, 
pa 












t8fäge und Begriffe hat Bracton dem rö- 
Iſchen Nechte entlehnt, bald nur in einzelnen 
Spuren, bald in voller Bedeutung,. bald in noch 
mwermitteliem Gegenfage mit dem .einheimifchen 
Rechte, bald fchon die Verſchmelzung mit demfelben 


irfend. Ä 

N Geicintt hat Bracton das römische Recht 
gun Theil aus den Quellen felbft. . Dies beweijen 
He Gitate, welche mitunter auch den Gefegestert 

, 23 an der Zahl, wovon ein allgemeiner 
Ba auf die Qnftitutionen, zwölf Wllegate auf 
de Gandeften, und zehn auf den Codex Fommen. 
Trheblich größer aber ift die Zahl der ohne Angabe 
her Duellen mehr oder minder wirtlidy in den Lert 
Sufgenommenen Stellen des Corpus Juris. — Mehr 
ſchoch als diejes felber hat Bracton die Summa 
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Azonis zum Coder und zu den Inſtitutionen be 
nugt. Dorther find die Definitionen und Einthei⸗ 
lungen der Rechtsbegriffe, regelmäßig in A 308 Wor: 
ten, entlehnt; dorther. find, wo Bracton dem 
Gange der Ynftitutionen folgt, ganze Seiten wört⸗ 
lich abgefchrieben. Dies findet -feine Rechtfertigung 
in dem Anfehen, welches Azo wie anderswo fo de 
mals aud) in England genog, und vermöge bee 
fen feine Schriften die Quellen des römiſchen 
Rechtes in der praftifchen Benudung faft verdrängt - 
hatten. — Daß Bracton außer dem. Azo nog 
andre neuere Schriftteller über römifches Recht 
namentlich den. Placentinus und den Vacarins 
benugt babe, ift unwabrfdeinlich, jedenfalls wit 
nachzuweifen. — § 4. ©. 24—31. 
Ueber die Bedeutung, welche dem römiſchen 
Rechte bei Bracton zuzufchreiben fei, find ver 
fchiedene Anfichten geäußert. Die richtige Auffaffng 
aber fcheint diejenige zu fein, nach welder m- 
Bractons Zeit ein nicht unbeträchtlicher ie 


Sein. 2 ee 








des römischen Rechts in England praktiſch 
Geltung gehabt hat, und im Allgemeinen nur dae’ 
wirklich recipirten römifchen Elemente von Bree 
ton dargeftellt worden find. Hierfür. fpricht je 
nachft der . unmittelbar praftifde Zweck ves, 
Bractons Werke, mit welchem fic) eine, als fol 
che ungenügende, Darftellung eines völfig fremden ” 
Rechtes ſchwer reimen würde. Nicht minder geil 
aus der gleichmäßigen Behandlung, welche da8 eng | 
fifche und das römifche Recht bei Bractos 
erfahren, und namentlich aus den Belegen römb 
[her Redhtsfage mit englifchen Präjudicaten 
hervor, daß, was Bracton vom römifchen Reset 
vorträgt, praftifdes Recht in England geweien fee 
muß. Eben hieraus erflirt fid auch, weshalb 6 
Benutzung des römifchen Rechts fich auf geiwifft 


» 
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Aufnahme. ‚einzelner 
techtes ficken — Eben bea st 
p dadjenige, was hiervon wirklich, co nd 
‚zu ben leges et consuetudines. 
8:5. S 31-38, 8 
eit weniger, be das rimifde, iſt das. ka⸗ 
Fhe Recht bei Bracton: benutzt. fin 
H Gitate des Decretum Gratiani (wabr- 
d mei), — Allegate von Deereia⸗ 


um Lateran. ai 1179, ohne 
jed ermitteln liefe, 0b dieſelbe der Satan 





’ 
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Img Gregors IX. oder einer ältern Sammlung 

entnommen find. — Der unverfennbare Einfluß 

bes fanonifden auf das englifche Recht zeigt 
fih bet Bracton namentlich beim Patronatredte 
und dem darauf bezüglichen Proceffe, fowie im Erle 
minal-Rechte und Proceffe und im Anteftaterbrechte. 

Im Ganzen aber ift diefer Einfluß geringer, als 
man nad der Demüthigung Heinrichs IL md 
vollends Yohanns ohne Land unter die püpftlide 
Gewalt erwarten michte. Bracton felbft weile 
gelegentlich Uebergriffe des römischen Stuhles mit 
Entfchiedenheit zurüd und jucht forgfältig die Gren 

zen des Tirchlichen und des weltlichen Cognitiondge 

bietes gegen einander fetzuftellen, wie er anberfeits 

aud) das friedliche Zufarımenwirfen von Kirche und 

Staat anerkennt und bezeugt. — § 6. ©. 384. 

Bractons Werk fteht auf der Bea ir 

Perioden der Gefchichte des englifden 

Bis auf feine, Zeit war die Hauptquelle biefed 

Rechtes die Auctorität der Rechtsuübung; die gefeg 

gebende Gewalt hatte nur wenig zu jeinem or 

beigetragen. : Eben darum erfcheint Braclors | 
Buch fo zeitgemäß. Unmittelbar nad) deffen Er - 
einen, Schon am Ende der Regierung Heinrids 

. (1216—1272) und vollends unter Eduarbl 

(1272—1307) beginnt die geſetzgeberiſche Thiktigfeit 

ih mit Eifer zu entfalten, in kurzer Zeit ben 

Rechte reichen Stoff an Reformen zuführend. We 

diefe Reformen wohl durdh Bractons Werk mits 

angeregt fein mögen, fo gaben fie ihrerfeits der 

wiſſenſchaftlichen Befchäftigung mit dem echte dr 

nen Anſtoß. Infolge der durch fie gefchaffenen 

Veränderungen entſprach Bractons Arbeit bel 
dem prattifden Bebürfnig nicht mehr völlig, zung 
da das Detail jener Arbeit dem Studirenden cher 
ein Hemmniß, als Förderung gewährte. So fest ’T. 
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Mth: die Beranlaffung: zu einigen neuen’ 
vorden zu feiss, welche, weniger umi- 
* Pals. Bractons Werk, anc das jüngere 
pt umfaffen. She, größeres ‘oder: gerin« 
Müngigleitsverhältnig vow Bracton be⸗ 
rf fen, bie —— en diefem forts 
gezolit ward, als dem befterr und eften . 
anne fiir: daß. Common Law. ee 

er Schriften, welche bisher nicht gebrudt 
et fich geradezu als: neg vor Brace 
2 aft um: das ahr 1292. verfaßt von 
tas de Thornton; - Reichshuftitiar 
Gard J. Sie zerfüllt in acht Bücher, be⸗ 
Bangen Bractons Anorbiiung: und ſcheint, 
o Titels, weniger auf das neuere Recht 
fe fein, al8 Bractow von antiquir⸗ 





zu haben. — Wichtiger iſt das ge⸗ 

weiches unter dem Namen: Fleta, 
gnentarius: juris Anglicani befanat ift. 
Keactows Bude ift dies. das umfang, 
neben mittelalterlichen Rechtobüchern Eng? 
Rich ihm liegt Braeton zu Orunde, unk 
Kftntt, daß daffetbe größtentheite -nigite it 
preift wörtlicher, Auszug: aus Jean 
Ballen Gefege find ihres‘ Ortes nag’ 
fowit einige Materien umgearbeitet uns 
exe . ausführlicher behandelt find, als bet 
u.. Einige Stüde, deren. mande dat 
in nur entfernt berühren, find ganz see 

> Der Umfang der Fleta ift übrigens! 
vant halb fo groß, als derjenige Brace 
= Ansdrikfliche Citate einzelner Stellen 
pits Juris finden fih* in der. Fleta 
BEcaber Anführungen daraus, : welche auch 
ton vorfommen, mit. ber allgemeinen Beri 
Sad hoc facit.:lex,.:lex imperatoria, 4.5 


27) 
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auch wird einmal auf die Inſtitutionen Bingetwiefen. 
Ym Uebrigen ijt gerade der römifch- rechtliche 
Stoff aus Bracton faft wörtlid aufgenommen; 
doch finden fich im Dotalredte Erwähnungen des 
römifchen Rechtes, die nidt aus Bractor 
ftammen. Auch werden einige Stellen aus den 
Decretglen Gregors IX. citirt. — Die Fleta 
zerfällt "in fechs Bücher, diefe in Kapitel und Po 
ragraphen. Die Zeit ihrer Entftehung ijt die Re 
gierung Eduards I. Der Verf. fett fie genaner 
nad) 1292, weil U. 13. § 1. die Anerkennung de 
englifden Oberhoheit feitens der Schotten 
vorausgefegt wird, welche in jenem Jahre Statt 
gefunden hat. Die Borrede, nach welder das ann 
nym erfdiencne Werf den, auf das Flee tgefüng 
niß fic) beziehenden, Titel befommen hat, hält ber 
Verf. wenigftens theilweife fir den Zufag eine 
Dritten, wofür auch die dort angegebene, ganz um 
paffende, Eintheilung des Werkes felbft zu ſprecher 
heint. — Ein drittes, etwa 1297 gefchriebenet 
ormännifch-franzöfifches Nechtebuch bezeugt 
vielleicht wenigftens in feinem Zitel: Britton, &_ 
ner Variante für Bracton, deffen fortbauersk 
Auctorität. — Wie weit diefelbe noch nach dw 
Beginne des 14. Yahrh., mit welchem die Periods 
der Rechtsbiider in England abfchließt, fortgedanert 
habe, ift, nach dem Stande der englifden Regie 
gefchichte, noc) nicht genau zu iiberfehen. Dog # 
Bracton namentlih im 16. Jahrh. von ver 
Schiebenen englifden Schriftitellern genannt a 
benugt worden. Im Drud ift fein Werk werk 
1569 in Folio, fodann London 1640 in Quarts 
erjchienen. Seit dem 17. Jahrh. fteht in En 
land Bractons Bedeutung feft, vorzug 
freilich al8 der Hauptquelle für das ältere Com- 
mon Law,. aber doch auch als älteften Gewäh® be 











thod, Bracton u. f. Berh. 3. r. Rechte 347 


mS ober ‘als Urfprunged noc praftifcher Rechts⸗ 
heiten. infolge der Forfehungen von Bie- 
. Gnetft nd. ift Bracton aud in Deutſch⸗ 
nicht fremd geblieben. Sn der That verdient 
th in der Gefchichte des römischen Rechtes 
t Blab, da er der Erfte geweſen ift, welcher bie- 
remde Recht im Zufammenhange und in der 
hmelzung mit einem einheimifchen Landesredte 
delt Hat. — § 7, ©. 4149. 
rer zweite Abjchnitt, „Das Rimifde 
\t bei Bracton im Einzelnen, S. 50 
T zeigt nun im Einzelnen die in Bractons 
aufgenommenen und darin verarbeiteten rd» 
ben. Rechts-Elemente und Normen. Sind wir 
bisher dem Verf. Schritt um Schritt gefolgt, 
üffen wir uns hier begnügen, die Titel der 
jraphen 8—21 anzugeben, in denen der Stoff 
ertheilt findet. 
8 bildet eine kurze Einleitung; 8 9 be 
das Perfonenredt; 88 10—15 umfaffen 
Sachenrecht nach folgenden Rubriken: Ein» 
ing; — Beſitz; — Cigenthumserwerb, 
'ondere durch Occupation, Acceſſion, Specifi- 
3 Donatio; — Uſucapio; — Ser— 
ten. Sodann behandelt 8 16 das Erbrecht; 
die Dos und § 18 die Obligationen. 
9 ımb 20 betreffen das Actionenredt im 
meinen und die Assissa novae disseisinae 
» spoli). Und der § 21 endlich fpridt vom 
itnalre dt. 
das im erften Abfchnitte über die Bedeutung 
‘Smifden Rechtes bei Bracton gefagt ift, 
: bier feine Beftätigung. Höchſt intereffant ift 
mentlich zu fehen, wie in der Lehre vom Be- 
ion der Donatio, ber Dos, den Verbalobliga- 
r x. rimifde Sage auf wefentlicd, anderd- 


27 *\ 
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artige Inftitute des englifden Rechts zur An- 
wendung gelangen. 

Auguff Ubbelohde. 


— — — — — 


Die Radiolarien. Rhizopoda .radiaria. 
Eine Monographie von Dr. Ernst Haeckel, 
ausserordentlichem Professor der Zoologie und 
Director des zoologischen Museums an 
Universität Jena. Mit einem Atlas von fünf 
und dreissig Kupfertafeln. Berlin. Druck u 
Verlag von Georg Reimer. 1862. XIV u. 572 
©. in Folio. un 


„Dem Andenken an Johannes Müller ge | 
widmet “ tritt dies große und prächtige Werk, als 
eine Ausführung auf der leßten und wie faft fteté 
bahnbrechenden Arbeit des großen Berliner Natur: 
forfchers „Ueber die Thalafficollen, Polycuftinen 
und Acanthometren des Mittelmeers“, welche am 
11. Februar 1858 in der Afademie vorgelegt exft 
nad) dem bald darauf am 28. April erfolgten Tobe 
des berühmten Verfaffers ans Licht trat. Gin bank 
barer Schüler erfennt willig an, wie er auf ben 
Bahnen des verehrten Lehrers fortgewandert ift um 
wir müſſen bedauern, dag Yoh. Müller dee 
Freude nicht bejchieden wurde, fo trefflich fein 
Saaten feimen zu fehen. - 

Die Rhigopoden-Ordnung der Radiolarien, vom 
der bor wenigen Sahren erft einige und m 
foffile Sfelette befannt waren, Liegt jet durch un 
fern Berf., der feds Monate lang in Meffine im 
Sabre 1859 — 60 fic diefem Studium faft allen 
widmen fonnte, in beinah allen Theilen genan a 
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forfdt vor- Augen und bietet in ihrer fo merfwitr- 
digen Organifation foviel der wichtigften Beziehun⸗ 
gen, daß fie aud) für die Auffaffung des Bares 
der böchiten Chiere von befonderer Bedeutung ge- 
Worden iR 
Def Verf. theilt fein großes Werf in zmei 
Hälften, in der. erften S. 1—240 wird ber ana- 
tomifche Bau, die geographifche Verbreitung, das 
Spftem rc. der Radiolarien behandelt, in der zmei- 
ten Hälfte (S. 241--536) werden die 169 mei- 
ftens neuen’ Arten, befchrieben, die der Verf. in 
Meffina lebend’ beobachtete und - ebenfo alle die Ars 
ten aufgeführt, die Ehrenberg foffil oder in Grund- 
proben auffand, oder die einige andere Forjcher an — 
zerftreuten Orten erwähnt haben. Während der 
erfte Theil uns alfo über die allgemeinen Verhält- 
nifje der Radiolarien orientirt, bietet und der zweite 
ſpeciell alles bisher vorliegende Material in fyfte- 
matifcher Ordnung. | 
Die erjten Mittheilungen über die Radiolarien 
anfen wir, wenn man von einigen faum ver: 
dlichen Abbildungen, die Tilefins gab, ab- 
‚ Meyen, der auf feiner Erdumfegelung meh- 
rere der größeren als Thiercolonien lebenden Arten 
beobachtete und gut bejchrieb, aber da jeine Bemer- 
fingen ganz zufammenhangslos blieben, wenig da- 
durch auf den Fortſchritt der Wiſſenſchaft einwirkte. 
Bei feinen großartigen mifrologifden Studien ent- 
dete auch Ehrenberg bald Reprifentanten -un- 
ferer Thiere, mit zierlichem Riefelffelett verjehen und 
mehreren -foffilen Ablagerungen aufs Schönfte er- 
ten, er tiannte fie Polycyitinen und wenn er 
aud einige berfelben lebend in der Nordjee beob- 
adtete und ihre Verwandtfchaft mit den Foramini- 
feren wohl erfannte, fo liegt doch fein Hauptver- 
dienſt in der unendlichen Formenfiille, welche ex 
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bier entdedte und theilweife in feiner. Mikrogeolögie 
vorführte. Ueber lebende Radtolarien erhielten wir 
dann, genauere Beobachtungen von Hurley, web 
cher mehrere Arten auf feiner Reife mit der Ratt- 
lesnake ftudiren fonnte, und bald darauf wandle 
fih Joh. Müller dieſen Thieren zu, Pand bei 
feiner pelagifchen Kifcherei viele neue lebende Arter 
auf, erfannte ihre Cebendweife, ihren Bau und thee 
Verwandtſchaft mit den Rhizopoden aufs Karſte 
und regte in Deutfchland in den legten Jahren fer 
nes Lebens befonders zu ihrem Studium an. Gele 
nem Schüler Haedel blieb e8 vorbehalten Dice 
Unterfuchungen zu einem Abſchluß zu bringen, wd 
einen großen Reichthum von Arten Iebend zu beeb- 
achten und diefe Rbizopoden-Ordnung mit dem verte 
liegenden Werke. vollgültig in die Wiffenfchaft em 
zuführen. J 
Am Teichteften verſchafft man ſich einen Begeff 
von dem eigenthümlichen Bau der Radiolarien, 
wenn man die Gattung Thalassicolla 






fehr häufig an der Oberfläche des Meeres 
Ihwimmen. Es find dies ein paar liniengrofe 
lertartig erfcheinende Kugeln, in deren Mitte ein 
dunkler Kern ſich befindet und deren Umfang mit 
einer zarten Strahlentrone befegt ijt. Auf den er⸗ 


| uch, 
von der mehrere Arten bei Neapel und * 


ften Blick glaubt man Heine Fiſchaugen vor ſich — 


haben und wundert ſich, daß die Fiſcher für ver 
fo auffallenden und ihnen wohlbefannten Wefen, 
nen Namen zu nennen wifjen. | 

Betrachtet. man diefen Körper genauer, fo 
merft man, daß er aus einer Sarkodemaſſe 
terboden Haedel) befteht, in deren Mitte eine fr 
gelige Centralfapfel eingebettet ijt und von der. m 
gen ftrahlenförmig vielfach anaftomoftrende YPfeandes 
podien ausgehen. Die Gentrallapfel, bei 
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colla etwa Imm groß, wird von einer feften, bier 
gelbgefärbten, Membran gebildet, die nad Haedel 
puweilen von feinen Porenlanälen dicht durchbohrt 
ft, verfchiedene höckerige Ausfadungen haben fann 
md die einen Inhalt umschließt, deffen Grundmaffe 
Sarfode ausmacht. In diefer intracapfulären Sars 
fode find nun verfchiedenartige Gebilde eingelagert; 
Rets finden fich Hier Oeltropfen von allen Größen 
and Wettlörner, oft eigenthümliche wie Stärkekörner 
msſehende Concretionen und befonders zahlreich Kleine 
pafferflare Bläschen, meijtens mit einem Körndhen, 
i@ Daf man fie für Zellen halten möchte. „Ob diefe 
schen, mit ihrem Körnchen, fagt Haedel, eine 
Meine Zelle mit Rellenfern barftellen, läßt fich jetzt 
noch nicht entfcheiden. Einige Thatjachen machen 
8 ſehr wahricheinlich, daß fie in der That als Zel- 
en und zwar als zur Fortpflanzung dienende Keime 
[unger Xhiere anzufehen find." 
: Bet mehreren Radiolarien ſchließt die Central» 
lapfel noch ganz eigenthümliche fehr zahlreiche Kry⸗ 
Kalle ein, deren Form und. Unlöglichkeit. in Säu⸗ 
ren, wie e8 Yoh. Müller fdon bemerkt, auf 
Aue Schwefelfaure Strontian- oder Barytverbindung 
binweift. 
Auch in der ertracapfulären Garfode find ver- 
ſchiedene Gebilde eingefchloffen; zunächſt find dies 
grofe Dtengen von Alveolen oder Vacuolen, die nach 
dem Rande zu befonders dicht gedrängt liegen und 
bei weitem die Hauptmafje des Mutterbodens aus- 
machen. Zwiſchen ihnen durch zieht fich in einzel⸗ 
nen Strängen oft mit blauen Pigmentfornern ver- 
ſehen die Sarfode und bildet um die Eentralfapfel 
eine dichtere, dort oft dunkel pigmentirte, Lage, im 
welcher ich oft kleine Krebfe, Neſſelkapſeln und an- 
dere frembe Körper eingejchloffen fand. Ueberall 
zerftreut find in der ertracapfulären Garfode gelbe 
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Zellen, von 0,008 — 0,012mm Größe, die einen 
deutlichen Kern haben und fo viele Stadien ber 
Zheilung zeigen, daß über ihre wahre Zellennatur 
gar fein Zweifel fein fann. Dieſe gelben Zellen 
fallen fofort in die Augen, und zuerjt möchte man 
fie für etwas dem Thier felbjt ganz Frembdes hal: 
ten, wenn man fid) nicht bald von ihrem conftan- 
ten Vorkommen und ihrer allgemeinen Verbreitung 
(mit Ausnahme der Acanthometren) bei allen Ra 
diolarien überzeugte. Haeckel möchte diefe Zellen 
für eine Art gallenbereitendes Organ anfehen. 

Nad) einer genauen Discuffion der Eigenjchaf 
ten der Sarkode der Radiolarien kommt unfer Verf, 
zum Schluß, daß man diefen feit Dujarbdin.is 
vielfach bejprochenen Stoff für ganz gleich mit bem 
Relleninhalte, dem Protoplasma, anfehen müßte, und 
da in der intracapfulären Garfode ja zellenartige 
Bläschen und in der ertracapfulären öfter, beſon⸗ 
ders bei Thalassolampe, Gebilde vorkommen, dk 
man mit nichts Anderem als Rellenfernen 
hen Tann, fo ftellt fi) Haedel die Sarkode ber 
Radiolarien als durh Verfhmelzung mehre 
rer Zellen entitanden vor. Mir hätten 
demnach, ein Wefen vor uns, da8 die Eigenf 
eines Rellencompleres haben würde, an dem aber 
die einzelnen Zellen nicht mehr felbftindig Handels 
können und aud) äußerlich nicht mehr von einander 
getrennt find. 

Beiliujig macht der Verf. hier die wichtige Be 
merfung, daß die Blutzellen der wirbellofen Thier 
hüllenloſe Protoplasmaklümpchen find, die mitte 
eigenthümlicher Bewegungen, wie Amöben, feſte Stoffe 
in fic) aufnehmen. Bei einer mit Indigo injich⸗ 
ten Tethys fah Haedel die Blutzelfen in biefer 
Weife mit Yndigopartifelchen gefüllt. 

Die Pfeudopodien der Radiolarien zeigen fee 
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iin das Strömen von Körncden an :ihnen und, 
mfer Berf. beſchreibt es hier fehr genau und ganz 
ibereinjtimmend mit den Angaben Mar Sul 
308 von den Foraminiferen: Bei drei Gattungen 
ah Haeckel fid) die Sarfode in eine Art Geifel 
ortfegen, ander jedoch eine Bewegung nicht direct 
jeobachtet werden fonnte. = © . 

- Die Radiolarien find gewöhnlich mit einem, in 
ver extracapjulären Garfode liegenden, ſehr zierlichen 
Sfelett verfehen, das in den meilten Fällen aus 
Riefelfaure befteht und dann in Säuren und im 
Feuer ganz beitändig ift, fo dag man es durd 
Wie Meittel, befonders gut nad Haedel durch 
omcentrirte Schwefelfäure vot den anhängenden und 
angebenden Weichtheilen leicht reinigen fam. Bei 
inigen Arten beobachtete aber Haedel, daß dies 
Skelett in Säuren, Alfalien und Liquor. conserv. 
id völlig auflöfte, im Feuer verging und daß es 
ba, wenn es fid) auch im Wusfehen von den andern 
sicht unterschied, aus einer organifden Subjtanz 
‘Acanthin H.) gebildet wird. 

- Die einfachfte Skelettform findet fih als ein- 
wine zeritreut in der Garfode liegende Riefelnadeln 
bei mehreren der zuſammengeſetzten Radtolarien, ge- 
wöhnlich ift das Skelett befjer ausgebildet und ftelit 
ine aufs Zierlichſte/ ausgearbeitete, durchbrochene 
Schale vor (Polycystina Ehrb.), in deren Mitte 
bie Gentralfapfel liegt. Bei andern Radiolarien 
wird das Sfelett aus einzelnen Stacheln gebildet, 
bie wie Strahlen die Centralfapfel durchbohren, im 
Centrum fic) an einander Feilen und außen weit 
bervorragen. Diefe Strahlen find gewöhnlich, wie 
es Yoh. Müller fchon ausfindig machte, fehr re- 
gelmäßig geftellt, es find zwanzig und vier davon 
treten am Aequator aus der Centralfapfel hervor, 
vier jederfeit8 mit den erfteren im felben Meridian 
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an den Polarfreifen und ebenfo jederfeits vier aber 
an den zwifchenliegenden Pteridianen aus den Wen⸗ 
befreifen. | 
Yoh. Müller hatte befonders nad den An 
gaben Claparède's diefe zwiſchen die Pſendopo⸗ 
dien hineinragenden Stacheln für Hohl gehalten und 
nahm an, daß ein Garfodeftrom aus ihnen hervor 
trite, diefer Annahme widerspricht unfer Verf. durch⸗ 
aus, nur bei vier fleinen Gattungen fand er bie 
Stacheln durchbohrt, fonft überall und fo bejonders 
bei den Acanthometern waren fie ftets ganz folide. 
Die unerfchöpflide Formenmannichfaltigleit des 
Stelettes wird uns aus Haedel’s wundervollen 
Tafeln befonders Klar, die genau nad) der Camera — 
lucida entworfen und aufs Schönfte ausgeführt dem 
Werfe zur ganz befonderen Bierde gereichen *). 
Die im Vorftehenden beichriebenen Thiere find 
nun entweder einzeln lebend oder es find viele von 
. ihnen durch ein Netzwerk von Pfendopodien zu eines. 
Colonie, einem Thierſtock, vereinigt, wie die Sphh 
rozoen, die Collofphären und es find grade dtefe, 
oft eine beträchtliche Größe erreichenden von Fo}. 
Müller fogenannten Dteerqualfier, welche zuerft 
dic Wufmerffamfeit auf fid) zogen. - 
Was die Lebensweise der Radiolarien ande 
trifft, fo läßt fic) bisher nur wenig davon fager 
Sie fchwimmen befonders an der Oberfläche bef 
Meeres und bet der pelagifchen Fifcherei mit dew 
dichten Nese, wie fie Yoh Müller befonders 
einführte, nachdem fie u. a. fdjon von Quoy umd 
Gaimard anf ihrer zweiten Erdumfegelung ſche 


*) Dem Kef. über Hacdels Wert im Parthenos, 
Lond 15. Nov. 1862, muß jede eigene Anſchauung abge 
ben, wenn er diefe Abbildungen für unnatiirlidy erflärt umd 
aud feine Übrigen ungünftigen Bemertungen über das Bart 
verrathen nur geringe Kenntniffe von den Rabiolarien. 
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bringend geübt war, befommt man ftets eine 
je. unferer Thiere ins Neh, die aber zunächſt 
erfdiedenen fremden und todten Körpern am 
be des Glafes liegen bleiben, ſich aber allınäh- 
nm Waffer erheben, denn es fcheint als ob bie 
Marien nach ihrem Willen im Waffer auf» und 
yen können. on | 
Ne Fortpflanzung der Radiolarien ruht 
faft ganz im Dunkeln, doc) Liegen einige WAn- 
igen vor, die auf ähnliche Verhältniffe,, wie 
en Toraminiferen hindeuten. Schon Fob. 
Ler beobadjtete eine Acanthometra, deren 
re8 ganz von Fleinen Wefen winmelte, die er 
unge anfprechen möchte, und Achnliches meldet 
fel von einem Sphaerozoum, wo diefe be- 
ben Jungen in der Centralfapfel lagen. 

eber die Vermehrung der zujammengejegten 
larien fann Haedel fchon weiter ‚gehende 
en machen: fie findet auf breierlei Weife 
, 1. durch Ablöfen einzelner Neſter, 2. durch 
mg der Centralfapfel und 3. durch endogene 
ildung in der Gentralfapfel. 

achdem der Verf. uns fo im L Abfchnitt eine 
htliche Einleitung und im I. ©. 25 — 165 
matomifch = phyjiologifde Schilderung des Or⸗ 
mus der Radiolarien gegeben Hat, geht er im 
{bfdnitt S. 166—193 zu einer Ueberſtcht der 
eitung der Radiolarien. 

ter führt der Verf. zunächſt Ehrenberg’s 
dahin gehörige Arbeiten an, die fich befonders 
6 Analyfen von Grundproben aus allen Lie- 
es Oceans von 69 Fuß bis 19800 Fuß griin- 
Nad Shrenberg’s Befunden nehmen die 
Marien mit der Tiefe des Mteeres an Menge 
id er hält fie für Bewohner des Wiefgrundes, 
od) bis 20000 Fuß hinab den Meeresgrund 
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bewohnen. Weit Sicherheit darf man bie las 
vien für rein pelagifche Thiere anfehen, und Hae 
del michte die Zunehmen der Radiolarienjdalen 
mit der Tiefe des Meeres aus der größeren Mäch⸗ 
tigfeit der Meeresfchicht an der Oberfläche erklären, | 
die an tiefen Stellen von Radiolarien bewohnt wer | 
den, weldje an ganz feichten Stellen entweder ger : 
nicht oder nur grade an der Oberfläche - felbft vor | 
fommen. | 
Haeckel neigt. fic) itberhanpt zu der Anficht, 
daß in größeren Tiefen iiberall fein Leben meh 
vorfomme und möglich fet und führt Ed. Forbes 
Angaben an, -wonad unter 1400 Fuß Tiefe Tem 
Pflanzen und unter 1800 Fuß feine Thiere meh 
im Meere eriftirten. Auf diefe für die Geognofte 
ganz bejonders wichtigen Fragen näher einzugehen 
ift hier nicht der Ort, aber es verdient doch bemerkt 
zu werden, daß neuere Unteriuchungen ein Thiele - 
ben in jehr großen Geetiefen zu -beweifen fcheinen. 
So fand Alph. Milne Edwards an einem Tee 
graphen-Rabel, welches in 1000—1500 Faden Ti ” 
im Mittelmeer gelegen, Mtollusfen, Serpulen, Re 
raflen und Bryozoen, und in England ijt fo eben 
ein Werf von G. C. Wallich erfchienen, der die 
Reife des Bulldog zur Meeresfondirung wegen ds 
atlantifchen Zelegraphen mitmachte, welches biefen 
Gegenftand genau abhandelt.e Aus Tiefen von 1260 
bis 3000 Faden erhielt Wallich lebende Globi- 
gerina und aus 1260 Faden Tiefe hingen an. der 
Leine, die dort auf dem. Mieeresboden gelegen hatte, 
mehrere Eremplare von Ophiocoma granulata, & 
deren Magen fic) Globigerina- Schalen befanden. 
RoR erhielt aus 800 Faden Tiefe eine Euryals, 
und. Thorell fing auf feiner nordifchen Exrpedilise 
in 1400 Faden Tiefe eine fchin gefärbte Cruftacee 
Wenn auch ficher nirgends leichter als bei fol- 
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gen Angaben Irrthümer Statt finden können, fo 

muß man hiernach doch. die Frage wegen · des Vee 

bend in der Tiefe des Meeres für eine ganz: offene 

anfehen und dabei im Gedanken behalten, daß gegen 

ein folches Leben, für Wafjer ganz durchdringlicher 

Thieve vom phyfikauſchen Standpunkte -aus nichts 
den fcheint. 

Im IV. Abſchnitt feines großen Werkes theilt 
der Gerf. Betrachtungen mit über die Grenzen und 
Verwandtſchaften der Radiolarien und. über die Sy⸗ 
ftematit der Rhizopoden im Allgemeinen, wie er fie 
{don in feiner Habilitationsfchrift De Rhizopodum 

Emibus et Ordinibus März 1861 auseinander- 
fegte, wonach aud) Ref. bereits in diefen Blättern 
106 ©. 1827 einige Bemerkungen gemacht hat. 

“Die Radiolarien gehören wegen ihrer Pfeudo- 
pobien bildenden Garfode zu der Klaſſe der Rbi- 
gopoden, welche fid) durd die Abwefenheit einer 
contractifen Blafe und dem Borhandenfein wirt- 
licher Bfeudopodien von der Rlaffe der Gnfuforien 
muterfdjetdet. Haeckel rechnet die amöbenartigen 
Thiere mit contractiler Blafe, mit breiten niemals 
euaftomofirenden (undchten) Pfeudopodien, an dez 
nen: aud) nie eine Körnchenſtrömung Statt findet, 
ebenfalls zu den Rhizopoda und unterfcheidet diefe 
deshalb. ale Rh. sphygmica von den Rh. asphy- 
cta, welche letzteren unſere wirklichen Rhizopoden 
umfaffen. 

Die eigentlichen Nhizopoden Rh. asphycta 8. 
eilt unser Berfaffer darauf jehr pafjend in zwei 
Srhnumgen, Acyttaria, d. h. foldje, welche feine 
Gentralfapfel befigen und Cytophora, die eine fol- — - 
the haben: die Radiolarien. Die erfte Ordnung - 
Acyttaria fchließt drei Abtheilungen ein: Athala- 

mia, ohne Gehäufe (wie Actinophrys, Lieber- 
kühnia .2c,), Monothalamia, mit einfammerigem 
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Gehänfe (wie Gromia z.)"und Polythalamia, mit 
vielfammerigent Gebiiufe, von denen bie beiden leg: 
teren anc) oft alé Foraminifera zuſammengefaßt 
werden. Ze 

Nachdem fo den Radtolarien ihr Play als 
Rhtzopoden-Ordnung unter den Thieren angewtefen 
ift, gibt der Verf. im V. Abſchnitt S. 213— 240 
einen Berfuch eines natürlichen Syſtems berfelben. 
Hier wird. zunähft Ehrenberg’s 1847 entwor 
fenes Syſtem der Polychftinen discutirt und der 
Berf. fommt dann auf feine eigene Cintheilung. 
Wie Foh. Müller nimmt derfelbe zumächft in 
Unterordnungen an: A. Radiolaria monozoa, 
nocyttaria’ mit einer einzigen Gentralfapfel oder . 
ifolirt lebende Gingelthiere und 3. Radiolaria po 
lyzoa, Polycyttaria mit mehreren Gentraffapfea 
oder gejellig lebende Zhiercolonien, 

Die Monochttarien zerfallen wieder nad bem 
Skelett in zwei Sectionen, je nachdem dies gam 
außerhalb der Centralfapjel liegt: Ectolithia (per 
ber die meiften Polycyftinen) oder mit einzelnm 
ZTheilen in die Centralfapfel Hineintritt: Entol- 
thia. ede diefer Sectionen wird dann weiter & 
Familien und Tribus getheilt. Im Ganzen 
der Verf. 15 Familien auf, von denen 2 
Polycyttarien, 8 auf die Entolithien, 5 auf de 
Ectolithien kommen.  Befonders macht der Bel. 
hier noch auf einige fehr veränderliche Arten mm 
auf Uebergangsformen aufmerffam und ,fann nicht 
umbin bei diefer Gelegenheit der hohen Bewunde 
rung Ausdrud zu geben, mit der ihn Darwin's 
geijtoolle Theorie mit der Entjtehung der Arten a 
füllt hat, um fo mehr da diefe epochemachende Be 
beit bet den deutfchen Fachgenoffen vorwiegend 
eine ungünſtige Aufnahme gefunden zu haben, tell 
weife wohl and) völlig mißverftanden zu fein fdjetut." 
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. “Yn dem zweiten fpeciellen Theil des Werks, 
mm VI. Abfchnitt S. 243— 536. gibt der Verf. 
um die ſyſtematiſche WBefchreibung der Familien, 
jattungen und Arten der Radiolarien, wobei, wie 
3 oben ſchon angeführt ijt, Much alle Arten, bie 
m Ehrenberg und Andern --befchrieben find, 
ler ihren Pla finden. Gm Ganzen werden an 
82 Arten aufgeführt, darunter 169 lebende Arten 
on Meifina, von denen 146 zum erften Mal hier 
Hannt gemacht werden. 150 Arten von Meifina 
nd auf den 35 das Werk begleitenden Rupfer- 
ifeln in Folio in ganz ausgezeichneten WAbbildun- 
en, größtentheil® nur im Skelett dargeftellt, fo 
aß die Neichhaltigkeit des Textes bier mit der 
Schönheit der Tafeln wetteifert und das ganze 
Berf ein ftolzes Denkmal deutſcher Wiffenfchaft 
arftellt. | eferftein. 


Zum See-Affecurang-Redt.  Berglei- 
ende Zufammenjtellung der Beftimmungen des 
devidirten allgemeinen Plans Hamburgijcher See- 
Yerficherungen mit den die See-Affecuranz betref- 
inden Artifeln des Allgemeinen deutfchen Han- 
elsgeſetzbuchs mit erläuternden Anmerkungen. Von 
vr. 3 F Boigt Rath bet dem SOberappella- 
lbnSgericjt zu Lübeck. Hamburg. Perthes - Beffer 
md Maufe. 1863. 


Der Herr Verf. hat bekanntlich in einer mehr 
le zwanzigjährigen Praxis und gwar beſonders 
18 Sadjführer von Berfiherungsgefellfchaften in 
eren Metropole, in Hamburg, Gelegenheit gehabt, 
men reichen Schatz praftifcher Erfahrungen zu 
ammeln, und ift feit beinahe zehn Jahren bei dem 
Tribunal befchäftigt, welches mehr als andere deut- 
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fche Geridjtshife mit der Entfcheidumg: derartiger 
Galle betraut iſt. Die reichen Früchte diefer Thä⸗ 
tigfeit erfcheinen feit mehreren jahren in dem 
Neuen Archiv für Handelsrecht, und find jedem 
Kenner unter der vielen Spreu, welche diefes Gee 
biet in Sammelwerfen aller Art. jährlich abwirft, 
als Waizen fattfam befannt. Zu diefem Archiv ges 
hört die vorliegende Schrifi, ijt jedod) auch abge 
fondert im Buchhandel erfchienen. Das A. D. H. 
G. B. ift befanntlic), fo viel das Seerecht anbes 
langt, in Hamburg berathen, und deſſen Luft hat 
Sehr heilfam auf diefe Berathungen eingewirft. Die Sees 
verficherung ijt insbejondrein Anfchluß an die Grundfäge 
des revidirten allgemeinen Plans Hamburgifcher Sees 
berficherungen redigirt, und man follte glauben, daß 
der Einführung diefes Hamburger Redhts in Gam 
burg felbft fein Hinderniß entgegenftände Dem iff 
aber nicht fo. Die Verficherer halten die Aufftels 
lung neuer Bedingungen für erforderlich, und der 
Erleichterung dieſes Zwedes dient die vorliegende 
Zufammenftellung mit ihren treffliden Noten und 


Zufügen. Da der A. PB. weltbefannt ift, fo Tin 


nen dieje Erläuterungen, welde für die Vermitte 


lung des Weberganges aus einem Nechtszuftand ix | 


den andern dienen follen, jedem praftifchen Recht⸗ 
gelehrten .und jedem Gefchiftsmann auf diefem Ge 
biet nur angelegentlichft empfohlen werden. Möchte 
der Wunſch des Verf., daß ein neuer A. B. 


für 
alle norddeutjchen Ceeftädte fid) feftftellen laſſe, eben : 


fo fiher in Erfüllung gehen, wie die Erwartung 
daß da8 betreffende Bublicum dem Verf. fiir fein 
Belehrungen dankbar fein wird. 


— | 





Berichtigung. - 
©. 272. 3. 1 it ftatt wird zuldign: ward. 
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‘The Pentateuch and Book of Josua criti- 
ally examined by the right rev. John Wil- 
iam Colenso, D. D., Bishop of Natal. 
art II. London, Longman etc. 1863. XC 
‚160-384 ©. in Octav. 


* Der Alttestamentliche Opfercultus nach sei- 
er gesetzlichen Begründung und Anwendung 
largestellt und erläutert von Joh. Heinrich 
{urtz, Dr. der Theol. u. Prof. in Dorpat. 
Mitan , “Aug. Neumann’s Verlag, 1862, X u. 
100 ©. in Octav. 


. Zwölf Messianische Psalmen erklärt von 
Eduard Böhl, Dr. der Philosophie, Licen- 
Hat der Theologie und der letzteren Privat- 
docent zu Basel. Nebst einer grundlegenden 
christologischen Einleitung. Basel, Bahn- 
maier’s Verlag. 1862. XLI u. 364 ©. in 8. 


Biſchof Colenfo’s Werk wurde feinem erften 
Theile nach ©. 26 ff. diefes Jahrganges beurtheitt: 
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je Gerichtehöfe mit der Entjcheibumg: derarti 
älfe betraut ift. Die reichen Früchte diefer D 
igfeit 'erfcheinen feit mehreren Jahren in d 
Neuen Archiv für Handelsrecht, und find jeb 
Kenner unter der vielen Spreu, welde diefes € 
biet in Saumelwerken aller Art jährlich abmiı 
als Waizen fattfan bekannt. Zu diejem Archiv | 
hört die vorliegende Schrift, ift jedoch auch ab 
fondert im Buchhandel erfchienen. Das A. D. 
G. 2. ift befanutlih, fo viel das Seerecht anl 
Tangt, in Hamburg berathen, und deffen Luft | 
febr heilfam auf diefe Berathungen eingewirft. Die 
verficherung ift insbefondrein Anfchluß andie Grundfd 
des revidirten allgemeinen Plans Hamburgifcher & 
verfidjerungen redigirt, und man follte glauben, & 
der Einführung diefes Hamburger Rechts in Hei 
burg felbft fein Hinderniß entgegenftände. N 
aber nicht fo. Die Verficherer halten die A 
lung neuer Bedingungen für erforderlich, und 
Erleichterung diefes Zweckes dient die vor 
Zufanmenftellung mit ihren trefflichen Note 
Zufägen. Da der A. PB. weltbefannt ift, 
nen dieje Erläuterungen, welche für die Be 
lung des Ueberganges aus einem M 
den andern dienen folfen, jeden pra 
gelehrten und jedem Geſchaͤftsmann | 
biet nur angelegentlichft empfohlen merden 
der Wunfc des Berf., daß ein mer 
alfe ——— oe —— ſich 
fo ſicher in Erfüllung gehen,. u 
daß das betreffende vublienn 
Belehrungen danfhar- fein 
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wir finnen nun ſchon über feinen eben erfchienenen 
zweiten Sheil berichten, und glauben bei der dort 
hervorgehobenen ungemeinen Wichtigleit dieſes mit⸗ 
ten aus der englifch-bifchöflichen Kirche erfcheinti 
den Werkes unjern Lejern einen Gefallen zu er 
weiſen wenn wir jest auch über den zweiten Theil 
Einiges jagen. 

Diefer enthält nod) mehr als der erfte viele 
fraftig und fehön ausgefprochene allgemeine Wahr- 
heiten, welche ihre größte Bedeutung und ihren 


ſchweren Nachdruck freilich nur dadurch Haben def . 


ein lebender und noch im Amte beftndlicher Bifdel 
fie mitten aus der englifchen Kirche heraus in bk 


große Welt wirft. Wie nicht anders zu ermerie ' 


war, haben fchon einige feiner Mitbifchöfe fig - 


fchwer mißbilligend über den Inhalt des erften 


Theiles geäußert; und der jegige Biſchof von Low 


don, Or Tait, hat gegen Ende des vorigen 
in einer feiner buchlangen amtlichen Redtr, 


welche immer fehr viel Gewicht gelegt wird, gwar. 


fonft eine gute Ausnahme von den übrigen Biſch⸗ 
fen machend die Rechte der freien Wifjenjchaft is 
biblifchen Unterjuchungen offen vertheidigt, aber Bad 
nebenhin geworfen wer durch folche Unterfuchungm 
zu ungläubigen Zweifeln an den firchlichen Lehm 
geleitet werde, follte eher feine Stelle aufgeben. 
Go redet denn unfer Verf. bejonders in feiner tow 
gen Borrede auch Über ſolche Fragen von nächſter 
Beziehung auf unfre Zeit; und wir können nick 
läugnen daß fehr Vieles diefes Ynhaltes was a 
theil8 in der umftändlichen Vorrede theils fonft ges 
ftreut in diefem Theile feines Werkes äußert, auf 


fehr richtigen Grfenntniffen beruhet. Ueberall ſich 


man mit hoher Befriedigung daß er fic) mitten i 
feiner hohen Tirchlichen Würde ſowohl wiffenfchaft 
(ich als chriftlich einen genug freien Geift erbalter 
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jat um über die wahren Mängel und Gefahren 
mferer Zeit das richtige Wort offen zu fagen; 
md die früheren fchönften Zeiten der bifchöflichen 
Rirde Englands fcheinen nach den langen Sabren 
er wiffenfchaftliden Dürre und Unfruchtbarkeit in 
hm wiederfehren zu wollen. Ä 
Allein was helfen fchlieglich die beiten allgemei- 
ren Grundſätze wenn fie fic) nicht auf die forgfäl- 
igfte und genauejte Erfenntniß der einzelnen Stoffe 
wünden um welche tie fic) drehen wollen? Aufs 
ichtig müflen wir das Streben unfers Verf. ache 
en, und wir hoffen daß e8 ihn immer weiter zur 
Aderen Erkenntniß des wahren Werthes und (was 
amit allerdings unzertrennlic) zufammenhängt) des 
ichten Urfprunges und Sinnes eines fo wichtigen 
Theiles der Bibel wie der Pentateuh nun einmal 
ft Hinführe: aber der hier erfcheinende zweite Theil 
eines Werkes läßt uns nur noch deutlicher al8 der 
rite. einfehen wie ſchwer e8 ihm nocd) werde auf 
rgend einen fichern Grund von Erfenntniß in die- 
jem Gebiete des entferntejten Alterthumes zu fom- 
men. Er will hier nicht mehr wie im erften Theile 
von abgerifjenen einzelnen Schwierigkeiten ausgehen 
welche fich beim Betrachten des gefchichtlichen In⸗ 
haltes des Pentateuches und Buchs Joſua erheben: 
er will Zeitalter und Verfaſſer diefer Bücher felbft 
beftimmen und feinen Gefern eine feftere Vorftellung 
über die Bildung der Erzählungen und des übrigen 
Inhaltes diefer Bücher geben. Allein fofort beim 
erſten Einlaufen in die wogende Fluth von fchwer- 
ſten Tragen welche fich hier drängen verliert er mit 
irendem Blicke die Richtung. ES ift leider feit 
über hundert Jahren in Deutfchland zu gewöhnlich 
worden den erften beiten und ſcheinbar ältejten 
Shriftfteller unter den vielen aus deren Werfen 
der Pentatend) mit dem B. Joſua zulegt hervor- 
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ging den „Elohiſten“ zu nermen, weil man fid ein 
bildete zu jener Zeit wo er gefdrieben, Habe man 
im Wolfe Iſrael den Gottesnamen Yahve noch gar 
nicht gefannt, jondern Gott immer nur Clohim ge 
nannt. Diejer Yrrthum ift zwar jett längft wi 
derlegt, und deutlid) nachgemiefen daß die Namen 
„Elohiſt“ und „Jehoviſt“ womit einft Ajtruc und 
Eichhorn die Verfaffer der (wie fie meinten) zwei 
Hauptquellen der Genefis bezeichneten höchft unpafe 
end find: und fic) höchftens in jenen Zeiten ber 
faum erft recht anfangenden Forfehung vor einem 
Yahrhunderte entfchuldigen laſſen: allein fir die 
meiften aud) unferer neuejten deutfchen Schriftfteller 
ift dies nod) immer wie umfonjt gelehrt, und fo i 
e8 gerade nicht zu fehr auffallend dag unfer Verf. 
eben dadurch zuerft in einen neuen fchweren re 
thum fic) leiten läßt. 

Die ganze Frage über den erjten Verfaffer bes 
Pentateuches fcheint ihm nämlich gelöft fobald max 
ficher erfennen fdnne wer den Gottesnamen Jahre 
zuerjt gebraucht habe und wie er eingeführt fe. 
Da verfällt er auf den Gedanfen Samuel habe i 
wohl zuerjt eingeführt: und will dieſes befonbert 
aud) daͤdurch beweifen daß die älteren Pfalmen De 
vid’s diefen Namen Fahre für Gott entweder wed 
gar nicht oder doch wenig und erft die fpäteren ie 
häufiger gebrauchen. Go fommt der Verf. plögii 
aus einer Erforfchung des Pentateuches in die db 
Pjalters, und ein fehr großer Theil der hier gebdrad 
ten Whtheilung jeines weitgedehnten Werkes befchäf, 
tigt fic) allein mit der Frage über das Reitalter 
und die Verfaffer der Pfalmen. Allein wie er fok 
unvorbereitet mitten in die Fragen über den Pew 
tateuch fich verwictelt , ebenfo geräth er nun in ie 
ſchon wegen der ungemein reichen Panigſatun 
und bunten Verſchedenheit ber vielen Lieder sift 
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Verwickelten Frugen über. den: Patter ; ja. 
bath noch mehr irren, theils wetl das ger 
' Berftändniß fo ungemein verfchledener Lieder 
fich fehr — * iſt, theils weil er auch 
7 fetter von der Meinung ansgeht alle die 
in welden ſich Gott ‚häufiger Elohim ale 
annt finde feien die älteren. Die genauere 
hung hat aber jest längft gelehrt daß es 
d eines legten Herausgebers war melde 
beſondern — Ps. 42 —89 
nen Elohim fo wet ftatt Yahve . einführte, 
ftellenweife ſchon ziemlich früh anfing 
* Jahve als einen bereits zu heilig gewor⸗ 
= gar ‘nicht zu gebrauchen. . Hütte unfer 





















ch nur dies eine wohl beadhtet- anftatt daß. - 
‘verleitet durch die neueſten irre - führenden 
von Hengftenberg Hupfeldb Delitzſch über. die 
en nicht, einmal bemerkte, fo hatte er fich -fi- 

in diefe bei ihm (wie man anerfennen 
fo: aufrichtigen und mühevolfen aber fruchtlo- 
aterjuchungen verloren und auf beren Grunde 
neue haltlofe Meinungen -aufgeftelit wie daß 
die Pfalmen vom 49ten an vorzugsweiſe alt 
Ra bon David felbft gedichtet ja aus ſeiner 


wir freilich auf den Kern bee’ Aufiht 
Werfs über den Pentateuch, fo fehen wir. baf 
"im Grimbe nicht fo fcbltiom meint, indem er 
u Haupttheil von einem fo alterthitimlichen. umb 
Soßen Bropheten wie Samuel ijt ableiten will. 
Rift doch eine ganz andere Anfiht als bie fo . 
E;neuerer Schriftfteller welche den Pentateuch 
Morne an fehr fpät machen und Lieber "Alles 
n und Alles verwirren als fich irgend eine 

e Vorftellung fchaffen wollen; und gewiß 
“tur billig unſern Verf. nicht mit (when 
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leichtfinnigen und höchſt fchädlich wirkenden Schrift 
ftellern unferer Tage zufammenzuwerfen. Allen 
dennod) ijt die Anficht des Verfs grundlos; ja fie 
finft ſchon mit der durch nichts beweisbaren viel- 
mehr durd) Alles was wir wiffen widerlegten Any 
nahme zufammen, daß der Gottesname Jahve vor 
Samuel nicht gebraucht und erft von ihm eingeführt 
fei. Man fammele nur genau und richtig die vie 
len einzelnen Zeugniffe und Denkmäler welche fid 


tod) jest im N. T. aus den Jahrhunderten vor . 


Samuel ja theilweife ver Moſe erhalten haben, 
und man wird nicht mehr bezweifeln daß alles dab 
Größte und Cwigfte im AT. fogar aud in Saden. 
von Schrift und Schriftthum wie vielmehr von Re 
ligion und Sitte wirflid) von Mofe und aus feiner 
ſchöpferiſchen Zeit herrühre. Indem der Vf. aber 
nur die eine wüſte Vorftellung auffaßt und fefthalt 
daß erit Samuel die alten Sagen und Geſetze 
Ifrael's gefammelt und durch die Schrift verdend. 
Licht Habe, thut er nicht bloß Mtofe’n und allen dev 
Yahrhunderten vor Samuel ein großes Unrecht am, 
fondern gibt fid) auch felbft feinen Gegnern gegen 
über zu viele ganz unnöthige Bligen. Was follen 
wir 3. B. jagen wenn er meint weil die Noadifde 
Sintflut nicht buchftäblich gefchichtlich fet, fo folk 
man aud) da wo fie innerhalb des Chriftenthumes 
und feiner altheiligen Anfchauungen und Redensar⸗ 
ten bloß für die Religion ihren nächſten und leben 
digiten Sinn hat, die aus ihr entlehnten Worte 
ganz überfehen und ausfafjen? Die billige Forde 
rung fann dod) mur die fein daß Niemand gezmum 
gen werde in folche Worte einen gröberen geſchich 
lichen Sinn Bineinzulegen als fie nach ihrem acht⸗ 
Inhalte und Urſprunge haben könne. 

— Und doch wird wohl jeder Sachkenner ber. 
haupten diefer englifche Biſchof fo eigenthümlicher 


. 
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Art erfcheine ihm bei all jeinen Irrthümern viel 
ebriviirdiger und wenigſtens viel entfduldbarer als 
der Verf. zweiten obengenannten Werfes. Die 
fer gehört leider zu foldjen feit 20 Jahren immer 
zahlreicher und zuverfichtlicher gewordenen deutfchen 
Schriftitellern welche alle mit Recht fo zu nennende 
Wiffenfchaft als ftamme fie rein aus Unglauben 
und führe zu ihm umgehen und veradten zu fün- 
nen meinen, darauf bauend daß diefelben Anfichten 
über den Anhalt und Sinn ter Bibel welche fid 


im Mittelalter und zulegt vor 300 Jahren in der 


Rirche feftgefegt haben die allein richtigen und ftets 
unveränderlichen fein müßten. Wud) das gefamınte 
Alterthum, fogar das entferntefte und fchon deswe⸗ 
gen fir uns Leicht dunfelfte, will der Verf. diefes 
Werkes nur (wie er einmal deutlid) fagt) nach den 
kirchlich traditionellen “ Anfichten begreifen und in 
feinem neuen Buche erflären. Betrachter man indeffen 
and) nur die Hülfsmittel welche er um feinen Zweck zu 
erreichen anwendet, fo fann man ſchon daraus fchlie- 
fen wie wenig er dem Gegenftande welchen er doch 
für unfre Zeit mit einigem Nuten erläutern will 
wirklich genügen könne. Alles Opferwefen wovon 
wir im AT. lefen, ift feinem gefchichtlichen Wefen 
und feinem lebendigften Geifte nach fe wenig erft 
durch Moſe geichaffen daß e8 in die uns befannten 
urälteften Zeiten Lange vor Mofe und Abraham ja 
in Zeiten zurückgeht welche Hinter aller uns näher 
befannten Geſchichte Liegen. Will man es alfo ets 
was genauer erkennen, jo muß man durd eine 
Menge mühfamer Unterfuchungen fic) zuvor eine 
tihtige Borftellung über das Wefen und die Ge- 
ſchichte aller der äfteften Belfer bilden; und gerade 
das frühefte indifde Altertfum mit feinem Beda ift 
Hier von der michtigften Bedeutung. Darum ent: 
hält aber anc) die Opferfprache des ATS {don eine 
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Menge uralter feltener Wörter, welche fih nur weil 
fie feit den Urzeiten heilig waren auch nach Mofe 
erhielten, für uns aber meift fo ſchwex verftändlid 
find dag nur die umfaffendfte und ficheffte Sprade 


— wiffenfchaft ihnen genügen fann. Dem Verf. 


fen alle folche etwas fchwieriger zu erwerbende Kenmt⸗ 
niffe, wie dieje überhaupt unter fo vielen 5 
Theologen immer feltener zu werden drohen 

er num mit feinen befchränften wiffenfcaftlichen Fb 
bigfeiten und nod) beſchränkterem Zwecke die Ergeb 
niffe der tiefer in die Dinge eingehenden Wiffer 
fchaft zu bezweifeln und wenn e8 ihm etwa gelix 
gen follte zu vereiteln fich anftrengt, fo fant man 
leicht vermuthen wie der Verf. in diefen ſchwierigen 
Arbeiten verfahre. Es reicht hin dies an weniger 
Beifpielen zu veranfchaulichen. 

Sogleich vorne ©. 10 ff. wirft der Verf. de 
Frage auf warum die Opferthiere reiner Art umd, 
wenn Hausthiere, warum eS nur wiederfäuende und 
. bufefpaltende fein follten. Sofern das nun unicht 
jedem heute des Alterthumes einigerinaßen fundiges 
Wanne von felbft einleuchtet fondern etwa in ber 
Geſchichte und Cigenthiinlidfeit des ATlichen Bob 
feS nod) befondre Gründe hat, ift das jetzt lingh 
ficer genug erflärt. Allein unfer Verf. fucht fis 
fo einfache Dinge ganz andere Deutungen, welde 
mehr den Schein des Heiligen tragen. Gr 
die Opferthiere follten rein fein müffen zum leibl 
chen Abbilde der Wahrheit daß Iſrael geiftig rei 
fein folle; ihr Wiederfäuen folle das „ſymboliſche 
Abbild der rechten geiftlichen Ernährung “ durch de 
Yof. 1, 8 geforderte jtete Wiederholung der Sep 
tesworte fein; ihr gefpaltener Huf folle, weil „AM 
Tritt folcher Thiere ficherer und feiter fet ale de 
der Einhufer“, die geiftige Forderung enthalten def 
der Menſch im geiftigen Sinne fichere fejte Tritt 
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thun müſſe. Wenn nun nicht etwa die den heuti⸗ 
gen Deutfden nod) immer fo erhaben flingenden : 
Namen „Symbolit, Symbolifch“ folche Ausdeutun- 
gen decfen follen, fo würde man wohl einfad) fa- 
gen biefelben feien ohne Sinn und Geſchmack, und 
der Ddeutende’ auslegende Mann unferer Zeit wolle 
indem er folche Weisheit vorbringe doch wohl klü— 
ger fein als das Alterthum felbjt mar und als die 
Bibel für uns Heute noch immer if. Denn daß 
diefe irgend etwas der Art meine und billige, bat 
der Verf. zu beweifen unterlaffen. 

Ye mehr man aber auf folche Aeußerlichkeiten 
Werth legt und in ihnen da8 Große und das Hei- 
lige fucht, dejto leichter verfennt und verliert man 
es da wo es wirklich und nicht nach bloßer Einbil- 
dung da ijt. Dies könnten wir bei unferm Werf. 
an febr vielen und wichtigen Dingen nachweijen. 
Denn fobald man auf das Wefentliche bei den Ein- 
richtungen Moſe's achtet und fic) von ihnen fo wie 
fie wirflid) aus dem Geifte des größten aller Ge- 
feggeber Hervorgingen wieder ein richtiges Bild zu 
entwerfen feine Mühe fcheuet, wird man ftetS von 
der höchſten Bewunderung erfüllt merden fowobhl 
über ihre innere Herrlichkeit als über den großen 
feften Zufammenhang in welchem fie erjcheinen. 
Unjer Verf. aber hat davon Feine Ahnung, und ver» 
fennt mitten indem er in fo vieles Einzelne eine 
ganz frembdartige Wichtigkeit und jcheinbare Heilig. 
keit legt gerade das Grofgartigite und Ewigſte ebenfo 
wie das Cigenthiimlicdfte welches in ihnen wirklich 
fid) findet. Was ift 3. B. großartiger und hat 
den ganzen Beitand der Mofaifchen Religion für 
alle Zukunft fejt zu erhalten ftärfer gedient als die 
Einrichtung der Jahresfeſte wie fie aus dem fchd- 
pferiichen Geifte Moſe's flog? Aber unfer Verf. 
verfennt das Befte von ihnen was man {eat noh 
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fider genug wiedererfennen fann. Kinzelnes aus 
ihrem urfpritngliden Zufammenhange ift in der 
ausführlicheren Befchreibung welche der Pentatend 
aus dem DB. der Urfprünge gibt wns fchon etwas 
dunfler geworden, weil es fchon damals feine ganz 
lebendige Bedeutung noch hatte: was nur | 
wie gewiß diefer ganze Kreis der Jahresfeſte fdjon 
fange vor dem Niederjchreiben des B. der Urfprünge 
beftanden haben muß und wie ficher Alles gulegt 
auf Mofe zurüdgeft. Warum 3. B. nad) Ex. 12, 
3 das Paschalamm fehon am zehnten Tage des Mo 
nates alfo volle vier Sage vor feinem Gebrande 
ausgefondert werden mußte, ift an jich nicht mehr 
flar, und vergeblih hat man fich in unfern Tagen 
bemühet einen triftigen Grund dafür in der Sade 
felbft zu finden. Unſer Vf. führt S. 317 folche ganz 
grundlofe Gründe an welche Hengftenberg und Hofe 
mann von Grlangen aufftellten: dieſe verwirft er, 
während der neue welchen er aufftellt Teinesmehr 
richtiger ift. Gr meint die Zahl Vier fet „bi 
Signatur des Reiches Gottes”, bas Paschalamm 
gehöre aber zum Reiche Gottes und folle ala daft 
beftimmt vier Lage vorher ausgefondert werden. 
Allein fo oft man heute in vielen Schriften jew 
wunderliche Bedeutung der Vierzahl wiederholen Hert, 
fo ift dod) nicht minder gewiß daß fie gänzlich 
grundlos ift. Der wahre Grund der Zahl ift aber 
in diefem alle längft ficher genug gefunden und 
wird nur von unferm Verf. geleugnet weil er über 
haupt den wahrhaft wunderbaren urfprünglichen Je 
at bat aller Moſaiſchen Jahresfeſte nicht ge 
apt hat. 

Dr Kurk in Dorpat fteht bekanntlich mit de 
fem jeinem ſchon durch eine Menge früherer Schei 
ten bezeugten Bejtreben unter dem Vorgeben um 
Scheine größerer Frömmigfeit alle unsre neuere Bi 
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fenfdaft zu Teugnen und wo möglich zu vertilgen 
in umferer Zeit nicht allein: die Zahl derer welche 
anf diefem Wege für die Uebel unferer Zeit ein 
ei! fuchen, ift längft fehr groß. Da-nun die 
chriftiteller diefer Richtung ſchon feit 20 und mehr 
Fahren fo ungemein thätig gewefen find und Alles 
bereits fo gut wie vollftändig verſucht und ausge⸗ 
führt huben was ihnen diefer Richtung zufolge mög⸗ 
lid) war, fo follte man wohl erwarten fie hätten 
durch ihre gemeinfame rührigite Thätigkeit endlich 
wenigitens unter fic) felbft eine neue Sicherheit und 
Gewißheit über die Gegenstände gefunden welche fie 
ihrer Behandlung unterzogen haben. Allein fobald 
- man die Arbeiten aller diefer Männer näher unter- 
fucht, findet man fich in diefer billigen Erwartung 
völlig getäufcht: und auch diefes fann man befon- 
ders einleuchtend aus dem vorliegenden Werke Ier- 
nen. Gin fehr großer Sheil von diefem verläuft in 
genug bittern Streitigkeiten des Verfs mit Keil, 
engftenberg, Hofmann in Erlangen und andern 
benden Männern welche doch wefentlich derfelben 
Weiſtesrichtung find wie Hr Kurg. Auch hieraus 
fann man zuverläffig genug fehliegen mie ſchwach 
und morfd) der ganze Boden fein müffe auf wel- 
hen fie fich geftellt haben. Denn man fann nicht 
wohl jagen diejes Anzeichen beweife zu viel, weil 
ja die Männer welche von ihnen befämpft würden 
ebenfo fehr unter einander abweichen. Geſetzt dies 
wäre fo, fo würde e8 fich doch leicht erklären dag 
folche welche wirklich die Schwierigkeiten der ‘Dinge 
volffommen fühlen und die uns nod) fdwer vor 
Augen liegenden Dunfelheiten des höheren Alterthu- 
mes mit aufrichtigem Bemühen zertheilen wollen, 
wiht alle zugleich ebenfo weit und cbenjo jicher 
darin vorgerüct find, fondern der eine darin wenig- 
fens im Allgemeinen wirklich fchon viel weiter und 
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fchärfer fieht alS der andre: während die welde 
bloß die alten Meinungen vertheidigen wollen viel 
leichter und viel früher vollfommen übereinftiinmen 
müßten wenn fie auf einem fichern Grunde ftänden. 
Und fo läßt fid) nicht leugnen daß die bittere wech⸗ 
felfeitige Feindfchaft welche unter diefen Vertheidi⸗ 
gern der , <radition” waltet, ein ſchweres Zeugniß 
gegen ihr ganzes Beginnen if. — Uebrigens be 
merfen wir bier noch gerne daß unfer Verf. fid 
gegen die ftrengere Wiffenfchaft weit weniger bitter 
äußert als die meiften feiner Gleichgefinnten. And 
diefes gibt uns die Hoffnung daß diefe ganze Nic 
tung in Deutichland wohl bald genug wieder völlig 
verſchwinden werde: fie wird aber gewiß defto bil 
der und allgemeiner dem beffern Beftreben Plog 
machen je mehr fic) diefes von folchen neuen eh 
fern freihält wie jene find die uns in dem erfter - 
ber beiden bier zufammengefaßten Werle aufftiefen. 


— Has dritte der oben genannten Werke haben 
wir hier nur deshalb Hinzugefügt weil man am 
ihm am augenfcheinlidjten erfehen fann was be 
wahre Folgerichtigfeit der Anfichten und Bejtrebur 
gen des vorigen fei. Die Jugend zeigt auch Bier | 
in neuer frifcher Weife von welcher Art diefe Fol , 
gerichtigfeit fei: wir empfehlen da8 Buch infoferm | 
zur näheren Anfiht. Oa der Verf. übrigens, ob 
gleich er fic) in der Auffchrift feines Werkes and 
„Deitglied der Deutſch-Morgenländiſchen Gefellfcheft 
in Leipzig“ nennt, fic) Schon in fprachlicher Hinfidt 
nicht als ausreichend befähigt erweift, fo ent 
wir uns an diefer Stelle defto leichter des nüheren 
Urtheilce. 

Nachſchrift. Zu unferm obigen Urtheife über fü 
Colenſo's Werk möchten wir indeffen anf eine ber ji 
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fondre erjt eben einfallende Veranlafjung Hin nod 
Einiges nachträglich bemerken, ohne (wie wir hoffen) 
dadurd) die Geduld unfrer Lefer zu ſehr in An« 
fprud) zu nehmen. Cs gibt allerdings ja für alles 
Urtheilen über Wiffenschaftliches zweierlei Wege, 
welche die Engländer furz aber ganz treffend durch 
by argument und by authority bezeichnen: und 
unter uns in Deutfchland hat man fic feit 300 
Jahren, gwar unter einem Zuſammenwirken höchſt 
verſchiedener Urfachen, aber doch ſchließlich in der 
Chat immer mehr gewöhnt Alles. was ins Gebiet 
der Wiffenfchaft gehört nur mit wiffenfchaftliden 
Gritnden zu beurtheilen und aus eben folchen, wenn 
es fein muß, auch entfchieden zu verwerfen. Eines | 
Index expurgatorius bei rein wiffenjchaftlichen 
. Werfen nicht mehr zu bedürfen haben wir in Deutſch⸗ 
fand zu unferm eignen Glitde gelernt; und nimmt 
man eine heute freilich bei Vielen fehr mächtige 
Bortei aus welche wir hier nicht mit ihrem Jiamen 
bezeichnen wollen, fo ftimmen bei uns alle fowohl 
kirchliche als fonftige fet es einzelne Leiter als ganze 
Körperfchaften darin überein daß es ebenfo unwür⸗ 
dig als unnüg und fchädlich fet ein wiffenfchaftliches 
Werf bloß verdammen zu wollen. Anders aber 
zeigt es fic) in England gerade zu unfrer neneften 
Zeit wieder: und am Ilten und 12ten Febr. d. J. 
fit an dem oben beurtheilten Werke Colenfo’s ein 
wildes öffentliches Verdammungsverfahren verübt 
welches unſre ganze heutige Wiljenfchaft und Bil« 
bung in Europa um viele Jahrhunderte zurüdzus 
ſchleudern drohet. Seit den letzten Jahren find 
nämlich in England die fogen. Convocations oder 
die großen kirchlichen Synoden wenigftens verſuchs⸗ 
weife miederhergeftellt welche, weil fie früher ber 
weltlichen Herrfchaft des Königreiches zu viel gefähr- 
lide Unruhen anzuftiften fchienen, feit faft zwei 
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Yabhrhunderten zwar nicht gefeglich verboten aber 
verhindert waren. So war denn eben der Spren- 
gel des Erzbifchofs von Canterbury verfammelt, zu 
welchem London gehört und der neben den beiden 
andern von Dorf und Irland den bei weiten gripe 
ten Theil aller Gemeinden der englifchen Staats⸗ 
firche enthält. Die Verfammlung gibt nur die Ges 
genfeite zu dem englifchen Parlamente, und zerfällt 
wie diefes in Ober: und Unterhaus. . Was mm 
diefe beiden Häufer über Colenfo’s Werk verhande- 
ten, fann man nad aller Ausführlichfeit im Sup- 
plement to The Guardian vom 18ten Febr. le 
fen: es ift Tehrreich genug, aber nur um 
vor einem ähnlichen Verfahren in wiffenfchaftlichen 
Tragen zu warnen. 

Am 11ten Febr. verfammeln fi) gegen 150 
Geiftliche im Unterhaufe: mit Ueberrumpelung ber 


Tagesordnung werden fogleih auf den Wunjch ir ' 


gend eines Redners ftundenlange Reden gehalten 
um Golenfo’s Buch der Kegerei zu bejchuldigen und 
im Bereine mit dem Oberhaufe einen Ausfchuß zu 
fordern welcher diefe Kegereien in ein zu druckendes 


Derzeichnig bringen folle. Umſonſt erheben fi ei⸗ 


nige ganz vereinzelte Stimmen welche das Bedent- 
liche eines folden Verfahrens der Verſammlung 
far machen wollen: diefe Verſammlung verfteht 
zwar von den wiffenfchaftlichen Fragen über melde 
fie fic) zur Richterin aufwirft fo viel wie nichts, 
aber fie meint die Mehrheit und die Macht zu he 
ben, und fo befchließt fie was ihr beliebt. Sie 
meint wenigftens einen Mann in ihrer Mitte 

fehen welcher fachverjtändig fet: es ift em 

M Caul, Profeffor des Hebräifchen am Kings Col- 
lege in Zondon, in der gelehrten Welt nur durd 
feine aus Unwiffenheit fließende Feindfchaft amd ge 
gen die beffere deutjche Wiffenfchaft bekannt, der 
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aber auch in aller Eile fchon gegen Colenfo ge« 
fchrieben hat. Diefer fist auc) mitten in diefer 
Verfammlung und betreibt die Anklage am eifrig- 
ften: befonders feinem Urtheile folgen die 150, 
und verdammen das wiljenjchaftliche Werk eines eng- 
liſchen Bifchofes weil fie e8 fo am bequemften über- 
gehen und fich jelbjt dabei mie fie hoffen als Hüter 
des Heiligen vor den Augen des Volkes darjtellen 
fönnen. 

Am folgenden Tage fommt des Unterhaufes Be- 
Schluß vor das Dberhaus der Bifchife: in diejem 
find außer dem vorfigenden Erzbifchofe nur 5 ges 
genwärtig. Der Bifchof von London, heute einer 
der gemäßigtften und gebildetften auch der deutfchen 
Wiſſenſchaft nicht unfinnig feindfeligften Bifchöfe, 
verfucht vergebens in einer ftundelangen Rede die 
Lordfdaften wenigitens zum Berfchieben des Urs 
theileS zu bewegen: welche Weile fennen Verdam- 
mungsſüchtige? Der Bifdof von St. David’s in 
Wales, der auch in Deutfchland feiner griechifchen 
Geichichte wegen jo wohl befannte Thirlwall, ſucht 
wenigitens aus der Vorrede des angeflagten Wer- 
tes einen jcheinbaren Grund auf um unter ftrenger 
BVerwerfung Colenfo’s als eines Mannes der fchon 
feinen gelehrten Wünfchen zufolge fein rechtes Mit- 
glied der englifden Kirche mehr fein könne, die aus 
genbfickliche Verdammung feines Werkes zu verhü- 
ten; und wie in der Verzweiflung tritt ihm der 
Biſchof von London bei. Doch wozu Ueberlegung, 
wozu Eingehen in die fehweren Fragen der Wiſſen⸗ 
ſchaft felbjt, wozu Weile? Die 3 überftimmen die 
2, und zum guten Ende tritt nun auch der erft 
eben ernannte Erzbifchof ihnen bei. 

Go fdhwer fann die heutige englifche Geiftlich- 
feit fic) verirren, weil fie feit hundert Sabren alle 
tiefere und fchwerere Wifjenfchaft immer mehr zu 
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fliehen fic) gewöhnt hat. Ste bedenkt nicht daß es 
gar Feine Wiffenfchaft d. i. feine Gemifheit und 
Sicherheit des Wiffens mehr geben fann wenn Fras. 
gen welche fogar nur der Gefchichte angehören rein 
willfitrlic) durch das Gefchrei einer zufälligen Mehr⸗ 
heit von Stimmen Beute fo morgen fo entfchieben 
werden follen. Wir haben oben frei auf die Deans 
gel des Wertes Colenſo's hingewiefen: feine Heutt- 
gen englifchen Verdammer aber und vorzüglich feine 
englifchen Mitbifchöfe haben unjtreitig eine weit grd- 
Bere Schuld als er, und würden (wenn ihre Abe 
fihten ihnen gelingen) der ganzen heutigen Welt 
die allerübeljten Dienfte leiſten. Für eine folde 
authority muß diefe danfen. Zugleich aber kam 
man bier an einem neuejten Beifpiele Icrnen was 
Synoden find wenn ihnen fo wie jenen englifchen 
das Gegengewicht der Laien und Dazu noch bie 
Ruhe und Sicherheit der Wiffenfchaft me 6 


Der typifhe Frithfommer - Katarrk 
oder das fogenannte Heufieber, Hen-Afthma _ 
Bon Philipp Phöbus, Profeffor in Gieffen. Met 
einer Labelle. Gieffen, 1862. %. Riderfche Bad» 
handlung. XVI u. 284 ©. in gr. Octav. 


Wir miiffen es dem Verf. oben gerannter 
Schrift als ein befonderes Verdienft anrechnen, cine 
ber großen Mehrzahl der Aerzte faum dem Namen 
nach befannte Krankheit zur allgemeineren Kennt: : 
gebradjt und durdy ungemein treues und umſichtiges 
— fügen wir auch Hinzu: nicht fritiffofee — Be 
jammenfuchen das über die verhältnigmäßig f 
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und höchſt intereffante Affeetion irgend Befanttte ir 
feiner Monographie zufammen geftellt zu haben. 
Das Heu⸗Aſthma, yom Verf. richtiger als typifcher 
Srühfommer - Katarrh) bezeichnet, fcheint zuerjt von 
Heberden erwähnt, aber erft 1819 von Boftod, der 
felbjt an der Krankheit litt und eine Anzahl andrer 
walle beobachtete, gewürdigt zu fein, dem in Enge 
fand Macculloh, Gordon, Elliotſon, Prater, Ras 
madge, Madenzie, Kirkman, Watjon u. A., in Frank: 
reid) zuerft 1837 Cazenave, dann Fleury, Laforgue, 
Dechambre, Cornaz, Perey und Hervier folgten; in 
Deutfchlaud fcheint der Rehmer Badearzt Alfter 
1855 den erften Fall publicirt zu haben, während 
in Rord-Amerifa Wood und Drake zwifchen 1840 
— 1850 Fülle ähnlicher Ratarrhe zur Sprache 
brachten. 

Verf., der eine jehr detaillirte Schilderung des 
Leidens entwirft, theilt die Symptome in eine Na⸗ 
jen-, Augen-, Schlund», Kopf- und Bruftgruppe, 
wozu dann nod als fechste das Allgemeinleiden 
tritt, Erregbarfeit des Mervenfyftems, Jucken zwi⸗ 
fen den Sculterblättern oder längs dem Rück⸗ 
grat, Neffelausfchlag, pjeudo-rheumatifde Schmerzen 
an äußeren Theilen; die Nafengruppe fcheint immer 
deutlich hervorzntreten, auch bisweilen allein vorzu- 
fommen; nüchſtdem am häufigſten fommt die Au. 
gengruppe; Bruftgruppe und Allgemeinleiven follen 
in etwa 2, die Schlundgruppe in 3 der Fälle, faum 
fo oft die Kopfgrnppe deutlich fein. Der jährlich 
eintretende Acceß beginnt in ber zweiten Hälfte des 
Mat oder in den erften Tagen des Juni und bau» 
ert zwifchene8— 12 Wochen, wo indeß das Nach— 
ſtadium mit feiner wejentlichen Dtilderung der läf- 
figften Symptome mit eingerechnet ift, um faft ans» 
nahmslos in Genefung zu enden, freilicd) aud um 
im nächften Frühſommer und dann alljährlich, und 
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Ieben@länglich wiederzufehren, wenn gleich in den 
fpätern Lebensjahren in verminderter Stärke und 
Dauer. Befallen werden vorwiegend nervife Ber 
fonen, Männer bei weitem häufiger als Frauen, 
Wohlhabende, Gebildete, Vornehme häufiger ale 
Leute unter entgegengefegten Verhältniſſen; öfter fin 
den fid) mehrere Glieder in einer und derfelben Fa 
milie befallen, und es fcheint, daß bisweilen bie 
Prädispofition mit und ohne Crwerbung angeborer 
fei. Die Krankheit, vorzüglich in gemäßigten Kli⸗ 


maten einheimifch, ift aber aud) in Madras und 


Lappland beobachtet; doch kennt man feine Gegend, 
in der fie eben befonders häufig wäre. Unter ben 
Gelegenheits-Urfachen der einzelnen Acceffe find vor 
züglich die durch Roggenblüthe und Heu entftehen 
den Gerliche angeklagt; bod) macht Verf. es fehr 
wahrfcheinlich, daß die erfte Gommerhige verbunden 
mit dem gleichzeitigen ſtärkern Lichteinfluffe für die 
gewöhnlichite und wichtigite Gelegenheits-Urfade zu 
halten fei; in dem einmal aufgetretenen Anfalle 
bedingen entjchieden heiße fonnige Lage, alle mög 
chen ftarfen Gerüche, fo wie der Staub foforthe 
und auffallende Verſchlimmerungen. — Bet Gele 
genheit der Diagnoje, die bei der charakteriftifchen 
Yahreszeit des WAcceffes, der Succeifion’ der Syme 


ptome, der langen Dauer des Anfalles, dem fat . 


jedes Mal gleichzeitigen Auftreten mehrerer Gye 
ptomengruppen in gleicher Stärfe auf beiden Sei⸗ 
ten, der auffallend ftarfen Theilnahme des Nerven 
fyftems, den ftarfen oft pliglich eintretenden Ber 
Ichlimmerungen durch Staub, grelles Licht, pene 
trante Gerüche und große Hike, der Zuträglichkei 
feuchtwarmer Quft, der vollfommnen und reinen Ge 
termittenz, fo wie den negativen Rejultaten be 


Auscultation und Percuffion — nicht ſchwer wer | 


den fann, will Ref. fich’s nicht verfagen die vom 
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berichtete intereffante Thatfache zu erwähnen, 
mem, nach Berichten aus Mordamerifa, auch 
je Spätfommerfatarrhe anzımehmen hat, die 
vor Mitte Auguft beginnen, und daß Verf. 
einen typifchen Frühlingsfatarrh bei einem 
rigen Dianne felbft beobachtete — Affectionen, 
h außer durd die Zeit des jedesmaligen Auf- 
8 durch nichts von dem typ. Frithfommerfa- 
unterfcheiden. — Die Therapie der Affection 
8 Ganzes betrachtet — nennt Verf. eben nicht 
glückliche und vorgefchrittene; gelingt es aud 
Umftänden einzelne Symptome zu mäßigen 
ibgufiirzen, fo ift e8 doch noch feinem Arzte 
feinem Mittel gelungen einen ganzen Jahres⸗ 
für eine und alle Mal mit Sicherheit zu ver- 
Es fcheint indeß von Wichtigkeit, bei ju- 
dem Alter, namentlih von Leuten aus Fami⸗ 
in denen Mitglieder an der Krankheit leiden, 
rüh beginnende methodifche Abhärtung der Haut, 
Schleimhäute und des Gefammt - Nervenfyitems 
tätetifch-pädagogifchen Wege einzuleiten, — wo- 
H dann eine. kräftige derbe Roft, der Genuß 
er Luft und namentlich Seereifen aus leicht 
htenden Gründen von felbft empfehlen. Lei⸗ 
elennt Ref. in dem übrigens tüchtig und um- 
gefchriebenen Abjchnitte Über die Therapie auch 
ingiges Mittel oder Verfahren gefunden zu 
, auf das er mit dem Verf. mit etwa befon- 
Vertrauen Hinbliden finnte. Zur Ableitung 
en leidenden Schleimhäuten dienen allgemeine 
e Bader, heiße Fußbäder, Kaltwafferkiyftiere 
yewiß auch die von dem Petersburger Arzte 
Reyer empfohlenen Wbforbentien; Ginige em- 
n Ghinin mit und ohne Eifen, Madenzie und 
He Arfen in Form der solut. Fowler, Wal- 
nd Gordon die Lobelia, E. Meyer Kupferoxvd 
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alg Nervinum und erinnert an doppelt chromfaures 
Kali, das er und Mandt dfter bei Katarrhen des 
Schlundes und des obern Theild der Yuftröhre nüß: 
lich gefunden Hatten. — Bei der relativen Neuheit 
des Gegenftandes wird bieie erfte vollftändige mos 
nographifche Bearbeitung des typifchen Frühſommer⸗ 
fatarrhs auf vielfeitige Beachtung fih Rechnung 
machen dürfen, und würde Ref. fic) freuen, wenn 
er durch diefe Feine Anzeige dazu follte beigetragen 
haben. 


La Linguistique et l’Anthropologie par M 
le Dr. P. Broca. Paris 1862. Victor Mas 
son. 55 ©. in Octav. 


Diefe intereffante Abhandlung ift ein Separet- 
Abdrud aus den Bulletins de la Société d’Ar- 
thropologie de Paris, deren ungemeine Reichhal⸗ 
tigfeit uns nur bisher verhindert hat, davon ew 
Anzeige zu geben, wozu in unfern Blättern nidt 
Raum genug ift. 

Der Verf. beurfundet in diefer Abhandlung wie 
der den Scharffinn und die Vielfeitigkeit, die er in 
den reichen Mittheilimgen und Discuffionen ber fo 
thätigen anthropologifchen Gejellfchaft in Baris, alt 
deren Secretär er fungirt, überalf entfaltet. 

Die mwefentlichen Ergebniffe, zu denen der Bf. 
Schließlich Tommt, laffen fich in folgende Schinffäg 
zufammendrängen. 

1. Die anthropologifehen Charaktere erfter Ov 
nung find ftet3 die phyfifchen Charaktere, weil ſe 
die permanenteften find. . 

2. Die durch die Linguiftif gelieferten Char 
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tere find immer niiglid), manchmal unentbehrlid); 
aber für fic) allein können fie die anthropologifchen 
Bragen nicht definitiv löfen. Sobald die Schlüffe, 
die daraus zu fließen fcheinen, in Oppofition ftehen 
mit denen, welche auf den phnfifchen Charakteren 
beruhen, fobald es fid) darum Handelt, zu fragen, 
ob eine Race den Typus verändert oder die Spra- 
dhe gewechſelt hat, fo muß das Schwanken fdweis 
gen vor der Betrachtung, daß der Typus unendlich 
viel permanenter ijt, als die Sprache. 

3. Sobald zwei Raſſen auf einem und demfel- 
ben Boden leben und fic) mifchen, fo verändert 
fi) der phyfifche Typus im Verhältniß der Inten⸗ 

it der Mifchung, dann aber ftrebt die gefreuzte 

affe in der Folge der Generationen zum Typus 
ber zahlreicheren Mutter-Rafje zurüczufehren. Der 
‘phyfifde Typus, welcher die Kreuzung mit mehr 
oder weniger Reinheit überlebt, ift daher derjenige 
der numerifch prädominirenden Waffe. 

.. 4. Unter denfelben Mifchungsbedingungen ver- 
Schmelzen die Sprachen zwei Raffen nicht zuſam⸗ 
men. Die eine Sprache treibt früher oder fpäter 
die andre aug, um den Preis einiger Aenderungen, 
welche fie nicht in ihren wejentlichen Charakteren 
mobificiren. Die überlebende Sprache ijt nicht im- 
mer die der zahfreicheren Raſſe; oft tft e8 fogar 
bie der minder zahlreicheren. 

5. In diefem legten Fall entjteht alfo feine pas 
rallele Grfcheinung, fondern felbjt ein auffallender 
Widerfpruc) zwifchen den Thatfachen der Linguiftif 
und der Anthropologie; die reine umd einfache Lin- 

ifti€ würde eine Abhängigfeit zeigen, welche die 
nthropologen nicht annehmen können. Die line 
Quiltifchen Ergebniſſe können alfo ohne Controlle 
nicht adoptirt werden. Aber fie find immer aufer- 
ordentlich werthvoll, denn, wenn fie aud wiht vr 
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Berwandtichaft der Völfer nah Blut und Kaffe 
fennen lehren, fo zeigen fie ihre VBerwandtfchaft 
der Sprache, d. h. ihre Ortsveränderungen, ihre 
Mifchungen und felbjt ihre Gefdhichte in Zeiten, 
deren Grinnerumg verſchwunden ijt. 

6. Die Linguiftit liefert folglich der Wnthropo- 
logie Belehrungen aber feine entfcheidenden Urtheile 
und fie tritt daher bet unfren wifjenfchaftlichen 
Streitigkeiten nicht mit Anfprüchen einer Richterin, 
fondern mit denen einer Zeugin auf. 

Gon diefen Sätzen würde ich alle abdoptiren, 
mit Ausnahme des Sten, den ic) nur unter einer 
gewifjen Modification adoptiren fann. Hier kommt 
nämlich offenbar in den Völfermiichungen ein Mo 
ment in Betracdht, wie in den Mifchungen der Gas 
dividuen. Das Präponderirende in ber Zahl iſt 
unftreitig ein fehr wichtiges Moment; es ift aber 
wesentlich befchränft durch einen andern, fehr dunk⸗ 
fen Factor. Dies wird durd ein Beifpiel Har. 
Gin Familientypus 3. B. in der öftreichifchen Kai⸗ 
ferfamilie hat fic) Jahrhunderte lang erhalten und 
ftammt von einem Vorfahren (die Unterlippenbil- 
dung). Alle nachfolgenden weiblichen Factoren der 
angeheiratheten Frauen vermochten nicht, diefe Bil⸗ 
dung zu vertilgen. Werner ift es befannt, daß 
Krankheits-Anlagen fic) oft lange fortpflanzen, dann 
aber durd) einzelne kräftig organifirte Factoren (in 
die Familie hereinheirathende Männer oder Frauen) 
diefe Anlagen tilgen fonnen. So haben fich phyfi⸗ 
foe und pſychiſche Eigenfchaften durch Yahrtaufende 
in die von Kelten und Germanen, unter ſich und 
mil andern Völkern eingegangenen Mifchungen bi 
auf diefe Stunde auc) da fehr ausgeprägt erhalten, 
wo diefelben in der Minorität waren. Man fi 
daß das numerifche Uebergewicht wefentlid m 
ober weniger in feinem beftimmenden Einfluffe durch 
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ein andres, ftirferes (fchwer zu definirendes) Dto- 
ment limitirt werden Tann. 

Sehr lejenswerth ijt in diefer Abhandlung ein 
Abfdnitt Über anthropologifche Nomenclatur. Broca 
tritt gegen Bunfen und feine Nachfolger auf, 
welche jtatt „mongolifche * Race den Namen „tu⸗ 
ranifche “ eingeführt Haben; abgeleitet von einem 
Stammpater Cur, von dem man hiftorifd doch 
gar nichts wife. Es fet ant Ende beffer, wie La- 
tham gethan, von , Dtongoliden” zu reden, die an 
Slumenbad’s und Cuvier’s Mongolen, als 
Verwandte eines bejtimmten charakterifirten Volfs- 
ftamms in Gentral-Afien angereiht werden finnen. 
Dies fei beffer, als die Ableitung von einer ficti= 
ven Berfon. Ebenſo verwirft Broca den Aus- 
druck Yapetifche Raffen für Gndo-Europdifde. Auch 
die Uusdriide Arier und Sranier fcheinen ihm be- 
denflid), ebenfo: Gemiten. Er würde für legtre 
den Ausdrud: fyro-arabifde Völfer vorziehen. Dtan 
fönnte, meint er, wie Latham: Mongoliden fagt, 
auch „Hebroiden” für Semiten jagen; dadurd) bes 
zeichne man Völker, welche den Hebräern ähnlich in 
phyfifder Bildung, in Sprache, intellectuellem und — 
moraliichem Charakter, Tradition und Geſchichte; er 
fet aber weit entfernt, diefe Neologie zu empfehlen 
und würde fid) für die Anthropologie mit „fyro- 
wabifch“ begnügen. 5p W 


— 


Ueber die Verjährung rechtskräftig 
erfannter Strafen von J. F. H. Abegg, 
Geh. Juſtizrath u. ordentl. Prof. zu Breslau. 
Breslau 1862. 124 ©. in Octav. 
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Ueber die Lehre von der ftrafrechtlichen Verjäh- 
rung find in den letzten Jahren mehrere Schri 
erschienen; die vorliegende Arbeit des befannten hochver⸗ 
dienten Criminaliften befchäftigt fich mit der Frage 
der fog. Strafverjährung (im Gegenjag zur 
Derjährung der ftrafgerichtlihen Verfolgung). 
Diefe Frage Tonnte nocd nicht als eine abge 
fchloffene betrachtet werden; die deutjchen Geſetzge⸗ 
bungen weichen rüdjichtlich ihrer auf das Entfchie 
denfte von einander ab, und es ift jedenfallé eine der 
Aufgaben der deutfhenStrafrechtswifjenfchaft, einer ein- 
heitlichen Gefeggebung auch in diefer Hinficht vor 
zuarbeiten. Diefe Einheit könnte in dem Punkte, 
um den eS fic) handelt, allerdings fehr einfach er 
reicht werden durch MRitdfehr zu dem, was 
dem gemeinen deutſchen Strafrecht hierüber feftftand; 
diejes Tannte, nur eine Verjährung der ftrafgericht- 
fihen Verfolgung, nicht auch eine Verjährung 
der einmal erfannten Strafe. Aber eS fragt fid, - 
ob diejenigen neueren Gefeßgebungen, welche hierin 
vom gemeinen Rechte abgewichen find, nicht einen 
bedeutfamen Schritt vorwärts gethan haben, umd 
ob alfo nicht vielmehr die zu ermünfchende Einheit 
durch einen allgemeinen Anfchluß an fie, durch ein 
allgemeine Aufnahme des Inſtituts der Verjährung 
rechtskräftig erfannter Strafen erreicht werden mug. 
In der Beantwortung diejfer Frage möchte es vie 
leicht Manchen beirren, daß jene Gefeggebungen 
augenfcheinlic dem Vorbilde des franzöjifcen 
Rechts (Code d’instruction criminelle Art. 635 
— 643) gefolgt find, und man fünnte die Beforg 
nif hegen, e8 möchte auch hier, wie leider in ein 
gen der midtigften Beftimmungen der neueflen 
Strafgefeggebungen deutfcher Ränder ein verderbliches 
Verlaffen deutfcher Rechtsanfdauung und eta 
tabelnswerthe Aufnahme ausländifcher Sige zu fin 


Abegg, Berjähr. rechtsfräftig erfannter Straf. 385 


den fein. Allein es ift mit Recht Schon: von Köft- 
(in (und zwar fehr fdarf) getadelt worden, wenn 
man diefe Neuerung einfach „als eine Nachahmung 
des franzöfifchen Rechts über die WAchfel anfehen “ 
wollte. Es fragt fid), ob fie nicht vielleicht gera- 
dezu gefordert ijt auch durch eine confequente Fort- 
bildung des einheimiſchen Rechts. 

Dies wird auf das Entfchiedenfte bejaht von 
berm BVerf. der oben genannten Schrift, deren äußere 
Veranlajjung und Anregung der im Auguft 1861 
ufammmengetretene „zweite Deutfche Guriftentag “ 
gegeben Hat. Auf demfelben Hatte u. A. Pro- 
feffor Glafer aus Wien den Antrag geftellt „der 
Deutfche Zuriftentag wolle fich dafür ausjprechen, 
daß neben der Verjährung der ftrafgerichtlichen Ver- — 
folgung die Verjährung rechtskräftig erfannter Stra- 
fen zugelaffen werde.“ Ueber diejen Antrag, ber 
nicht vorgängiger Begutachtung unterworfen, fondern 
mur vom Antragfteller furz motivirt war, hatte der 
Verf. (erft in Dresden ſelbſt Hierzu aufgefordert) 
es übernommen, zunädft in der Abtheilung und 
dann aud) in der Plenarverfammlung Bericht zu 
erftatten. (Bgl. Verhandlungen des Zweiten Deut- 
hen Juriſtentages. Berlin 1861. Band J. ©. 
436 ff. ©. 694 ff.). Die vorliegende Schrift nun 
ft eine um fo danfenswerthere nähere Ausführung 
ber in jenen Berichten nur kurz angedeuteten Ge- 
fichtspunkte, als die Abftimmung des Yuriftentags, 
wenn fie auch mit großer Mehrheit (in der Abthei- 
(ung fogar „mit großer Majorität und ‚beinahe Cine 
ftimmigfeit“) fiir den Antrag ausfiel, in ihrer fehr 
ſummariſchen Art wohl nicht als eine endgültige. 
Erledigung der Sache angefehen werden Tann. 

Die Schrift zerfällt in fieben Abfchnitte, deren 
vierter (S. 39— 88) fic) mit einer eingehenden Rri- 
tif der einzelnen neueren Gefeggebungen befchäftigt, 
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während die drei voraufgehenden das allgemeine 
Princip der Verjährung und die Beſtimmungen äl 
terer Gefeggebungen über diefelbe, die drei folgen 
den das Verhiltnig der Verjährung „zu den bir 
gerlich rechtlichen Folgen des Verbrechens “, „die 
praftifche Bedeutung der Zulafjung der Verjährung 
der Strafen“ und endlich „den Standpunkt ber 
Wiſſenſchaft“ erörtern. Der Kern der Erörterm- 
gen ded Verf. liegt in denjenigen Sägen, in we 
hen er als wahren Rechtsgrund der Verjährmg 
hinftellt, „daß die Zeit, welder Alles verfällt, 
fi) über das Zeitliche als eine nothwendige Macht 
und Herrjchaft erweifet“ und bas Verbrechen, aud 
wenn es nicht nad) den Anforderungen des Strafe 
gejeges getilgt fein follte, allmablid) der Bergan 
genheit anbheingibt. Es ift befannt, daß diefe Auf 
faffung des Grandes der Verführung eine tm Gaw 
zen neuere Anficht ijt, während ältere Schriftftelle 
wenn fie nicht die „Präfumtion der Befferung” als 
entfcheidend betrachten, die Verjihrung hauptſächlich 
aus dem Gefichtspunft der im Laufe der Zeit ent 
ftehenden Unficherheit und Verdunfelung der Bewen⸗ 
mittel (namentlich für den Vertheidigungsbemweis) 
rechtfertigen. Abegg führt die neuere Anficht (6. 
118 ff. der vorliegenden Schrift) wefentlicy auf 
Hegel zurüd und nimmt für fic) felbft in Aw 
fpruc), ſchon früh und befonders in feiner Mritif 
des Preußifchen Entwurfs von 1843 jenen Gedane 

fen ausführlicher dargelegt zu haben. Belanntlih 
" Haben unter ben Neueren fic) befonders Köftlin, 
Berner und Hälfchner im Wefentliden auf denfe 
ben Standpunkt geftellt, Neuerdin äußert 
fic) Geib in feinem vortrefflichen — (Bam 
N. ©. 136 f.) in folgender Weife: „Die Verjih 
rung ift nothwendig und fomit gerechtfertigt, well 


nach Ablauf einer längeren Zeit fowohl der Berets | 
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schuld als ber der Unſchuld erjchwert oder felbft 
glich gemacht wird, ımd auf diefe Weife alfo 
Inftellung jeder gerichtlichen Unterſuchung als 
[08 oder vielmehr, ſowohl für den Angefchul- 
L wie — wegen des Aufwandes von Zeit und 
nh — für den Staat, als ſchädlich erjcheint ; 
ies aber, und abgefehen von ihrer Nothiven- 
t, ijt die Verjährung zu gleicher Zeit aud 
näßig, weil nad) Ablauf einer längeren Zeit 
Srinnerung an bas Verbrechen mehr oder wee 
erliſcht, und die Zufügung der Strafe jegt 
weiter als eine Handlung refp. als eine Fore 
g der Gerechtigkeit, fondern als ein Act der 
famfeit fich darftellt: aus diefer zweiten Rück⸗ 
ergibt ſich nicht bloß die Rechtfertigung der Ver- 
ng der Unterfuchung, fondern auch die der 
Brung der (bereits erfannten) Strafe.” Hierin 
te Verbindung der älteren und der neueren 
yt zu erfennen, womit wohl im Wefentliden 
lichtige getroffen fein möchte, bejonders da nicht 
rfennen ift, daß jene beiden Geſichtspunkte nicht 
Inmere Beziehung zu einander find. Nur ift nicht 
einzuſehenꝛ, weshalb Geib aus dem zwei— 
Befidhtspuntte nur die „Zweckmäßigkeit“ 
nicht vielmehr gerade hieraus die Gerechtigkeit 
Nothwendigkeit der Strafverjührung Yerleitet. 
feheinen dod) unmittelbar daraus zu folgen, 

nur fo kann man zu einer wirklichen 

ts begründung der Verjährung rechtäfräftig er- 
r Strafen fommen. Wir wollen hier nicht 
prüfen, ob man (mit Abegg) einen oder 

Geib) zwei entfcheidende Gründe für dag In⸗ 
ber Verjährung annehmen miiffe; jedenfalls 

eS feit, dag wenn man den Ablauf der 
: als folden überhaupt als entfcheidend 
mut, dann aud) von felbjt die Nothwendiqkcit 
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vorliegt, neben der Verjährung der ftrafrechtlichen 
Unterfuhung auch die Verjährung rechtskräftig er 
fannter Strafen zuzulaffen. Wud) wenn das Bers 
brechen gerichtlich erwiefen und der Verbrecher durg 
ein ftrafgerichtliches Erkenntniß zu einer beſtimmte 


Strafe verurtheilt ijt, fann, wenn das Erkenntuij 


eine längere Zeit hindurch nicht zum BVollzuge ge 
fommen ijt, die Zeit ihren Einfluß üben, es wird 
ein Moment eintreten, in welchem man fagen nu, 
daß Verbreden und Strafurtheil der Vergangenbet 
anheimgefallen find und eine Bollziehung - tb 
veralteten Strafurtheild ein Anachronismus f 
würde. - oo 
Hiernad werden die Gefeggebungen von Wie 
 temberg, Sachſen, Braunfdweig, Baden, Bayer 
und bie thüringifchen Strafgefegbücher, welche (de 
meiften diefer Gejeggebungen allerdings nicht awe 
nahmslos) eine Verjährung rechtskräftig erfannter 
Strafen zulaffen, zu billigen, dagegen die Gefegge 
bungen der übrigen deutſchen Staaten, welche m 
von einer Berjährung der ftrafrechtlichen Unter 
fuhung reden, zu mißbilfigen fein, und mm 
wird es für legislativ unrichtig halten müſſen, ress 
dag Preußifche Strafgefegbuh von 1851 (8 49) 


ausdrücklich feſtſtellt: „Gegen rechtskräftig erfame - 


Strafen ift Feine Verjährung zuläffig.“ « 

Es erheben fic) nun aber die weiteren F 
ob die Strafverjührung rüdfichtlih aller B 
chen anzuerkennen fei; welche Friften für fie be 
ftimmt werden müſſen (insbefondere ob längere 
als für die Verjährung des Verbrechens); ven 
welchen Zeitpunkt der Anfang diefer Frilten # 
rechnen; was als Unterbrechung diejer elgar 
thümlichen Art der Verjährung anzunehmen fei, m 


endlid ob nad Ablauf diefer Verjährung alle 


ftrafrechtlichen Folgen in Wegfall fommen wmüſſen, 


—— 
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nur die eigentliche Strafe. Diefe einzelnen 
en, rückſichtlich deren jene erftgenannten’ Gefeg- 
agen ftarf von einander abweichen, Hätten in 
Monographie über die Strafverjährung‘ viel- 
bejfer eine getrennte Erörterung in befon= 
Abſchnitten gefunden; in der vorliegenden 
ft ift nur einer derjelben eine abgefonderte 
mödlung zu Sheil geworden und die übrigen ha- 
jelegentlich, vorzüglich bet der Feſtſtellung des 
cips und bei der Prüfung der einzelnen Ge- 
bungen, eine Befpredjung gefunden, wobei 
frage nach der Unterbrechung der Verjährung 
3 zu fur; gekommen fein möchte Doc, ha= 
wir uns zu erinnern, daß der Herr 
im Vorwort auc) diefe verhältnigmäßig ziem- 
imfangreiche Arbeit ausdrücklich „nicht als eine 
ipfende Darftellung der gefammten Lehre von 
Verjährung * hinftellen will, Schließen wir 
n mit dem Ausdruck des Dankes für diejen 
t werthvollen Beitrag zu unferer ftrafrechtlie 
Litteratur, durch welchen der verehrte Hr Wf. 
einen vielen Verdienften um das Strafrecht 
run ein neues Hinzugefügt hat. Nur möchte 
unerwähnt bleiben dürfen, daß ber Lert der 
ift leider. durch eine große Anzahl von Druck⸗ 
m geftört wird, durch die u. a. auf den erften 
m viermal Unterholger ftatt' Unterholgner zu 


t. 
ff 2 9. Meyer. 
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Yergleichende Osteologie des 
in-Lachses (Salmo salar L.) mit be- 
erer Beriicksichtigung der M ologie nebst 
itenden Bemerkungen über die akeletikik- 
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denden Gewebe der Wirbelthiere. Zum Ge- 
brauche bei Demonstrationen und zum Selbst- 
studium beschrieben und abgebildet von Dr. 
Carl Bruch vordem o. 6. Professor und Di- 
rector der anatomischen Anstalt zu Giessen. 
Mit VII vom Verfasser lithographirten Tafeln 
. und zwei Holzschnitten. Mainz, Verlag von 
Victor von Zabern. 1861. IV u. 22 ©. Imp. 
Yolio. 


Die Wirbeltheorie des Schädels 
am Skelett des Lachses geprüft von C. Bruch. 
Mit zehn Holzschnitten. (Aus den Abhand- 
lungen der Senkenbergischen naturforschen- 
den Gesellschaft zu Frankfurt a. M. Bd. W. 
Frankfurt a. M. Druck und Verlag von 
L. Brönner 1863. 58 ©. in Quart. 


Der BVerf., welcher in feinen 1852 erfchienenen 
Beiträgen zur Entwidlungsgefdhidte des Rnodew 
ſyſtems, obwohl dtefe zunächſt vom hiſtologiſche 
Standpunkte ausgingen, fdjon viele in der vergle⸗ 
Genden Ofteologie unmittelbar zu verwerthende wide 


tige Thatjachen fennen gelehrt hatte, wendet ſich u 


den vorliegenden Werfen fpecieller der Vergleichen 
den Anatomie zu und Liefert uns in dem erften be 
jelben eine vollitändige Beichreibung und Abbildung 
des Lachsjkelettes, als’ Typus eines Tiichflelettet 
überhaupt. Bei den Fifden, welche als niedrige ’ 
Wirbelthier = Klaffe vom vergleichend - anatomifchen 
Standpunkte aus eine ganz befondere Aufmerls 
famfeit verdienen, hat man beim Stelett bie 
ber . viel zu wenig auf die fnorpeligen Theile 
Rückſicht genommen und dadurch oft viele 

GergleicSpuntte überfehen miiffen. Am Kopf m 
mentlich treten diefe fnorpeligen Theile ſehr beden⸗ 
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tungsvoll hervor und obwohl fdon Cuvier ihre 
Wichtigkeit anerkannte, benugte man meistens nad 
vie vor vollitündig macerirte und gefrodnete Schä- 
ef zur Beſchreibung, in ber aljo Knorpelftiice feine 
Berücfichtigung fanden. 

Bruch Hilft diefem Uebelftande durch feine 
Dfteologie des Rheinlachſes ab und liefert dadurd 
tm fehr danfenswerth zu erfennendes Vergleichsma⸗ 
trial *). 

Der Verf. theilt den Fert, welcher leider nur 
mrd) das übergroße Format fehr unbequem zu be- 
men ijt, in drei Abtheilungen: in der I. S. 1.2 
yibt er einleitende Bemerkungen über bie ffelettbil- 
enden Gewebe der Wirbelthiere, in der I. ©. 2 
—4 bie allgemeine Ofteologie und in der II. ©. 
L—20 bie fpecielle Ofteologie und Myologie des 
dachſes. 

In der erſten leider ſehr kurz gehaltenen Ab⸗ 
heilung führt der Verf. zunächſt aus, dag Knor⸗ 
mi, Knochen und zum Theil aud Bindegewebe 
leichwerthige Conſtituentien des Wirbelthierffclettes 
ind und deshalb alle in einer zur wirklichen Ver⸗ 
leichung dienenden Beſchreibung berückſichtigt wer⸗ 
en milffen und betrachtet dann dieſe drei Gewebe 
ds ſtelettbildende Theile genauer. Der Knochen 
Adet ſich in einer dreierlei verſchiedenen Weiſe: als. 
ine Perioſtauflagerung auf Knorpel, als innere 
Kuflagerung in die Markräume, wo ber Knochen 
am eine Art Pfeudomorphofe nach dem Kuorpel 
ormt und endfich als Deckknochen in verfchiedenen 
Organen, ganz unabhängig von Knorpel und rund- 


*) Weber dad vergleihend anatomifch fo wichtige Stelett 
ee Krokodile erhalten wir fo eben ein Ähnliches allerdings 
sur das trodne Skelett berüdfihtigendes Werk’ von C. 8. 
Brühl, Das Stelet der Krokodilinen dargeftellt in swan- 
tg Tafeln. Wien 1862. 4. 
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um vom Perioft umgeben. Während Knorpel und - 
Knochen fo die Haupttheile des Slelettes ausma- 
chen bildet das Bindegewebe die ernährende Hille 
für daffelbe und die Verbindungsmittel zwifchen ben 
einzelnen Elementen. ' 

Der Verf. nimmt bei den Wirbelthieren zwei 
Arten von Skelett an: das primäre, weldes 
aus einer bloßen Chorda dorfalis, nur aus Kner⸗ 
pel oder aus verfnöchertem Rnorpel beftehen Fam 
und das fecundäre Skelett mit Dedifnochen, Auf 
lagerungen, PBfeudomorphofen und fecundärer nor 
pelbildung, wo der Knorpel oft unter den Roden 
permanent bleibt, wie bei den Rnochenfifden, ober 
fchwindet ehe es nod) zur Verfnöcherung Tommt 
(Amphibien, Vögel) oder endlich erft nach erfolgter 
Berfnöcherung vergeht (Siugethiere, Men). 

Beim Lachfe bleiben beträchtliche Theile der. pri 
mordialen Knochen ftets im fnorpeligen Zuftande 
und man würde von feinem Sfelett, das fonft um 
ter den in diefer Hinficht fo verfchiedenartigen Fr 
ſchen eine ziemlich normale Mittelftellung einnimmt, 
eine ganz unrichtige für die Vergleihung mit ar - 
dern Wirbelthieren unbraudbare Vorftellung erhal 
ten, wenn man nicht wie Brud e8 hier ausfifet 
in Beichreibung und Abbildung den Knorpel ebenfo 
fehr wie den Knochen berüdfichtigt. 

Der Verf. gibt auf fieben großen Foli 
zahlreiche von ihm felbjt und zwar nad ber Le 
caefchen geometrifchen Methode auf Stein gezeich 
nete naturgetreue Abbildungen, von denen diejenigen 
auf den erften ſechs Tafeln allein dem Kopf, je 
nen Musfeln, dem Schädel und dem Zungenbew, 
die der fiebenten Tafel den übrigen Steletttheilen 
gewidmet find. Die Abbildungen ftellen ftete de 
Theile in ihrer natürlichen Lage und Zufammenbarg 
dar, zahlreiche Schäbeldurchfchnitte Laffen aber eine 
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sorführung der einzelnen Steletttheile nicht vermif- 
m Bedeutend an Klarheit gewinnen die Abbil- - 
ungen durch die verjchiedenen Farbentine, womit 
le Ruorpel (blau) von den primordinlen Knochen 
roth) und den Deckknochen (gelb) gefchieden find, 
ber die.grobe Ausführung und der oft fehr dunkle 
Schatten laffen Hoch öfter beftimmtere Contouren 


en. 

. &S kann bier nicht die Abficht fein, auf die 
Hngelheiten diefes verdienftvollen Werfes einzugehen, 
nd es wird nur nod bemerkt, daß die Befchrei- 
ungen der Sfeletttheile fic) vor denen in ähnlichen 
Berfen dadurch vortheilhaft auszeichnen, daß der 
Jerf. auf eine eigene Nomenclatur ganz verzichtet 
at. und bie eingebürgerten Cuvierſſchen Bezeid)- 
ungen überall da anwendet, wo er fie nicht gera- 
ezu für unrichtig Halten mug. 

Yn dem zweiten der angeführten Werke, wel- 
6 eigentlich die IV. Abtheilung des erften bilder 
offte, vergleicht der Verf. den durch. ihn nun genau 
dannten Schädel des Lachfes mit der berühmten 
on © fen aufgeftellten Wirbeltheorie und gibt in flei- 
er jehr Kar ausgeführten Holzjchnitten einige der 
sichtigiten Abbildungen feines großen Werkes wie- 
ev. Rid. Owen's Anſchauungsweiſe wird bier 
w vieler Beziehung zu Grunde gelegt, obwohl der 
Berf. die allzugroße Schematifirung des englifchen 
(natomen gebührend zurückweiſt und fich ebenfalls 
egen feine eintönige Terminologie ausſpricht. 

- Heutzutage wo die Wirbeltheorie des Schädels, 
n deren Entdedung Ofen mit Goethe zufam- 
nentraf, im Allgemeinen überall Billigung gefunden 
af, handelt eS fi) nur um ihre jpecielle Durch⸗ 
ührung, welche bei den Fiſchen grade zu dem ſchwie⸗ 
figften Theil der vergleichenden Ofteologie gehört. 
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Mit Hallmann glaubt der Refer., daß bei den 
höheren Wirbelthieren und befonders bei den Gaus 
gethieren ſich die Schädelwirbel am leichteften und 
genaueften beftimmen laſſen, während bei den Fir 
fhen die Ausbildung des Kieferftiels folche Bedeu- 
tung gewinnt, daß die Schädelfapfel unvollfommen 
geformt erjcheint und bei den vewfchiebenen Fischen 
(man nehme Gadus, Perca, Cyprinus) gud fo 
unregelmäßig gebildet ift, daß die Gefegmäßigfeit 
barin fic) nod) nicht völlig mit Sicherheit erfennen 


aft. 

Jedoch gelingt es dem Berf. beim Lachsfchäbel 
die Wirbeltheorie durchzuführen. In der Cinlettung 
S. 3—16 gibt er zunädjit die Anfichten der wid 
tigften Forfcher jiber die Wirbeltheorie wieder und 
beftimmt dann die wefentliden Theile des Fifchwir 
bels, wo fein fchon früher gegebener Nachweis be 
deutungsvoll ijt, bag die Rippen als felbftiindige 
von ben Wirbeln ganz getrennte Bildungen entites 
hen und deshalb zum Typus eines Wirbels nid 
mit gehören. 

Die I. Abtheilung, S. 16— 37, bringt de 
Bergleihung des Schädels mit der, Wirbelfände 
des Ladfes und es gelingt dem Berk. eine völlige 
Mebereinjtimmung in Bezug auf Zahl und Anord 
nung ber Theile zu erkennen und drei Schädelwir 
bel nachzumeifen,.von denen jedoch nur der Hinter 
hauptwirbel einen wirklichen Körper befttt, während 
diefer an den beiden vorderen Wirbeln durd de 
Vereinigung der primordialen Bogenjtitde gebildet 
wird; dag sphenoidale basilare wird als untere 
Dorn des Hinterhauptwirbel gedeutet. Der Sch 
del unterfcheidet fich wefentlich von der Wirbelſcul⸗ 
dadurch, daß feine Wirbelfegmente durch primordiait 
Zufton verfchmolzen find, wie died bei andern Zi 
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eſthieren auch an der Wirbelſäule ſelbſt (Hals⸗ 
irbel der Cetaceen, Rückenwirbel ber Schild⸗ 
-öten, Kreuzbein der Säugethiere) vorkommen 
ma, beim Schädel aber allen Wirbelthieren ge⸗ 
rinſam ijt. 

‘Mit vielen hier angenommenen Deutungen von 
Schäbelfnochen möchte fic) Refer. nicht einverftan- 
en erklären, aber eine fichere Beftimmung Tann 
ein durch die ftets noch fehlende Entwicklungsge— 
Hichte gegeben werden. Hurley's wichtige dar- 
uf beruhende Abhandlung On the theory of the 
ertebrate Skull ift dem Werf. leider ımbefannt 
ab Hallmann’s und Köftlin’s  befannte 
Berfe fcheinen ebenfalls unberüdfichtigt geblieben 
u fein. 

Sehr danfenswerth ift die in der II. Wbthei-: 
mg ©. 38 — 52 gelieferte Aufzählung der Ste- 
stttheile des Lachfes nad) ihrer Zufammenfegung, 
aber bier für eine Vergleichung mit anderen Ste- 
sten in leicht überfichtlicher tabellarifcher Form das 
ame gewonnene Material vorgeführt wird. 

Ref. fchließt mit dem Wunfche, dak der Verf. 
echt bald feine Unterfuchungen auf andere Wirbel- 
Glere ausdehnen und bejonders der Entwiclungs- 
efchichte feine Aufmerkfamkeit zuwenden möge. 

Keferſtein. 


. Beiträge zur Kenntnis von dem Gebrauch 
jes Konjunktivs im Deutschen. Ein sprach- 
— Versuch, der, als akademische 

ähigkeitsprobe, vom Verfasser Wolter 
Edward Lidforss, Adjunkten an der Ka- 
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Mit Hallmann al .. öffentlich wird ver- 


höheren Wirbelthiere -;nwilligung einer weit 
gethieren fic) die © | «a Fakultät der Univer- 
genaueften beftiniy .. die Verteidigung Mitt- 
fchen die Ausbil . ar 1862 um 10 Uhr Vor- 
tung gewinnt, „iwischen Hörsaale Statt. 


gefornt erihe » und K. 1862. 45 Seiten 
(man nehme 


unregelmäßig 
darin ſichen { the English Conjugation by 
läßt. ‚ward Lidforss, teacher at 


Seboc =. school of Uppsala. With per- 
die Wirt ‘he philosophical faculty of the 


S. 3—  -i Uppsala to be publicly discussed 
tigiten „uomical auditory on Wednesday the 
beftim 2ruary 1862, at 4 o’clockp.m. Upp 


bels dquist and C. 1862. 22 ©. in Octap. 


de 
v wif iſt eine in deutſcher Sprache abgefaßte 
deutſche Sprache betreffende Abhandlung aus 
. eden ber fdjon an und fiir fic) eine höchſt er 
be Erfcheinung und gibt ein fchönes Zeuguiß 
i. die weitreichende Fruchtbarkeit. der in unferm 
ahrhundert vor allen Dingen durd) Jakob Grimm 
+ berrlid) zur Blithe gebrachten Forſchungen anf 
un Gebiete der deutjchen Sprade. Und Hr fd 
‘orfs gibt fid) als einen in der Gefchichte unferer 
DSprade wohl bewanderten und aud) mit ihren 
Forſchern vertrauten Gelehrten alsbald zu erkennen. 
Das zeigt fid) fogleich ſchon darin, daß er von der 
zweiten Seite an auch auf zahlreiche ältere Bear 
beiter der deutfchen Sprache, aus der Zeit vor den 
Grinunfden Forichungen, wie wir fie furs begeidy 
nen können, KRücficht nimmt, eine Mühe, der man 
ih bei uns nur noch felten zu unterziehen gewohnt 


— 
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Licht al8 ob da8 fo durchaus ohne Werth wäre, 
ern weil, wo eine gute neue Methode gefun- 
. it, wie durh Safob Grimm alle deutfche 
‚‚rachforfchung zu einer gefchichtlichen umgeftaltet 
ijt, es immer vielmehr drängt, die Gache jfelbft 
anzugreifen, als die frühere Behandlungsweife im⸗ 
mer wieder von Neuem zu prüfen, die im Großen 
und Ganzen doch als völlig überwunden erfcheinen 
muß.. Auch unfer Verf. fchließt ſich, wenn aud) 
nicht in ganz ftrenger Weife, dod) an die gefchicht- . 
lide Behandlungsweife an,. das wird gleich dadurd 
deutlih, daß er feine Beifpiele zuerft aus dem 
Gothifchen zu entnehmen pflegt, dann in befonderm 
Reichthum aus dem Nibelungenliede, für das viel- 
fac) Vollſtändigkeit erftrebt worden ift, weiter für 
die ältere Zeit nod) aus Walther, Hartinann und 
Vridank, dann aus Luther und julest aus Leſſing, 
Goethe und Schiller. 
Die eigentlihe Behandlung des Gegenftandes 
begins Seite 9 mit dem Conjunctiv in Hauptjät- 
zen, Der, wie e8 heißt, fic) zunächſt auf zwei 
Sauptarten zurüdführen laffe : Optatio und Con- 
ditional, Die urfprüngliche Bedeutung indeſſen 
möge wohl die optative gemefen fein, wird. hingu- 
gefügt, und e8 wäre zu wünſchen gewefen, daß 
diefe einzig richtige Anficht, die auch durd die äu- 
fere Uebereinftimmung des deutſchen Conjunctivs 
oder Optativs mit: dem griedhifden Optativ und 
dem altindifchen fogenannten Potential durchaus be- 
ftätigt wird, nod) viel beftimmter. ausgejprochen 
wäre und aud) in der Anordnung des Folgenden - 
nod biel mehr maßgebend möchte geworden fein, 
ale es in Wirklichkeit der Fall gewefen ijt. Die 
ganz unbegründete Anfıht Einiger, daß der Con- 
Iunetin nur. in Nebenſätzen ftatthaft fet, der eine 
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gewiſſe Nichtigkeit zugeftanden zu werden ſcheint, 
—* vielmehr viel beſtimmter abgewieſen werden 
ollen. 

Von Seite 10 an wird auer ausgeführt, 
wie der Conjunctiv im Gothiſchen als Conceſſw, 
als Juſſiv oder Hortativ, als eigentlicher Optatw 
und auch interrogativ auftrete und darnach ber 
Gebraud) bes Nibelungenliedes eingehender betrad- 
tet. Wenn Seite 15 von einem Schwanfen in es 
ner gewiffen Art von Conceſſivſätzen die Rede tft, 
das fid) jeder Negel entziehe, von Unregelmäßigfe® 
ten, die fchlechthin als eine Laune des Schriftfid« 
lers aufgefaßt werben müfjen, und wieder Seite 28 
von der allerfubjectivften Laune, die jeder Grit 
rung Xroß biete, fo ift das eine Teinesfalls zu 
billigende "Redeweife. Solche vermeintliche Lanne 
beruht vielmehr im einer verfchiedenen Auff 
der Schriftfteller, die der Forfcher in allen einzel⸗ 
nen Fällen zu verftehen fuchen mug, ohne vorab 
aufgefteliten Regeln Alles unterordnen zu wollen. 


Nachdem von Seite 22 nod) ber Conditional 


betrachtet worden ift, wird Seite 26 der Inhalt 
des erften Theils in die Regel kurz zuſammenge⸗ 
faßt, daß der Conjunctio in Hauptſätzen als Auk 
fageform der unmittelbaren Subjectivität ftehe; we 
mittelbar fet die Subjectivität, infofern tein Tr 


ger derfelben in der Rede bezeichnet fe. Dam — 


folgt die Betrachtung des Conjunctivd in Neben 
lägen, die nach alter Weife in fubftantivifde, ad 
jectivifche und adverbiale eingetheilt werden, die ex 
fteren finden wir wieder gejondert nad) abhängigen 
Crzählfägen, abhängigen Fragefigen und abhäng® 
gen Willensfägen, zu denen auc) foldhe Säge, bi 
eine Folge oder Wirfung bezeichnen, geitellt wer 
den. Ein Schlußſatz faßt Seite 38 wieder zufam- 
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men, daß der Conjunctiv in Subſtantivſätzen als 
Ausdrud der Subjectivität ftehe, wenn dieſe bejon- 
ders bervorgehoben werden folle; da fie abet ims 
mer auf ein im Hauptfage bezeichnetes Subject 
alg deren Träger bezogen und fdjon dadurd von 
der Objectivität unterfchieden werde » fo gehe die 
Tendenz der Sprache dahin, fie wn Nebenfage 
nicht weiter zu bezeichnen, fondern fchlechthin durch 
den Indicativ auszudrücken. 

In den Adjectwſätzen, wird geſagt, habe der 
Conjunctiv immer optative Bedeutung. Die Ad⸗ 
verbialſätze werden nach Zeitſätzen und Verglei⸗ 
chungsſätzen gefdieden. Dann machen einige all⸗ 
gemeinere Sige den Schluß. Im Neudeutſchen, 
wird bemerkt, ſei das Gebiet des Conjunctivs we⸗ 
ſentlich beſchränkt und immer mehr vom Indica⸗ 
«iv beſetzt worden und in Folge davon Habe ſich 
auch die Bedeutung des Conjunctivs wejentlich ge- 
ünbert. 


Der deutfche Ausdruck ift mitunter nicht ganz 
tabdelfret, wie wenn Seite 37 sünden gefagt ift 
für sündigen oder ©. 36 zum guten letzt ftatt 
su guier letzt und einiges Andere, doch mögen 
wir das bier nicht nod) befonders hervorheben. 
Was das Ueufere, die Nechtfchreibung anbetrifft, 
fo ift bei bem Schwanken, was in diefer Bezies 
bung jest in Deutichland herrſcht, ſehr lobens⸗ 
werth, daß ſich der Verf. an ein ganz beſtimmtes 
Muſter, und zwar an die Hauptſche Zeitſchrift, im 
Weſentlichen ganz anſchließt. Nur hätte er dieſen 
Grundſatz durchaus nicht ſtören ſollen durch einen 
von Rumpelt gemachten Vorſchlag der Scheidung 
des ſcharfen s vom weichen /, wornach stellen, 
stätig, sprache, aber zum Beijpiel t/t, fe/t, faft, 
mu/te gefchrieben werden, was fein Menſch billi- 
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gen kann. Auch die Scheidung von mus, mäsen 
im Gegenfag zu lassen, vergessen und ähnlichen For- 
men ft durchaus nichts werth. Soll damit etwa gefagt 
fein, daß in mus, müsen der Vocal lang gefpre- 
chen werde, fo miiffen wir doch bemerfen, daß er- 
darin bei ung vielmehr nur kurz geſprochen wird. 
Will man aber darauf nichts geben, fo ift gefchicht- 
lich die Vocallänge in lassen dod) genau ebenfo 
berechtigt, al8 die in müssen. 


Befonderes Lob verdient noch die angefügte, m - 


englifcher Sprache abgefaßte, Weberficht über bie 


engliihe Conjugation. Darin wird zunächft die - 


gothifche Verbalflexion überfichtlich dargeftellt, im 
der ftatt des nicht erweislichen skapan die Pris 
fenéform wäre skapjan zu nennen gewefen, und 
dann noch die angeljächftfche, ehe auf nun feft be 
gründetem Unterbau das Gebäude der englifche 
Berbalflerion felbft aufgeführt wird. Tür das eng 
tische Verbum ift befonders beachtenswerth, dah die 
alte Endung des activen Participg ende ganz durch 
ing verdrängt ift und dann, daß das auslautende 
en des paffiven Particips faft überall abgeworfen 
ijt. Die ftarfen Verba, deren Zahl gegen die üb 
tere Beit fich etwas gemindert hat, werden voll 
ftändig aufgeführt nad) ben verſchiedenen Klaſſen, 
wobei im Einzelnen nothwendige Bemerkungen bin 
zugefügt werden. Die Anomalien fchließen fid if 
nen an und dann “werden aud) noch ziemlich ant 
führlich die Schwachen Verba betrachtet, da in ber 
Bildung ihrer Prüäterita und paffiven PBarticipla 
iich einige beachtenswerthe Unterfchiede ausgebildet 
haben. 
Yeo Meyer. 


— — — —— — — 
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11. Stuͤck. 
Den 18. März 1868. 





Beiträge zur Begründung einer rationellen Füt- 
terung der Wiederfäuer. PBraktifch - Iandwirthichaft- 
lide und chemiſch-phyſiologiſche Unterfuchungen. 


Blix Landwirthe und Phyfiologen. Bn Verbindung - 


. mit Dr. 5. Rautenberg ausgeführt von Dr. W. 
Henneberg und Dr. F. Stohmann. I. Heft. 
Ueber die Ausnugung der Futterftoffe durch das 
polljährige Rind und über Fleifchbildung im Körper 
beffelben. 1. Abtheilung. Braunfchweig. Schwetfchfe 
und Sohn 1863. 275 ©. in Octav. Ä 


Es fiegt die Fortfegung der Unterfuchungen 
‚vor, deren erjtes Heft wir in diefen Blättern 1860 
St. 125 angezeigt haben. Bu den fowohl praftifch 
als wiſſenſchaftlich wichtigen Erfahrungen, welche 
die früheren Berfuche ergeben Hatten, gehörte die, 
daß beim erwachfenen Rind in der Chat ein ges 
wiffer Sheil der Holzfafer, der Cellulofe verdauet 
und vermwerthet wird, woraus folgt, dag dem Stroh 
ein bedeutenderer Nährwerth zuzufchreiben ift, als 
in neuerer Zeit angenommen wird. Die jet vor: 


Bu 
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fiegenden Berfuche waren nun wefentlidh dazu be 
ftimmt, dies Refultat ferner zu prüfen und weitere 
Aufklärung über den Nahrungswerth ber. verſchiede⸗ 
nen Stroharten zu liefern. Damit wurde zugleid 
eine Vergleichung der Heuarten mit dem Stroh vers 
bunden, fo daß ſich die Verfuche zu einer Unterſu⸗ 
hung über Verdanlidfeit und Werth des fogenann- 
ten Raubfutters im Allgemelnen geftalteten. 

Wie früher dienten volljährige Ochfen, die nicht 
produciren follter, zu den Verjuchen, und die frühe 
ren Ergebniffe über Erhaltungsfutter Tieferten die 
Anhaltspunkte für die Futterdarreihung. Das Fut- 
ter beitand in Haferjtroh, Weizenjtroh, Bohnenſtroh, 
Kleeheu und Wiefenheu, welche jedes theils für fid 
allein theils mit Zufag von wenig Bohnenfchrot 
verabreicht wurden. 

Bezüglich der ſtickſtofffrrien Subftanzen fanden 
fic) die früheren Ergebniffe zunächſt vollftändig bes 
ftätigt: von den löslichen ftidftofffreten Stoffen wure 
den nur 40—67 Proc. aufgenommen, dafür aber 
39—60 Proc. der Holzfafer *). C8 geftaltete fig 
aber das Verhältniß, in welchem von den löslichen 
ftidftofffreien Stoffen einerfeits, von der Robhfafer 
anderfeitS aufgenommen wurde, verfchieden bei den 
verschiedenen Sorten von Raubfutter. 

Vom Weizenftroh und Haferftroh, beide von Ce 
realien, wurde die geringjte Menge Löslicher ſtich 
ftofffreier Stoffe aufgenommen (40 und 44 Proe.), 
dafür die größte Menge (auger vom Wiefenhen) an 
Gellulofe (52 und 55 Proc.). Vom Bohnenftrof 


*) Diefer Ausdrud fo wie der Ausdrud Cellulofe if 
übrigens, wie die Berff. hervorheben, zu fpeciell für dat, 
was hier gemeint ift, weil fic) ergab, daß der für Holsfefer 
oder Gellulofe gehaltene Rückſtand verfchiedene Zufammens 
fegung bei verfchiedenen Futterftoffen hat. Die Verff. be 
dienen fi vorläufig der Bezeihnung Mobfafer. 
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und Kleehen, beide Peguminofen, wurde bedeutend 
mehr an löslichen ftidjtofffreien Subftanzen (62 und 
67 Proc.) vermwerthet, dafür weniger Cellulofe (36 
und 39 Proc), Das Wiefenheu hielt gewiſſerma⸗ 
fen die Mitte, übertraf beide Gruppen an Bere ~ 
daulichkeit feiner ſtickſtofffreien Beftandtheile, es 
wurde viel (67 Proc.) der Löslichen ſtickſtofffreien 
Stoffe und auch viel (60 Proc.) Cellulofe aufge- 
nommen. 

Bet den verfchiedenen Stroharten wurde durch 
die Verdauung von Gellulofe oder Rokfafer nahezu 
der Ausfall an nicht verdaueten Töslichen ſtickſtoff⸗ 
freien Subftanzen compenfirt, fo daß frühere Ta- 
belfen (3. B. von Wolff) über den als Nährmerth 
in Betracht fommenden Gehalt an ftickjtofffreien 
Stoffen, womit fämmtliche lösliche gemeint waren, 
praktiſch brauchbar bleiben. J 

Zur Lieferung der ſtickſtofffreien Nährſtoffe, der 
ren vichtiges Verhältniß zu den theuereren fticftoff- 
haltigen fo wichtig für gute und zugleich billige Er- 
nährung ift, erweif’t fic) jede Art von Stroh, def- 
fen Gehalt an jenen Stoffen zwiſch O und 40 
Groc. im natürlichen Feuchtigkeitszuſſünde beträ 
als fehr gut geeignet, und in diefer Beziehung 
alfo das Stroh einen hohen Werth. Der Gehalt 
an fliftoffhaltigen Nährftoffen dagegen ift nur gee 
ring (bei Bohnenftroh mit 4,8 Proc. relativ groß), 
diefe Stoffe aber fünnen durd) einen geringen Zu- 
fay von Bohnenfchrot leicht in der nothwendigen 
Menge dem Futter einverleibt werden. 

Es kam von den - ftidjtoffhaltigen Beſtandtheilen 
des Strohs und Heus durchjchnittlich nur die Hälfte 
zur Aufnahme. j 

Anders gejtalteten fich die Verhältnijje, wenn 
dem Rauhfutter größere Ouantitäten leicht verdau- 
ficher Stoffe zugefegt wurden: der Organismus 
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hielt. fih dann in erfter Linte an diefe und bad 
Rauhfutrer wurde in geringerem Maße ausgenukt. 

Bei Zujag von Bohnenfdrot, Zuder, Stärke 
in größerer Menge fam fowohl von den jtiditeff- 
haltigen wie von ben ſtickſtofffreien Beſtandtheilen 
des Rauhfutters bis zu 4 weniger zur Verwerthung. 
Dagegen fteigerte fic) die Ausnugung wieder, wenn 
das Futter eine gewiffe Menge fettes Del enthielt, 
wodurch frühere Erfahrungen über den Nuten des 
Vettes im BViehfutter bejtärigt wurden. 

War (bei Fütterung mit Kleeheu) ein Behar 
rungszuftand eingetreten, wie er ſich durch dad Ber 
halten des Körpergewichts fo wie im Allgemeinen 
im Zuftande der Thiere zu erkennen gab, dann war, 
wie bei drei Thieren conftatirt wurde, die Menge 
des im Harn und Roth enthaltenen Stickſtoffs ang | 
nahezu vollftindig gleich der in der Nahrung eats 
baltenen Sticjtoffmenge: es fand feine in Betradt 
fommende anderweitige Ausfuhr von Stidjtoff Statt, | 
alg mit Roth und Harn, und die Verff. Tchließen 
daraus (im Anſchluß an die neueren Erfahrungen 
bei Wh ee daß fortan eine Differenz gee 
* Stidjtöffgehalt der Einnahme und der Crew 

te zu Guniten der erftern auf Anfag fti 
Galtiger Gewche bezogen werden dürfe, daß ein Sti 
ftoffoeficit als Maß für Fleifchbildung (wobei Fleiſch 
jedoch nicht im engern Sinne allein zu verftehen ft), 
anzufehen fei. Damit ift alfo die Möglichkeit ge 
geben, die Bedingungen zur Fleiihbildung im Lore 
per, wie jie in der Befdajfenheit des Futters x. 
gegeben fein müſſen, zu ermitteln. 

Um in ähnlicher Weife die Bedingungen zum 
Nettanfag, zum Anja jticjtofffreier Störperfub: 
itanz unter Ausſchluß des Waſſers ermitteln zu 
fönnen, muß nod die Unterfuchung der Refpirations- 
ansgaben binzufommen, nämlich die Beſtimmung des 
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Kohlenftoffs in der Einnahme und Ausgabe, und es 
werden eben jegt in Weende, wo ein Rejpirations- 
apparat nach dem Muſter des in München von 
Pettenfofer conftruirten aufgeftellt ift, die Borberei- 
tungen dazu getroffen, auch diefe Unterfuchungen 
ausführbar und damit fammtlide Ausgaben des 
thierifchen Haushalts zugleich der directen Meſſung 
und PVergleihung mit den Einnahmen zugänglich zu 
machen. — 

Die bei den neuen Verſuchen angewendeten Cin- 
richtungen und Methoden erfuhren gegenüber der 
früheren noch manche Verbeflerungen. — 

Bezüglich der Harnanalyfe heben wir hervor, 
bof die Verff. es verfuchten, Bur Beftimmung der 
Hippurfäure das von Wreden für menfchlichen Harn 
vorgefchlagene auf die Unlöslichkeit des hippurſau⸗ 
sen Eifenoxryds fich jtügende Litrir = Verfahren an- 
zuwenden, für den Rinderharn aber, auch nad) ei- 
wer Modification des Verfahrens, wahrfcheinlich we- 

Gegenwart von das Eifenoryd reducirenden Sub- 

zen davon abftehen. mußten und vorläufig bei 
der Beitimmung durch Füllung und Wägen verhar- 
reten. Um iebig’s Verfahren zur Xitrirung des 

ftoffé anmenden zu können, ergab fich die 
othwendigfeit, vorher die Hippurfäure (durch fal- 
peterfaures Eiſenoxyd) zu entfernen, weil bet Ge- 
genwart derfelben mehr Quedfilberlöfung zur voll⸗ 
ftändigen Ausfällung des Harns erforderlich war, 
alfo ein zu großer Harnftoffgehalt vorgetäufcht wur⸗ 
be. — Ueber das eingefchlagene Verfahren (wahr- 
fheinlih für den Harn’ der Pflanzenfreffer über- 
haupt von Wichtigkeit) geben die Verff. genaue 
Wustunft und gewinnen aus ihren Verſuchen das 
wichtige Ergebniß, dak fic) der Stiditoffgehalt des 
Rinderharns durch Zitriren des Harnftoffs und 
Gillen der Hippurfäure auf mindeftens 0,2 roc, 
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durchichnittlich aber auf 0,01—-0,02 Proc. genau 
beftimmen laſſe. | 
Auffallender Weife war im Gegenfag zu dem 
normalen Verhalten bei allen übrigen Xebensweifen 
der Rinderharn bei Fütterung mit Weizenftroh (un« 
ter Zuſatz von Bohnenfchrot) conftant fauer und 
frei von fobhlenfanren Salzen; Hippurfdure ſchien 
die Stelle der Kohlenfäure in den fonjt vorhanbde- 
nen Bicarbonaten zu vertreten. Als dem Futter 
organifch = faures Alkaliſalz (effigfaures Kali) zuge 
fegt wurde, nahm der Harıt die normale alkaliſche 
Beichaffenheit an; die Berff. fchliegen, daß ein 
Mangel an pflanzenfguren oder Eohlenfauren Alta 
lien im Weizenſtroß jene abnorme Befchaffenheit 
des Harns bedingte. (C8 ijt übrigens, wie bie 
Verff. auch felbft in Erinnerung bringen, in GL 
dena bei Kühen, welche Morgens und Nachmittags 
zur Weide gingen, Mittags im Stalle Maisftroß: 
erhielten, der Harn vor "dem zweiten Weidegange 
under) fauer und ſehr reid) an Hippurfäure ges 
nden). | - 
Die Pulsfrequenz, welche die Verff. died Mal 
mit in den Kreis ihrer Beobachtungen zogen, ev 
wies fid) als wefentlic) abhängig von d& Menge 
der verabreichten Nährftoffe, bei ungenügender Menge 
derfelben fant die Pulsfrequenz, doch blieb vorläne 
fig umentfchieden, in weldem Maße dabei die ftids 
ftoffhaltigen Nährftoffe einerfeits, die ftickjtofffreien 
anderfeits betheiligt find: Beobachtungen der Puls⸗ 
frequenz fönnen, bemerken die Verff., Auskunft dar 
über geben, in welchem Grade ein Thier reihlt 


oder kärglich ernährt wird. ' 
Meißner. 


- 
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Militär-Chirurgifche Studien in den Italieniſchen 
Lazarethen von 1859. Bon Dr. Hermann . 
Demme, Docenten an der Univerfität Bern. 
Zweite Abtheilung. - Specielle Chirurgie der 
Schußwunden. — Auch unter dem Titel: 
Specielle Chirurgie der Schußwunden nad) Er» 
fahrungen in den Norditalienifden Hospitälern 
von 1859._ Don x. Würzburg. Drud und 
Berlag der Btiahelſchen Buch und Runfthand« 
fung. 1861. X und 285 ©. in gr. Octav. 


Der vorliegende fpecielle Theil dtefes Werks, 
beifen erfte, allgemeine Abtheilung Jahrg. 1861. 
Stüd 31 diefer Blatter angezeigt ift, Handelt die 
Schuß - Verlegungen nach den Körper = Megionen ab, 
von denen des Kopfes zu denen des Haljes und 


Nackens, der Brujt und des Bauches und ihrer 


Eingeweide, des Beckens und feiner Contenta itber- 
gehend und mit denen der Ober und Unter-Ertre- 
mitäten jchliefend. Das Material, das ihm zur 
Basis dient, ift ein enormes, und die Benukung 
eine durchweg tüchtige, wobei vor Allem der Bes 
fcheibenheit in der Urtheilsfällung rithmend zu ges 
denken ift, während das diftatorifche Abfprechen in 
ähnlichen Werfen, fo bereitwillig man die Titchtige 
feit im Uebrigen anerfennt, höchſt mwiderwärtig bes 
rührt. Wir dürfen bier gleich im Beginn der in 
ophthalmoffopifcher Beziehung nicht unerheblichen Be⸗ 
obadjtungen erwähnen, die Verf. hinfichtlich der bet 
Verlegungen der Frontal- und Supraorbitalgegend 
eintretenden optifchen Störungen gemadjt bat und 
über welche er intereffante Belege beibringt. Es 
geht daraus hervor, daß bei der Amblyopie und 
Amaurofe, die im Gefolge diefer Verwundungen — 
faft immer Schußwunden — auftreten, Commotiond« 
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Erfcheimungen eine Haupt-Rolle ſpielen, einerlei ob 
die Wunden im Bereid) der nn. frontales und su- 
praorbitales liegen oder nit. Bei der äußern 
Unterfudung fiel namentlid) ein an Baſedowſche 
Krankheit erinnernder Grojthalmos und Mybdriafis 
auf, von Gräfe auf Sympathicus- Reizung zurüd- 
geführt, fo wie Ekchymoſen der Bindehaut; die 
ophthalmoffopifde Nachforſchung entdedte Blutex⸗ 
travafate in Chorioiden, Netzhaut, Glaskörper, Ver: 
inderungen in Gentralgefäßen, die auf centrale, 
die Circulation in der ophthalmica oder centralis 
retinae hemmende Borgänge fchliegen Tießen, einmal 
Neshaut-Ablöfung in Folge von Hämorrhagte ans 
gewiffen Chorioidal-Gefäßen. Liegt diefen Augen 
Störungen nur eine Commotions-Paralyje des opti- 
cus oder der Nethant oder Blutergüffe in ben pe 
ripherifehen Theilen des Sch-Apparates zu Grumde, 
fo ift die Prognofe weniger ungünftig. als bei Rea 
haut-Ablöfung und Gefig-Rupturen der CentraleOr : 
gane des Nervenfyftems. Gn der Behandlung em | 
pfiehlt Verf. örtliche Antiphlogoje durd) Blutegel ax | 
den proc. mastoideus oder die Haargränze, tele . 
Ueberfchläge, Derivation auf den Darm und intew 
five alle paar Lage wiederholte Jodbepinslungen ber 
Eupraorbital-, Stirn und Schläfengegend, letzter 
befonders bei Complication des oben gen. Crophthel 
mus mit Mypdriafis. — Die Trepanation war 
be nad) Verfs Mittheilung im nord « italientfchen 
Kriege äußerſt jelten, bei 530 (wovon genaue Be 
richte vorlagen) Kopf» und Hirn = Verwindeten zur 
5mal vorgenommen, 3mal mit glücklichem Ausgang 
(2mal wegen eingedritdter Knochenfplitter und Pew 
jectile, Imal wegen umfchriebener Caries des Shi 
fenbeins mit den Zeichen einer darunter gebilbelt 
Eiter-Anfommlung. Verf. ſpricht die Anficht aah 
bie Treponation fei in einzelnen Fallen unterlaffe 
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worden, wo man von derfelben Hiilfe hätte ertwar- 
ten finnen, undtmeint, während man früher zu viel 
trepanirt habe, fo fet jest vor dem andern Extrem 
zu waknen. Somit tritt er in Oppofition zu 
Stromeyer, der alle Schäbelfracturen, durch Klein- 
gewehrfeuer mit Gindrud, felbjt da, wo Verlegung 
der harten Hirnhaut und des Hirnes wahrfcheinlich 
ijt, ohne Zrepanation für heilbar erflärt, während 
er fie als primäre Zrepanation fo wie da verwirft, 
wo man fie zur Befeitigung von gewiffen Reliduen 
der Ropfverlegungen, als partieller Baralyien, Kopf: 
fdimerzen, epileptiformer Krämpfe vornehmen möchte, 
bei Eiter = Anfammlungen nur da indicirt findet, 
wenn gleichzeitige circumfcripte Caries die periphe: 
rife Lage derfelben wahrfcheinlich macht, entjchie- 


. ben fie aber vertheidigt wo es fic) um SHerausnah- 


me bon zugänglichen Rnocjentriimmern und Projec- 
tilen handelt und die Hirnzufälle nicht mehr Er: 
fdlitterungsfymptome find und durch Wnutiphlogofe 
nicht bekämpft werden Tünnen. Zur Ausführung 


zieht er vor Allem das Heine’fche Ofteotom vor, 


. ben Bogentrepan, namentlich die Crephine ein robes 


N 


Verfahren nennend, ‘dem er noch den Gebrauch der 
Stichfäge oder der Hey'ſchen Säge vorziehen möchte, 
Berf. verfennt übrigens ſelbſt die Schwierigkeiten 
nicht, die fic) dem allgemeineren Gebrauch des fchö- 


gen Heine'ſchen Ynftrumentes in den Weg ftellen. 


Bei Gelegenheit der intrathoracifchen Blutergüffe 
neh Schußwunden des Thorax erwähnt Verf., als 
einer noch nirgends befchriebenen Erfcheinung, die 
Transformation von Blutergiiffen in fleifchnarben- 
artige abgerundete Maſſen mit negartiger oder zot⸗ 
tiger Configuration auf ihrer Oberfläche und finyd- 


- fer fafriger Beichaffenheit mit Gefüßneubildung im 


Innern; [dade dag er nicht erwähnt, wie viel Zeit 
nach erlittener Verlegung Statt gefunden hat. Dem 


\32\ 
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Grundjage Hennens und Stromeyers entfprechend 
wurde im italienischen Feldzuge bei penetrirenden 
Bruſtwunden verfdwenderifd) zur Ader gelaffen — 
man fennt die Vorliebe der Ytaliener für Blutent⸗ 
ziehungen nicht erft feit Cavours berüchtigter Be- 
handlung —; doch meint Verf. den vorhin genann- 
ten Autoritäten gegenüber, daß nicht Fülle und Fre 
quenz des Puljes, fondern nur gefahrdrohende Zus 
nahme der Dyspnöe die Yndication zur V. S. bit 
den dürfe, die fonft durch örtliche Blutentziehungen, 
Gisblafen und hydropathiſche Einwicklungen zu ers 
fegen fet, und bei der jich eine Verſchwendung dee 


Blutes bitter rade, 3. B. auch da, wo es fich um ° 


Keforbtidn eitriger Anjammlungen handle, die nie beffer 
von Statten gehe als wo Hämatofe und Kräftezu- 
ftand nicht allzufehr darnieder lägen. — Wo d 

rafde Eiteranfammlung bedeutende Athemnoth ents 
fteht, verlangt Vf. die Thoraciocenthefe mit die Rip 
penlängsachfe im rechten Winkel treffenden Schnitt, 
ohne die SYnftrumente von Schuh u. A., aber mit 
nachträglicher GCinlegung einer Röhre, analog dem 
Kraufefchen Nagel. — Zur BVerbefferung fchlechter 
Erfudate fah Verf., felbft in Fallen, wo eine ab 
fapfelnde Entzündung nicht zu Stande fam, vom 
Yobdinjectionen (tinet. jodi 3jj, joduret. potass. pj, 
aq. destill. 3jjj) rafdje Erfolge in den Händen 
franzöfifcher Chirurgen. Gin Freund von V. 8. 
ift Verf. dagegen bei Wunden des Herzens umd ber 
großen Gefäße. Die Beobachtung Latours, woned 
ein ins Herz getroffener Soldat ſechs Yahre - lang, 
die legten drei Fahre ohne Befchwerden, eine Rupe 
im rechten Ventrikel nahe der Spige eingefapfelt 
trug, ift wohl einzig in ihrer Art und grenzt ant 
Fabelhafte. — Unter den Fällen von Schufverle 
gung des Abdomens, wworliber Verf. Nachrichten 
fammeln founte, befanden fid) 185 nicht penetrr 


te ee - 
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rende, 37 einfach penetrirende, 27° mit Eingeweide- 
Berlegungen combinirte Abdominal-Schußwunden, im 
Ganzen 249 Fülle. Die Gefammt- Mortalität bes 
trug 17,47 Broc.; bei nicht penetrirenden Wunden 
8,10 ®Proc., bei einfach penetrirenden 51,35 Broc., 
bei den.complicirten Abdominalwunden 77,77 Pet. 
— Die Behauptung franzöfifcher und englifcher Au- 
toren, als fimen bei den cylindro=conifchen Projec- 
tilen einfach penetrirende Bauchſchußwunden 
nicht vor, ftellt Verf. mit Bejtimmtheit in Abrede, 
gibt aber zu, daß ihr Nachweis nicht immer leicht 
fet, und meint, daß fie oft unter dem Bilde von 
- Schußwunden der Bauchdedien verliefen und eine fi- 
her geitellte Diagnofe im Ganzen einen geringen 
Einfluß auf die Behandlung ausübe. — Bon In— 
tereffe ift die Mitteilung einiger von Andern beob- 
adteter alle, aus denen hervorgeht, daß aud 
Schußwunden, welche die innere Fläche der Leber 
treffen, ſelbſt Gallenblafenwunden glüclich verlaufen 
fönnen, wie denn der Fall von Shompfon, wo ein 
Kranker 2 Sahre lang eine Kugel in der vernarb- 
ten Gallenblafe eingefchloffen trug, als authentiſch 
angegeben wird. Den von Andern beobachteten 
Füllen werden aus dem italienischen Kriege 4 Fälle 
geheilter Lebermunden angereiht. Die Behandlung 
befteht, mit Ausflug von V. 8., in energifder 
topifcher Antiphlogofe, zwedmäßiger den Abflug der 
Wundfecrete begünftigender Lage, wo möglich) Ent- 
fernung von remdförpern, gegen die fchmerzhafte 
Spannung im Hypodondrium Comprefjen aus. Ol. 
olivar. und Chloroform aa.’ Für die prognoftifche 
Bedeutung der Nieren-Schngwunden hält Verf. mit 
Recht für entjcheidend, ob der Schuß von vorn 
oder von hinten fam, da im erftern Falle immer 
das Bauchfell, das Colon, Leber 2c. verlegt fein 
würden; von Wichtigkeit ifts ferner, ob. die Cort: 
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cal= oder Zubularfubitanz verlegt ijt; als Curiofa 
find die Fälle zu betrachten, wo nach Nierenwun- 
den, MRippenfplitter, verfreidete Körper, Uniform- 
Stüde durd) die Harnröhre abgingen. Bn dem 
Palle eines fpäter an Pyümie in Folge von Ober: 
Ichenfel-Schußfractur geftorbenen Franzofen, der friis 
her einen Nierenfchuß erhalten, fand Gerf. eine 
höchſt innige Anlöthung der Niere an das abfteir 
gende Colon. In der Behandlung empfiehlt er 
mit Recht die forgfältige Beachtung der perinephri- 
tiſchen Urinanſammlung und frühzeitige Spaltung 
von Abfceffen; gegen Stromeyer behauptet er, auf 
mehrfache Erfahrungen im italienifchen Kriege ges 
jtiigt, daß man in der funftgemagen Cauterifation 
ein vortreffliches Verfahren zum Schluß von Hara: 
fijteln bejige. — Die chrativ-erfpectative Behand 
lung der Schultergelents-Verlegungen auch ohne opes 
rative Eingriffe wurde, obwohl in Scleswig-Hol- 
ftein und der Krimm fein Gli damit gemacht zu 
fein jcheint, in Stalien in ausgedehnter Weife und 

in fehr vielen Fallen mit Glück gehandhabt; neben | 
jorgfältiger Entfernung der Splitter und Projectile 
galt firenge Antiphlogofe als Princip der Behand. 
lung, und, wo fic) Eiter-Anfammlungen im Gelenk 
bildeten, rücfichtslofe Incifionen der Gelenfhöhle und 
Ausfprigen derfelben mit indifferenten Flüſſigkeiten; 
dies lettere Verfahren, fchon von Gay 1851, newer- 
dings von Volfmann meines Wifjens empfohlen, 
dürfte die Aufmerkfamfeit der Wundäezte verdienen, 
die zum Theil e8 zu ſcheuen ſcheinen oder von fer 
nem eminenten Nuten nicht überzeugt find; die Er 
fahrungen in Stalien haben zu Gunften bes Ber 
fahrens entfdjieden. Auch ſoll nicht unerwähnt 
bleiben, daß Larghi wiederholt mit beftem Erfolge 
feine Methode der Cauterifation der Gelenkhöhl 
mit Höhenfteinftiften in Anwendung zog. — Ja 
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Ganzen fojeint im italienischen Feldguge mehr die 
Erarticulation des Humerus als die methodifchen 
Refectionen gemacht zu fein, was nad Stromeyers 
u. A. Erfahrungen fat unverzeihlich ift; die Opes 
ration fcheint aud) dort noch nicht Gemeingut der 
Militair-Chirurgen gewefen zu fein. Ob man pris 
mär oder fecundär refeciren folle, fo fdcint Berf. 
fic) mehr der eritern guguneigen, wenn gleich er fein 
Urtheil fehr rejtringirt ausipricht; von der Noth- 
wendigfeit, die Biceps-Sehne zu erhalten, die Cane 
genbe u. A. fo fcharf betonen, ijt er nicht über- 
zeugt, Ddefto mehr von der Nothwendigfeit den n. 
circumfl. hum. zu fchonen, und nennt Bernhard 
Langenbecks Methode der Nefection die befte. — 
Mit Recht tadelt Verf. die fo häufig wegen aus- ~ 
gebehnter Schußzertrümmerungen de& Humerus vor- 
genommenen Amputationen und Crarticulationen. 
Henfelder gegenüber nennt er die Refultate der vor 
genommenen Doppel - Amputationen günftig, wie er 
meint, weil fie gleichzeitig unterzogen wurden. 
Die Refection des HumerusSchaftes verwirft aud) 
Berf. in Uebereinftimmung mit Csmard, Ried, Ter- 
tor, angenbed und Stromeyer. — Auch bei 
Schußzertrümmerung des Cubitalgelents ward die 
curativ-exfpectative Methode in ausgedehnter Weife 
geübt, lieferte aber hier, obgletd) manchmal günftige 
Refultate, im Ganzen weniger Erfolge als bei dem 
Schultergelent; mußte operativ eingefchritten wer⸗ 
den, fo wählten die italienifchen Wundärzte and 
hier wieder die Amputation, nicht die von Stro- 
meyer hier als Normalverfahren mit Recht aufges 
ftellte confervirende Rejection, was Verf. beflagt, 
da die ftatiftiichen Ueberfidjten der Erfolge entjchie- 
den zu Gunften der Refection gefprodjen haben. — 
Bei Schuffracturen der Vorderarm⸗Knocheu verwirft 
er die von Bernhard Langenbed fo warm emnfoh« 
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fene Gubital-Cnucleation als ein fehr ſchwer auszu⸗ 
führendes Verfahren, gegen das auch noch die Ree 
action und die fchlechte Eiterung der bloß gelegten 
Knorpelflache ſprechen; das Normalverfahren ift die 
confervirende Behandlung; eigentliche Refectionen, die 
übrigens bier, wo ein Knochen dem amdern zur 
Stiige dient, beffer reuffiren alg Continuitats-Refer- 
tionen am Humerus, find feines Erachtens felten 
nöthig und wurden in den italtenifchen Lazarethen 
felten gemacht. Bei Schußverlegungen bes Hant- 
gelenfS und des Carpus verlangt er frühe und emer- 
gifche Local-Antiphlogofe in Form der Eisblafe und 
erzählt, daß fie, felbft in den Händen der nicht 
blutſcheuen Staliener, die V. S. meift entbehrlich 
gemacht hätte. Krarticulation der Hüftgelenke fab 
Derf. Smal, ynd ein einzigesmal mit glücklichen 
Erfolge; nad) den bis dahin gemachten Erfahrum- 
gen bietet die Operation bei den Hüftgelentjchüfjen 
die geringjte Ausficht auf Erfolg, während fich bei 
den tieferen Schußfracturen des Femur und ihrer 
Nachkrankheiten die Sache viel günftiger ftellt; den 
beutfchen Militär - Chirurgen beftreitet er nad) den 
vorhandenen Thatfachen, die Behauptung, daß bie 
Operation möglichft früh unternommen die beften 
Ausfichten eröffne, und behauptet das Gegentheil. 
Ueber Hüftgelenf-Nefection war in Stalien keine 
Erfahrung zu machen. Roux's Behauptung, daß 
Ofteompelitis die bejtändige Begleiterin aller Schuß. 
fracturen feien und, weil diefe WUffection in den Ge 
lenfen ihre Grenze finde, das aufgeftellte Princip, 
die Amputationen mit Crarticulationen zu vertan 
fhen, wird abgefertigt. — Für die Behandlung ber 
Schußfracturen des Oberjchenfels ergibt die Statt 
ftif für das obere Drittel bei der confervativer 
Behandlung 41,86 Proc., bei der operativen 12,84 
Proc., im mittlern bei der erftern 39,13 Proe., 
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bet der zweiten 27,85 Broc., im untern bei der 
erfteren 56,58 Broc., bei der zweiten 38,4 Proc. 
eilungen; dies fpricht mit Entfchiedenheit zu Gun— 
ſten der confervirenden Behandlung, bei der Verf. 
bem plan. inclin. dupl. da8 Wort redet. — Bei 
Kniegelenks⸗Verletzungen will Verf. die Quetfchun- 
gen und einfachen Perforationen der Kapjel, wenn 
nicht die Zeritörung der Deden zu ausgedehnt ift, 
der confervativen Chirurgie zumeifen, ift dagegen bei 
Sragturen am Kniegelenk für frühe Amputation; für 
die zur Confervirung fich eignenden Fälle empfiehlt 
DBerf. neben dem Befannten — Gis, Lagerung, srt- 
fiche Blutentziehung — vor Allem Yodtinctur - Be- 
pinslungen als mächtigftes Derivans und Refolvens 
Schon im Stadium der activen Blutüberfüllung, wo ' 
fie gerade ihr Hauptfeld haben; daneben ergiebige 
Einfchnitte in das Gelenk bei Eiter = Anfammlung, 
und bei torpidem Zujtande der Gelenftheile die von 
Larghi gerade beim Kniegelenk mit befonderm Nuten 
vorgenommenen Cauterifationen der Synovialmem⸗ 
bran und der Gelenfflächen mit lapis, wie die von 
Demme d. B. öfter angewandten Einträufelungen 
oder innern Bepinslungen mit Godtinctur. Dod) 
meint Berf., würde für die größere Zahl der Knie— 
gelenfswunden, da die Refection nur die Bedeutung 
einer Qazareth- Operation, für Folgezuftände obiger 
Wunden Erfolge ausfprechend, zu haben fcheine, die 
Primär-Amputation über dem Kniegelenk das letzte 
Hilfsmiitel bleiben. — Ob Gritti, der eine Me- 
thode ausbildete, bei der er die Patella, nach Analogie 
mit Pirogoff’s Operation, mit dem durchfagten Con- 
dylus in Berührung brachte, Erfolg erzielt hat, er- 
zählt uns Verf. zu unferm Bedanern nicht; dod 
Scheint man zweifeln zu dürfen. Die Statiftif weie 
fet für die Rniegelenfswunden der Amputation im 
untern Drittel des Femur die beiten Refultate zu, 
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oder vielmehr die am wenigiten jchfechten. Rei den 
Schugracturen des Unteridenfels fallen auf Seite 
ter contervativen Methode die meiiten, fiir die Die 
thote der Rejection die wenigiten Heilungen ; and 
für das Feukgelenf Hat die eritere em immer grifes 
read Nereich gewonnen. ir ichliegen dies Referat, 
indem wir ned eineö vom Very. beobachteten Falles 
von aligemeinem Tetanus, der durd) Curare (1 Gr. 
in 100 Tropfen), zu 15 Tropfen auf eine Befim- 
tormunde zu wiederholten Malen applicirt, geheilt 
wurde. 


Die antifen Bildwerfe in Madrid be 
fchrieben von Emil Hübner. Nebjt einem Ans 
hang, enthaltend die übrigen antifen Bildwerke in 
Spanien und Portugal. Berlin, Crud und Ver: 
fag von Georg Reimer. 1862. X u. 356 Seiten 
mit 2 Zajeln. Octav. 


Für den Zwed der Herausgabe des corpus in- 
scriptionum latinarum durd) die &. Afademie der 
Wijjenfdaften zu Berlin hat Hr Emil Hübner die 
Bereifung von Spanien und Portugal unternom 
men; er bat aber, zum Intereſſe für bildende 
Kunft gewif jdjon von Haus aus angeregt, durch 
Studium auf einer Univerfität wie Bonn und durch 
einen Aufenthalt in Stalien mit der Antife im Zw 
fammenhange philologijder Studien wie durch eigene 
Anſchauung vertraut, aud) dieje Seite der Verlafjens 
ſchaft des klaſſiſchen Alterthums auf jener Reife in 
den Kreis feiner Beobachtung gezogen. Wir ver 
danken ihm theils in einzelnen früheren Arbeiten, 
theils mim namentlich in dem vorliegenden Buche, 
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dem noch manches Weitere in Zukunft Hoffentlich 
folgt, die erite umfaffendere und zugleich zuverläf- 
fige, den Anforderungen heutiger Forfdung entfpre- 
chende Nachricht über antike Bildwerke auf der ibe- 
riſchen Halbinſel. 

Den Haupttheil des Buches bildet die Beſchrei⸗ 
bung der antifer Bildwerfe in Madrid, deren 
größere Menge fic) in der königlichen Sammlung 
befindet, welder fid) die Sammlungen der Nationals 
bibliothef, ‘der Akademie der Gefchichte, der Kunſt⸗ 
afademie und des naturbiftorifden Muſeums, ferner 
die der Herzoge von Medinaceli und von Alba, der 
Furſten von Anglona und endlich einige Kleinere 
Privatfammlungen anfchließen. 

Auger den fpärlichen im Drude publicirten al- 
teren Rachrichten über Madrider Antifen Tonnte 9. 
das Ynventar der Kunſtſchätze des königlichen Alca- 
jars aus dem J. 1602 benuten, welches bereits 
den Hauptitod der heutigen königlichen Sammlung 
umfaßt. Zu diefen alfo nad) Philipps II. Zode 
bereits vorhandenen Antifenvorrathe fam neuer Zus 
wads durd Philippe IV. Intereſſe für Kunft, 
Künjtler und Kunſtwerke; den dritten bedeutenderen 
Beitrag lieferte dann die aus dem Beſitze der erften 
Crben in den des Livio Odescaldhi übergegangene 
und dann von deſſen Erben wieder zum Verfaufe 
ausgebotene und von Philipp V. käuflich erworbene 
Sammlung der Königin Chriftine von Schweben. 
Diefer ganze Theil der heutigen Föniglihen Samın- 
(ung blieb bi8 vor furzem im Luftichloffe von ©. 
Ildefonſo aufgeftellt. Unter der Königin Wittwe 
Iſabelle Farnefe ward ein Pater Don Cutidio 
Ajello y Lascari zu einer Publication defjelben ver- 
anlaft, deffen Arbeit im Dedicationsmanufcripte nod 
vorhanden ijt, von H. indeffen als nur in der Gt 
genſchaft eines Ynventars brauchbar bezeichnet wird. 
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Zulett hat noch der Aragoneje Don oje Nicolas 
de Azara, fpanifder Gefandter in Rom im legten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts und namentlid 
mit Mtengs vertraut, feine in Rom zuſammenge⸗ 
brachte, auch durch eigene Ausgrabungen bei Tivoli 
bereicherte Sammlung dem Antifenbefite feines Kö- 
nigs hinzugefügt. Erſt feit dem Ende der zwanzi- 
ger Jahre diefes Jahrhunderts ift aus dem bis de 
bin durd) ihre Aufftellung verjchiedentlich getrennten 
Eculpturen nach und nach das heutige Muſeum im 
Prado zujammengefegt worden, aber in fo bumter 
Mifchung von Antifem und Meodernem, Copien und 
Originalen, dur) Reftauration entitellter befjerer 
oder an fic) fdjon grundfchlechter Werke, ohne aud 
nur eine Rückſicht auf Tünftleriihe Anforderungen 
in Bezug auf Stellung und Beleuchtung, pag 9. 
diefer Unordnung, zu deren Befeitigung, unter ber 
jebigen Direction Hoffnung vorhanden fein foll, in 
feinem Berzeichniffe nicht hat folgen wollen.’ Er 
hat vielmehr, zugleich in der Abficht, zu einer beſſe 
ren Aufftellung anzuleiten, die Scheidung von Aw 
tifem und Modernem vorgenommen, dann das Bore 
handene nicht nach kunſthiſtoriſcher Folge, für deren 
Einführung eine vorwiegend dod) aus Erzeugnifien 
römischer Duzendarbeit zufammengefegte Sammlung 
nicht den geeigneten Stoff bot, fondern einfach als 
Statuen, Büften und Reliefs abgetheilt. Er zählt, 
abgefehen von 51 Kopien nad) der Antike, aud die 
andern modernen Werfe ungerechnet, 84 Statuen, 
199 Büften und 55 Reliefs. Die Bejchreibungen 
ber einzelnen Stüde, fo wie die übrigen jedesmal 
hinzugefügten Angaben müffen, fo weit ein UUrthell 
ohne Kenntniß der Werke felbft erlaubt ift, of 
durchaus zweckmäßig angelegt und mit Streben nad 
Genauigkeit wie mit gutem Urtheil ausgeführt aw 
gefehen werden. Zum Gebrauche fir Befucher, 1 
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fange die heutige Aufjtellung dauert, ift ein beſon⸗ 
deres Regiſter beigefügt, welches nebft einem Grimd- 
riffe der ganzen Räume der Sammlung die Auf- 
findung der einzelnen Nummern möglich machen foll. 

Eine große Reihe von meiftens gar nicht, oft 
nur ungenügend bisher gefannten antifen Werfen 
tritt Hier in den Vorrath archdologifden Materials 
ein, gewiß der Mehrzahl nach für die jest aus bef- 
. feren Quellen fchöpfende Erforfchung der griechischen 
Bildfunft in den Zeiten der reichen Mtannichfaltig- 
feit urjprünglicher Entwidlung vor ihrer Verpflan- 
zung nad) Rom in ähnlichem Maaße unergiebig, 
wie e8 der Beſtand der meiften Sammlungen glei- 
her Entjtehungszeit ijt. Dennoch finden wir we- 
nigſtens Ein offenbar echt altgriechifches Werk, einen 
Kopf (N. 176) mit der willfürlichen modernen Un- 
terſchrift DEPEKYAHZ; da8 „wie eine Haube 
glatt anliegende Haar“ defjelben ijt u. A. auch an 
dem aus dem böotifchen Orchomenos ftammenden, 
der Zeit nad) dem Madrider Kopfe fchwerlich fern 
ftehenden Grabrelief, der Arbeit des Naxiers Anxe⸗ 
nor, eine auffallende Cigenthitmlidfeit. Für die 
Kenntniß der einzelnen Göttertypen fann eine fo- 
Ioffale Athena (9), eine ebenfalls Folofjale Wphro- 
dite (23) in der Stellung der melifchen, ‘auf deren 
finfem Kniee H. einen Einfchnitt als für die Rid 
tigfeit der Reftauration mit dem Schilde des Mars 
fprechend bervorhebt, nicht unwichtig fein. Gm Zu- 
fammenhange gleicher Betrachtung muß aud) die 
von H. als die Perle der Sammlung bezeichnete 
ihöne Statue des Hypnos (39), die kürzlich in 
Gerhards Oenkmalern und Forfdungen befannt ge= 
macht ift, eine bedeutende Stelle einnehmen und in 
Öhnlicher Weife wichtig ift wiederum eine Reihe von 
Mufenftatuen (44—56), davon acht aus der Samm⸗ 
fung der Königin Chriftine ftammend. Als Probleme 
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für die Erflärung find zwei Wthletenftatuen (65. 
66) intereffant, doch dürfte wenigftens “fo lange wir 
nur die Claracſchen Abbildungen befigen, Autopfie 
die erfte Bedingung für die Meögfichkeit der Löſung 
fein. Auf diefe Statuen folgt dann die fogenannte 
Gruppe von S. Ildefonſo (67), gewiß eine der 
vielfachſt erklärten Antiken, bei welcher eine wieder- 
holte Zutrauen ermedende fritifche Angabe der ein» 
zelnen heutigen Beftandtheile befonders erwünfcht ift; 
H. ftellt namentlid) feft, daß beide Statuen wirklich 
ursprünglich zufammengehören und dag der Kopf 
des SSiinglings mit der Schale ebenfalls zugehörig 
und feinenfalls das Bildni des Antinous fei. Gn 
der Deutung fdeint er geneigt, wieder auf Windel= 
mans Orestes und Pylades zurüczugehen. Tref⸗ 
fend ift jedenfalls feine Würdigung des Styles, die 
Verweifung des Werks in die römifche Zeit als ei 
nes folchen, da8 auf der Reminiscenz fchöner cor- 
recter Formen beruht, aber des eigentlichen Lebens 
griechifcher Kunjt entbehrt. 

Unter den Büften hebt H. ein reiches Mate: 
rial für eine feit E. Q. Visconti umfaffend nicht 
wieder angegriffene Behandlung der Sfonographie, 
eine mit immer mehr Nothwendigfeit hervortretende, 
freilich auch befonders fchwiertge und deshalb nicht 
ohne Grund fliegen gebliebene Aufgabe, hervor. ‘Der 
Kopf eines Kelten (258), nad) H. möglicherweife 
zu einer verlorenen Statue in der Art der befann- 
ten erhaltenen Schöpfungen der pergamenifchen Echule 
gehörig, die Apotheofe des Claudius (201), eine der 
(men aud) nidjt bis ins Gingelne genan) bereits 
efannteften Diadrider Antifen, die heroifde Bildung 
eines behelmten Siinglings mit einer BWegis auf der 
linfen Schulter (123), von Friederidjs als Achilleus 
gedacht, mögen befonders aus der ganzen Zahl her: 
ausgehoben werden. Unter den hier wie überall zu 
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allermeift von moderner Hand mit Inſchrift verfe- 
henen Köpfen ericheinen der eines in echter Unters 
fhrift fo benannten New» (236), welchen H. als 
eine nad) Zeit und Bedeutung dem Antinous nahe 
itebende Perfönlichkeit anfieht, dann aber ein vor 
Allen glänzender Gund, Ciceros Biifte (191) mit 
alter Infchrift (M. CICERO. AN. LXIID), abge 
fehen von ihrem Hauptwerthe als tüchtig gearbeites 
tes und gut erhaltenes Bildnig einer foldjen Per- 
qonlichfeit, auch als gefiderter Ausgangspunkt für 
eme Cidjtung der zahlreichen meijt grundlos fo bes 
nannten Giceroföpfe aller möglicher Sammlungen 
ſchätzbar. Das Titelblatt führt uns diefen Kopf in 
zwei Anfichten von Bürkner radirt vor; ein Abguß 
befindet fid) bereits in Berlin. 

® GH folgen die Reliefs, unter. denen die mit 
mythologifden Darftellungen vorangeitellt find; eins 
zelne darunter find durch ältere Abbildungen fdjon 
befannt, bei anderen wie bei den Platten mit Sees 
nen des WAdhillensmythos (292) lagt die Befchreis 
bung eine Veröffentlichung von Abbildungen fehr - 
wünfchenswerth ericheinen. Die Vermuthung, daß 
zwei andere Stüde (299. 300) zu einem Sarko⸗ 
phagdedel gehörten und Darftellungen von Jahres⸗ 
zeiten enthalten, wird durch ganz gleiche beffer er- 
haltene Wiederholungen 3. B. eines folden Deckels 
in der Rotunde des Vatifans geftükt. 

Bon den 52 gemalten griehiichen Bafen, wel 
he den Beſchluß des Verzeichniffes der königlichen 
Sammlung madjen, gehören die meiften der überall 
zahlreichjt veriretenen und in ihren einzelnen Exem⸗ 
plaren oft nicht fehr wichtigen Klaffe der fpäten 
Abulifchen Gefäße an; nur eine einzige (359) mit 
Thicrfiguren kommt al Beifpiel der altefte mit 
orientalifder SKımit in Verbindung ftehenden Fabri- 
cate vor, daneben ift eine panathendijde Winphora 
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für bie Crflärung jind zwei Athletenitatuen (65. 
66) intereifant, doch dürfte wenigitens”’jo lange wir 
nur die Claracſchen Abbildungen beitgen, Autopfie 
die erjte Bedingung Für die Möglichkeit der Löfung 
fein. Auf dieje Ztatuen folgt dann die jogenannte 
Gruppe von S. Bldefonjo (67), gewiß eine ber 
vielfachjt erflärten Antifen, bei welder eine wieder: 
holte Zutrauen ermwedende fritiiche Angabe der ein- 
zelnen heutigen Bejtandtheile bejonders erwiinfdt ijt; 
9. ftellt namentlich feit, dag beide Etatuen wirklich 
urjpriinglid) zujammengehören und dag der Kopf 
des Jünglings mit der Schale ebenfalld zugehörig 
und feinenfalls das Bildniß des Antinous fei. In 
der Deutung fcheint er geneigt, wieder auf Windel 
mannd Dreites und Pylades zurückzugeben.  Trefe 
fend ijt jedenfalls jeine Würdigung des Styles, bie 
Verweifung des Werks in die römische Zeit al3 er 
nes foldjen, das auf der Reminiscenz fchöner cor- 
recter Formen beruht, aber des eigentlichen Lebens 
griechischer Kunſt entbehrt. 

Unter den Büjten hebt H. ein ‚reiches Mate 
rial für eine feit E. Q. Visconti umfaffend nicht 
wieder angegriffene Behandlung der Sfonographie, 
eine mit immer mehr Nothwendigfeit hervortretende, 
freilich auch befonders fchwiertge und deshalb nick 
ohne Grund Liegen gebliebene Aufgabe, hervor. Der 
Kopf eines Kelten (258), nach H. möglicherweift 
zu einer verlorenen Statue in der Art der befanm 
ten erhaltenen Schöpfungen der pergamenifchen Schule 
gehörig, die Apotheofe des Claudius (201), eine de 
(wenn aud) nidjt bis ins Gingelne genau) bereit# 
befanntejten Madrider Antifen, die heroifche Bildung 
eines behelmten Yünglings mit einer Aegis auf da 
linfen Schulter (123), von Friederichs als Achille’ - 
gedacht, mögen befonders aus der ganzen Zahl her 
ausgehoben werden. Unter den hier wie überall zu 
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alfermeift von moderner Hand mit Inſchrift verfe- 
henen Köpfen erjcheinen der eines in echter Unter 
fchrift fo benannten N&wv (236), welden H. als 
eine nad) Zeit und Bedeutung dem Antinous nahe 
ſtehende Perfönlichfeit anfieht, dann aber ein vor 
Allem glänzender Fund, Ciceros Büfte (191) mit 
alter Inſchrift (M. CICERO. AN. LXIID, abge- 
fehen von ihrem Hauptwerthe als tiichtig gearbeites 
te8 und gut erhaltenes Bildniß einer folchen Per- 
ſönlichkeit, auch als geficherter Ausgangspunkt für 
eme Sichtung der zahlreichen meijt grundlos fo bee 
nannten Giceroföpfe aller möglicher Sammlungen 
ſchätzbar. Das Titelblatt führt uns diefen Kopf in 
zwei Anfichten von Bürkner radirt vor; ein Abguß 
gende fic) bereits in Berlin. | 
= G8 folgen die Reliefs, unter. denen die mit 
mythologifden Darftellungen vorangejtellt find; eine | 
zelne darunter find durch ältere Abbildungen ſchon 
befannt, bei anderen wie bei den Platten mit Sce- 
nen des Achilleusmythos (292) läßt die Befdrei- 
bung eine Veröffentlichung von Abbildungen fehr - 
wünfchenswerth erfdeinen. Die Vermuthung, daß 
zwei andere Stüde (299. 300) zu einem Garfo- 
phagdedel gehörten und Darftellungen von Sabres: 
zeiten enthalten, wird durch ganz gleiche beffer er- 
haltene Wiederholungen 3. B. eines folchen ‘Deckels 
in der Rotunde des Vatifans geftügt. | 
Bon den 52 gemalten griechifchen Vafen, wel- 
che den Beſchluß des Verzeichniffes der Föniglichen 
Sammlung maden, gehören die meiften der überall 
zahlreichſt vertretenen und in ihren einzelnen Exem⸗ 
Haren oft nicht fehr wichtigen Klaſſe der ſpäten 
chuliſchen Gefäße an; nur eine einzige (359) mit 
Thierfiguren fommt als Beifpiel der ältejten mit 
orientalifcher Kunft in Verbindung ftehenden Fabri- 
cate vor, daneben ift eine panathenätiche Buyhoroa 
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ter den Marmorwerken ift die Büfte der Evyagec. 
Arziv[va (507) durch ihre Inſchrift merkwürdig. 
Die Reihe der Madrider Privatfamme- 
lungen eröffnet die großentheils ſchon im 16ten 
Sahrhundert zufammengebracdhte des Herzogs von 
Medinaceli mit Marmorwerfen, von denen nach 
9.8 Berichte einzelne eine vortrefffiche, offenbar grie- 
cifche Arbeit oder dod) Nachahmung griechifcher 
Vorbilder zeigen. In der von dem Vater des jest 
lebenden Herzogs in Rom angelegten Sammlung 
Alba glaubt H. in einer Knabenfigur einen Nio- 
biden zu erkennen. Römiſchem und neapolitanifchen 
panel in diefen Yahrhundert verdankt die Gamm- 
g von Alterthümern aller Klafjen des Fürften 
von Anglona ihre Entftehung. Reiner aber 
durch den freilich nicht immer feft verbittgten Fund- 
ort ihrer Gegenftände ausgezeichnet ijt der Antifen- 
bejig von Vaſen und Terracotten im Haufe des 
ern Tomas Ajenfi, früher fpanifchen Con- 
uls in Tunis; e8 foll das Meifte aus den Rit- 
ftengegenden von Kyrene ftammen. Die Vafenbil- 
der werden von H. als zum Theil von meifterhaf- 
ter Zeichnumg hervorgehoben; eines derfelben deutet 
er auf den Wettlauf des Melanion und der Ata- 
lante. Meiſt einheumifche Gunde bewahrt der Münz⸗ 
fammler Herr Manuel Cerda 9 Villareftan 
und Herr Aureliano Fernandez Guerra y 
Orbe. Aus dem Befite des Herrn Pascual de 
Gayangos führt H. ein in Merida gefundenes 
Silberrelief mit der Abbildung eines DIVO AN- 
TONINO PIO AVG getweiften Tempels, weldjer 
in feinen Ruinen am genannten Orte nod) nadj- 
weisbar fdeint, an. In der Sammlung Mae- 
etre endlich erregen zwei ee ungen Auf: 
merkjamfeit, einmal eine Heine Bronzewiederholung 
des farnejifden Herafles, den uns aud auf einen 
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Relief im akarnaniſchen Alyzia Heuzey kürzlich nach⸗ 
gewieſen hat, diefe in den römifchen Bergwerfen 
zwijchen Cartagena und Almazarron gefunden, und 
dann ein gutes Meofaikrelief, angeblid aus Kon⸗ 
ftantinopel herrührend, mit Herafles unter dem 
Hesperidenbaume und einer Hesperide. 

Ein Anhang zu dem hiermit endenden Haupt» 
theile des Buches gibt als Grundlage einer Denke 
milerjtatiftif von Spanien und Portugal die Be 
fchreibungen der an verfchiedenen Orten der Halb- 
infel außer Madrid dem Verf. befannt gewordenen 
antifen Kunftwerfe mit Rückſicht auf die, darüber 
vorhandene Kitteratur, Befchreibungen, die zuerft be 
reit8 int bulletino des archiologifden Inſtitutes 
zu Rom mitgetheilt wurden. Bon einigen der in- 
tereffanterer‘, bei uns noch unbefannten Werke wer _ 
den uns eigene Publicationen in Ausficht geftellt, fo 
von einem Mofaif mit dem Opfer- der Iphigenia 
aus Ampurias (Emporiae) in Gatalonien, von 
Shonreliefs aus Tarragona mit den lange unter der 
Benennung Hierodulen befannten, von Brunn legt- 
hin gewiß für viele Fälle richtig als Niken erflirs 
ten Figuren und von altiberifchen Idolen zu Gro 
nada. Auch auf die Veröffentlichung des von 9. 
für wahrſcheinlich antif gehaltenen edareliefs aus 
der Alhambra und des Mofaikbildes mit Herakles 
engen aus Gartama müfjen wir fehr begie. 
rig fein. 

Durch eine aud) jet nod) nicht überall beſei⸗ 
tigte Achtlofigkeit ijt der Denfmälervorrath aus ber 
rimifden Zeit Spaniens gegenwärtig ein ziemlich 
geringer. Einiges befindet fih in Barcelona 
Mehreres, wie fid) von der Hauptjtadt des römt 
chen Spaniens erwarten läßt, in Carragona, 
wo vor einer Reihe von Jahren das fogenaumnie 
Grab des phoinififden Herakles von fic reden 
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Hgndbud der allgemeinen Pathologie. 
Bon Dr. Paul Uhle weiland Profeffor der 
fpeciellen Pathologie in Sena und Dr. €. 
Wagner Profeffor der allgemeinen Patholo- 
gie in Leipzig. Verlag von Otto Wiganb- 
1862. X u. 395 ©. in Octan. 


Durch Freundfdhaft und milfenfchaftlichen Bers 
fehr waren die Verfaffer .de8 von E. Wagner hers 
ausgegeberen Buches, wie die Vorrede befagt, durch 
lange Jahre vereinigt gemefen, bis der Tod Uble’s 
dad Verhältnig löſte. In Uhle’s Nachlaß fanden 
fic) Manufcripte, welche. auf das früher gehegte 
Vorhaben beider Verff. ein. ſolches Werk gemein» 
fchaftlich zu fchreiben die Ausführung folgen zu Inf» 
fen nachträglich. geftatteter. Bon den drei Haupt« 
abfchnitten des Handbuchs befchäftigt fic) der erfte 
mit dem Begriff und den allgemeinen Formen der 
Störung, und. ift größtentheile. von E. Wagner. ver= 
faßt. Den: Begriff der. Krankheit anlangend, fo 
follen micht nur die Abweichungen des Befindens 
und der Functionirung, fondern and) die Störungen 
der Organe felbjt in denfelben aufgenommen wer; 
den. Gefundheit und Krankheit find relative, com 
ventionelle Begriffe und ftellen Teine. abfoluten Gee 
genfage dar. Die Störungen werden dam in ſol⸗ 
che der Form, der. Mifchung und der Function eins 

etheilt. nn .. 

8 Se Betreff der alten Gegenfäge von Humoral- 
und Solibar-Pathologie, fo wird betont, wie es ein 
großer Irrthum fei gu glauben, daß die Celfutere 
pathologie die ganze. allgemeine Pathologie in fig 
schließt. Denn dieſe ftäe fich nicht allein‘ auf his 
ftologifde Forfdungen, fondern ebenfo (ror adh Ne 
Beobachtung. am Kranfenbett und. vos Exryeium. 

’ (33 *\ 
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Und wie die Phyfiologie fic) längſt über einfeitige 
Standpunkte erhoben habe, fo werde man hoaffent- - 
ih in nicht zu ferner Zeit auch den Arzt nicht 
mehr fragen, ob er Humoral- oder Meuro- oder 
Cellular-Patholog fei. (Vom exacten Standpunkte 
aus würde auf diefe Frage nicht größeres Gewicht 
zu legen fein, als wenn man den praftifchen Wftro- 
nomen fragen wollte, ob ihm bei den Störungen 
der Planeten die Centrifugalfraft der letzteren oder 
die Gravitationsfraft der Sonne von höherer Bee 
deutung erfdjiene. Ref.). Die Ridhtigheit der For- 
derung die Pathologie auf phyfiologifder . Grimd- 
lage aufzurichten findet ihre Begründung, da e8 
weder fpecififch pathologifch- chemijde Körper, nod 
pathologifch - anatomische Geftalten, noch ſpecifiſch⸗ 
pathologifche Symptome gibt; vielmehr find bie 
ſämmtlichen Krankheitsproceſſe auf Heterochronie und 
Heterotypie zurüdzuführen. So find denn aud bie 
Uinterfuhungs- Methoden im Princip feine anderen 
als die allen Naturwiffenfdhaften gemeinfamen. 

Als Quellen der allgemeinen Pathologie werben 
aufgezählt: die Beobadtung am Rranfkenbett, bie 
pathologifche Phyfif, die pathologifche Chemie, die 
Erperimentalpathologie (deren Wichtigkeit für bie 
allgemeine Aetiologie befonders hervorgehoben wird) 
und endlich »last but not least« die pathologifde 
Anatomie. : Ueber den Verfuch die ganze Pathole 
gie auf die Zellen zu bafiren, d. h. die Bellen für 
die wejentlichen und alleinigen Heerde und Buk 
gangspuntte der Krankheit anzufehen, dem Blute 
und den Nerven nur eine fecundäre Rolle zuzuſchrei⸗ 
ben wird geurtheilt, daß diejes Unternehmen vom 
den wenigen Urtheilsfähigen als ein Verſuch betrady 
tet worden fei, aus dem in diefer Allgemeinheit ber 
Wiffenfhaft wenig Nugen, der Praxis faft su 
Schaden erwachſen tounte. , Der vergleichenden yo 
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thologifden Anatomie wird ebenfalls gedacht und 
fchlieglich wiederum betont, wie fid) die Fortfchritte 
der medicinifchen Wiffenfchaften überhaupt vorzugs- 
weile an die Fortfdritte der Anatomie haben fnit- 
In ene was aud) für die Zukunft zu erftre- 
en fei. 

Das folgende Kapitel: „Allgemeine Symptoma- 
tologie und Diagnoftif” enthält nebenbei ein Sche- 
ma für die Kranfenunterfuhung im Allgemeinen. 
Die Ausgänge der Krankheit betreffend, fo werben 
die myſtiſchen Vorftellungen von einer bejonderen 
Naturheilfraft mit Henle’s Worten perfiflirt und 
bei der Frage nad) der Kunftheilung einer „ verz 
nünftigen Empirie“ das Wort geredet. Ueber ben 
fogen. Scheintod bemerft Verf., daß die glaubhaft 
conftatirten Fälle außerordentlich jelten feien und 
empfiehlt den Leuten, die fid) vor dem Lebendighe- 
grabeniwerden fürchten, den in mehrfacher Beziehung 
praftifchen Rath zu geben: fic) im Todesfall feciren 
zu laſſen. Unter den eigentlichen Urfadjen des To⸗ 
des wird auch da8 Eintreten dejfelben per synco- 
“pen zufolge den Verfuchen Hundes am Froſch als 
bewiefen angefehen. | 

Der zweite Hauptabfdnitt behandelt die all- 
gemeine Xetiologie und ift von Uhle verfaßt. 

- Nach einer allgemeinen Einleitung werden unter 
der Rubrik „Innere Urfachen“ die Erblichfeit, das 
Lebensalter, das Gefchleht, Conftitution, Habitus, 
Temperament fo weit fie als zu Krankheiten prädis- 
ponirende Momente in Betracht fommen, abgehan- 
delt. Die „äußeren Urfaden“ umfaffen den Luft: 
druck, die Temperatur, die Feuchtigkeit, Zufammen= . 
fegung und Elektricität der Luft, das Licht, den 
Boden, das Klima, die Wohnung, Nahrungsmittel 
umd Getränke, Beichäftigung und Gewerbe; fchließ- 
lid) werden die Parafiten aufgezählt. Die Leone 


430 Gött. gel. Ang. 1863. Stit 11. 


vom Contagium und Miasma ijt mit Rückficht auf 
die neneren Arbeiten abgehandelt, ohne daß irgend 
welche theoretifche Anfichten eine bejondere Begün⸗ 
jtigung erfahren bitten. 

Der dritte Hauptabſchnitt, die allgemeine 
pathologische Phyjiologie enthaltend, ijt wieder von 
&. Wagner gefchrieben, mit Ausnahme des Kapitels 
vom Fieber. Bei der Befpredung der Frage, anf 
welchem Wege die Cerebrofpinalflüfjigfeit ausweichen 
fünne, wenn der Blutgehalt des Schädel = Synnen- 
raums zunimmt, ift die befannte Thatfache überſe⸗ 
hen, daß das Blut der Rüdenmarfsvenen aus ben 
fntervertebrallüchern hinausgedrängt werden Tann, 
wodurh ein Abfließen jener Flüffigfeit von oben 
nach unten ermöglicht wird. Gn Betreff der fog. 
Stocdungen im Pfortaderfretslaufe ift eine ganz firgs 
lich erjchienene Exrperimental-Unterfuchung von Lud⸗ 
wig interefjant wegen der gemeffenen Verlangfamung 
de8 Stromes in den Lebervenen, die beträchtlich 
wurde, fobald der äußere auf die unter einer Glass 
glode frei aufgehängte Leber Statt findende Luft 
drud mittelft einer Compreffionspumpe nur um en 
Weniges gefteigert worden war. 

Die Anomalien des Kreislaufs werden als örts 
licher Glutmangel, active und paffive Hyperämie, 
hrombofe und Embolie abgetheilt. Im letzteren 
Abfchnitt gefchieht auch der Fett-Embolie der Capil- 
laren Erwähnung, welche Refer. nad) dem Berf. 
zweimal in der Zunge gefehen hat; fie wird alg 
eine Art von Verbindungsglied zwijchen Embolie 
und Metaftaje Hingeftellt. Den Beichluß bilden die 
Hamorrhagien und Wafferfuchten. ~ 

Den bisher erörterten örtlichen RKreislaufefit 
rungen folgt ein Abjchnitt über die allgemeinen 
Störungen der Ernährung, 140 Seiten, alfo mer 
als den dritten Theil des Buches umfaffend. Die 
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Atrophie, die Entartungen, der Brand, die Hy- 
pertrophien und Neubildungen fowohl von Geweben 
als die eig. Gefchrwiilfte werden erörtert. Bei ber 
Settmetamorphoje ift zu erwähnen, daß Körnchen- 
zellen, die in den Yungen-Alveolen unter verjchiede- 
nen Umftänden gefunden werden, zum Xheil aus 
den Epithelzellen der feinsten Bronchien entftanden 
und mit der Inſpiration in die Lungenblasden ge- 
langt fein follen. 

In Betreff der Pigmentmetamorphofe wird die 
Entjtehung des Hämatoidin fowohl aus dem Hä- 
matin als in feltenereh Fällen aus dem Gallenfarb- 
ftoff abgeleitet. Für legtere Entftehungsweife wird 
angeführt: das Auftreten von Hamatoidin in bili- 
fulvinhaltiger Mifchung von Galle und Aether, das 
Hämatoidin, welches man mittelft Chloroform-Aus- 
zug aus Galle erhält, da8 Hämatoidin in der Gal- 
lenblafe und den Gallengäugen bei Stagnation der 
Galle, ebenfo bei acuter gelber Ceberatrophie, in 
Edinococcus-Gicen der Leber, welche mit Gallen- 
extravafat gefüllt: waren 2. 

Die Kalkmetamorphofe wird zum Theil auf 

-wirfliche Metaftafe guritdgefithrt, fo bei dem Ralf: 
“ infarct der Nieren-Pyramiden. 

Der Name Spedentartung wird der von Vir- 
dow eingeführten Bezeichnung der fogen. antyloiden 
Degeneration vorgezogen, weil die Elementar - Ana- 
lyſen ergeben haben, daß es fich dabei um Ablage- 
rung eines eimeißartigen Körpers in fefter Form 
handelt. Die Spedjubftanz ftellt wahrfcheinlich eine 
Zwifchenftufe zwifchen Albuminaten und den etten 
refp. Choleftearin dar. Die Corpuscula amylacea 
können fecundär verfallen. Bei Gelegenheit der 
Sped-Entartung wird auch des fogen. Myelin ge- 
dacht, und fein mikrochemifches Verhalten angegeben. 
Zur Colloid-Metamorphofe wird die von Renker bes 
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fchriebene Veränderung der quergeftreifterr Muslel⸗ 
fafern beim Abdominaltyphus gerechnet; diefelbe zeigt 
fid) aud) in mandjen Fällen von Myocarditis, fer- 
ner fehr gewöhnlich im Dt. orbicularis oris bei 
Gpithelialfrebs der Oberlippe. 


Oer Brand wird in vier Unterabtheilungen 
gebracht. 

1. Es gibt Fälle, wo faſt gar keine Verände⸗ 
rung in den abgeſtorbenen Theilen eintritt, ſo bei 
abgekapſelten Früchten in der Bauchhöhle bei Gx: 
trauterin-Schwangerfchaft. -- 

2. Die Eintrodnung oder Mumtfication ent: 
jteht befonders durch Embolieen. 

. Die einfache Crmeichung oder ber geruchlofe 
Brand findet fich bei chronifchen Pneuinonien, De 
Gehirn-Erweihung, die aus Embolie entfteht, bei 
Lungentuberculofe. 

4. Der feuchte Brand, Putrescentia, fann mit 
Gasentwidlung auftreten: emphyfematifer Brand. 
Das Fiulnifferment wird zum Theil von außen 
eingeführt; hierher wäre die von Semmelweis ver- 
fochtene Theorie der Entjtehung des PBuerperalfie 
bers me Leichengift zu rechnen. 

e Gangrina er Decubitu wird auf Schlaff⸗ 
beit und wirkliche Fettentartung des Herzens zu 
rückgeführt. 

Die progreſſive Metamorphoſe umfaßt die ei 
von den Hhpertrophien, Homöoplaſien und d 
gentlichen Neubildungen, Heteroplajien. Die Rew 
dildungen werden folgendermaßen eingetheilt: 


1. Neubildungen, welche mehr oder weniger den 
normalen Geweben gleich find: Neubildungen ans 
Bindegewebe, RKnochengemebe, Fettgewebe, Neubil- 
dungen von Muskeln, Nerven, Gefäßen, Drüſen. 

2. Neubildungen, welche aus cben folchen Ge 
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weben beſtehen, aber matroffopifd eigenthümliche 
Formen darbieten: Papillargefchwüljte, Cyſten. 
3.. Neubildungen, welche vorzugsweife aus Ker- 
nen oder aus Zellen: beftehen : | 

Kernneubildungen: Typhusproduct, Leukämieneu⸗ 
bildung, Tuberkel, Lupus: 

Zellenneubildungen: Eiter, Sarkom, Krebs. 

4. Sogenannte combinirte Neubildungen: man⸗ 
che ſelten vorkommende Geſchwülfte, welche aus zwei 
oder mehreren normalen oder pathologiſchen Gewe⸗ 
ben beſtehen. 

Ueber das Bindegewebe ſpricht Verf. feine An- 
ficht dahin aus, daß darin drei Arten von Körper- 
chen vorfommen: 

1. Lange, fchmale, nicht unter einander zuſam⸗ 
. menbängende Kerne. 

2. Größere fpindelförmige, oder fternfirmige, 
mit Kern und hohlen Ausläufern. verfehene Binde- 
gewebszellen. - 

3. Am häufigſten find Kirperden, von denen 
fi nicht entfcheiden apt, ob fie die Natur von 
Zellen oder von Kernen haben (Bindegewebskör⸗ 


en ). 

Abgefehen von der Narbenbildung und der Bin: 
begewebshnpertrophie im Innern von Organen wer- 
den zu den Bindegewebsgefchwülften die Tibroide, 
die weichen Zellgewebsfafergefdwitlfte und die My⸗ 
rome gerechnet. 

Die Drüfen der fog. Schleimpolypen fcheinen 
durch Sinftülpung des Epithelien-Ueberzuges in ähn- 
licher Weife wie bei der fütalen Entwidlung zu 

entjtehen. | 
Bei der zweiten Gruppe: den zufammengejeß- 
ten Neubildungen werden die Cylindrome zu den 
dejtruirenden Papillargejchwüliten gerechnet. Ä 

In Betreff der chronischen Lungentuberculoſe 
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werden zahlreiche Galle für chroni-de Pueumonie 

erflart, deren Crfubdat tuberculifirt, fowie für Bron- 

ne mit croupähnlichem oder diphtheritijdem Ex⸗ 
at. 

Die Entſtehung der secundären Carcinome wird 
abgeleitet von einer Aufnahme der Flüſffigkeit des 
primären Krebſes, welche durd) die Blutgefäße in 
die Circulation gelangt, und an den betreffenden 
Stellen Krebsbildung bewirkt. Die Anorduung der 
Zellen in Carcinomen wird in fieben Abtheilungen 
befdrieben und namentlich hervorgehoben, daß bie 
Zellen theilS mit ihren Ausläufern, theils mit brei- 
ter Bafis dem Stroma redjtwinflig oder ſpitzwink⸗ 
lig anjigen. Das Carcinoma alveolare wird nicht 
als befondere Art betradjtet, fondern mir als ge 
wöhnlicher Krebs im höchſten Stadium ber Schleim⸗ 
metamorphofe aufgefapt. 

Unter den combinirten Reubildungen wird das 
CHlindrom nodmals erwähnt und die Beichaffen- - 
beit ber fog. Eyftofarfome Kurz erörtert. 

Ueber ben ganzen zuletzt beſprochenen Abichnitt 
ift noch gu bemerken, daß derfelbe eine Darſtellung 
der Geſchwulſtlehre enthält, wie man fie der allge 
meinen pathologifchen Anatomie zuzurechnen gewohnt 
ift. Abgefehen von dem anatomifchen Verhalten der 
Geſchwülſte ift aber auch die Entwidlung, die Ur- 
fadjen berfelben und ihr Einfluß auf den Gefammt- 
organismus bei den einzelnen im Speciellen ge- 
wiirdigt. 

Der folgende Abſchnitt handelt von der Ent⸗ 
zündung. Diefelbe ift als eine örtliche Ernah- 
rungsftörung zu bezeichnen, welche durd Reizung 
hervorgerufen wird. Die Ernährungsftörung ift eine 
mehr quantitative ald qualitative und bringt immer 
für den Theil die Gefahr des Untergangs oder der 
Entartung mit-fih. Entzündung ift demnach ein 
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meift unter den Erfcheinungen von Hhperämie und 
Gzfudation verlaufender, zu Neubildung normaler 
oder pathologifcher Gewebe und Veränderung oder 
Untergang der normalen Gewebe .führender Proceß, 
welcher Theile aller Art betreffen fann und eine 
mehr ‚oder weniger auffallende Functionsftörung 
derjelben bewirkt. Im einzelnen Falle jind bald 
alle diefe Beränderungen gleichzeitig vorhanden, bald 
findet fic) nur die eine oder andere Dderfelben in 
auffallender Weife. . 
Eingetheilt werden die Entzündungen nad) ihrer 
Aetiologie in traumatifche, torifche, dystrafifde, mes 
tajtatifche und hypoftatifde. Nach dem Vorwiegen 
einzelner der betreffenden Elementarproceſſe zerfallen 
fie in congeftive, erfudative, purulente, productive, 
und degenerative Formen. Bu den purulenten find 
die ulcerativen Formen zu rechnen, zu den degene- 
rativen die phagedänifchen und tubereulöfen Entzlin- 
dungen. Zu den fpecififchen gehören die durch Sy⸗ 
philis, Rog und Wurm bedingten. Die durch fy 
philitifche Entzündung entjtehenden Gummigeſchwülſte 
find bisher beobachtet in der Haut, dem Unterhaut- 
bindegewebe, in der Leber, den Hoden, harten und 
weichen Hirnhäuten, den Muskeln, der Lunge “ 
dem Herzfleijdh; auch auf dem Pericardium un 
Endocardium, der Annenfläche der Arterien, auf der 
Gris, im Gehirn, im Nerven, in den Lungen, der 
Shymusdrüfe, den Nebennieren und der Decidua 
Sie entftehen aus einer Wucherung der Bin 
gewebsförperchen und ihr Gewebe gleicht anfangs 
demjenigen der Granulationen. Im weiteref® Vers 
lauf, überwiegt entweder die Zellenbildung und dam 
wird die Yntercellularfubftang fchnell weicher, galler- 
tig, ſchleimig oder flüffig, die fchmelzende Maſſe 
wird puriform, bricht, auf und ulcerirt (Unterhaut- 
bindegewebe) oder fie bleibt gallertig und coixend 
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Nah einer ausführlichen Crérterung der Puls⸗ 
lehre folgt eine Zufanmmenftellung der für die Haut- 
temperatur in verfchiedenen fieberhaften Krankheiten 
gewonnenen Zahlen. Als höchſter gemefjener Tem- 
peraturgrad wird 44,150 G. angegeben, welchen 
Wunderlich bei einem Fall von fpontanem Tetanus 
peobachtete. Bemerkenswert ift der Umftand, daf 
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im Zode beträchtliche XTemperpturfteigerungen Statt 
finden, 3. DB. bei Pneumonie, Endocarditis, eitriger 
Meningitis, während bei Meningitis tuberculofa eine 
mäßige Senfung gegen das Ende hin charafteriftifch 
ift. Kranke, weldye mit Blutungen endigen, zeigen 
im Tode eine niedere, meift unter der Norm befind- 
lihe Temperatur. . | 

Die Theorie. des Fiebers bafirt auf zwei Haupt- 
erfcheinungen, der erhöhten Warmebildung und dem 
Verbraud) von Körperfubitanz, welche mit Beſtimmt⸗ 
heit auf einen gejteigerten Stoffwechſel binweifen. 
Yndeffen fehlen im Anfang des Fiebers gröbere 
Ernährungsjtörungen und der rhythmifdhe Verlauf 
mancher Fieber weilt auf das Nervenjyftem hin. . 

Es wird die Hypotheſe aufgeftellt, daß es für 
den normalen Stoffwechjel. einen regulatorifchen Mere 
venapparat gebe, der unter gewöhnlichen Umfjtänden 
den Mehrverbraucdh hemmt, welchen aber die fieber- 
erregende Urfache lähmt. Gin Analogon dafür ijt 
in den fog. Hemmungsnerven zu finden. Ohne eis 
nen folden Regulator würden wir nach des Verfs 
Vorjtelung bald vollftändig verbrennen und vom 
Sauerftoff nicht bloß, fondern überhaupt durch Zer⸗ 
legung in einfachere Verbindungen aufgezehrt. und 
durch die dabei frei werdende Wärme erhigt wer⸗ 
den, gerade fo wie da8 Herz ohne den N. vagus 
ſich unendlich raſch fortbemegt. Es fpridt aud die 
auffällige Shatfache, daß die Temperatur im Todes⸗ 
fampfe noc) fteigt, und in der Zeit des ‚Sterbens 
felbft oft eine größere Oihe als je im Geben ers 
reiht,. für eine Lähmung eines die Wärmequellen 
regulirenden Nerveneinfluffes. - rn | 

Indeſſen wird auch der Schiff'ſchen Fiebertheo= 
rie Erwähnung gethan. Danach find. Fieberfroft 
und Fieberhige zwei von einander unabhingige Er⸗ 
fdjeinungen. In den Gefühnerven find when en 
verengernden auch folde Elemente enthalten , WÄRE 
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die Gefäße activ erweitern fünnen, und der Läh- 
mung diefer ermeiternden Nerven ift es zuzujchrei- 
ben, wenn die Congeftion in Theilen fehlt, deren 
vafomotorifde Nerven durdhichnitten find. Die Fie 
berhbige und Congejtion find alfo active Zuftände, 
eine Yethätigung der erweiternden Nerven, wie es 
der Fieberfroſt für einen heil der verengernden ift. 

Nad einer Weberficht der verjchiedenen Fieberar⸗ 
ten folgt eine Garftellung des Collapfus, welde 
von Wagner gefdriebert zu fein fdeint. Cin aus- 
führliches Literatur -Verzeichniß bildet den Schluß 
des Werkes; dajjelbe umfaßt, dem Charakter bes 
Werkes entfpredend, gréftentheils die allgemeine 
pathologifche Anatomie, ferner einige Handbücher der 
Hiftologie, phyfiologifden Chemie, allgemeinen Pa- 
thologie und die wichtigften Schriften über Entzlin- 
dung und Sieber. Die Anordnung ift die alphabes 
tifche, die bedeutenderen Arbeiten find durch gefperr- 
ten Drud hervorgehoben. “Dead und Papier find 
gut. W. Krauje. 


Kirche und Kirchen, Papftthum und Kirchen 
ftaat. Hiftorifch-politifche Betrachtungen von Sob. 
Hof. Kon. von Döllinger. Zweiter unver 
änderter Abdrud. München 1861. Literariſch⸗ar⸗ 
tiftifche Anftalt der J. ©. Gotta’fchen Buchhand- 
Handlung. Nebit einer Beilage von zwei Vorträ⸗ 
gen, gehalten in Münden am 5..und 9. April 
1861. 684 ©. in Octav. 

Das Schickſal des päpftlichen Stuhles ijt der 
Mittelpunkt, warum fic) der Principienftreit in un- 
feren Zagen dreht. Werf. fett drei Eventualitäten, 
entweder der Verluft des Kirchenftaates fet ein bfoß 
zeitweiliger, und das Land fehre ganz oder zum 
Sheil nad) einigen Zwilchenfällen zu ſeinem recht⸗ 
anößigen Souverain yrche, over We Borisong, Nik 
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auf uns unbefannten Wegen und durch nicht er- 
rathbare Gombinationen eine Stellung des päpftli- 
chen Stuhles herbei, durch welche die Selbitändig- 
feit und ungehinderte Bewegung diefes Stuhles ohne 
das bisherige Meittel erreicht werde, oder endlich, 
wir gingen in Curopa großen Rataftrophen, einem 
Zufammenbrecdhen des ganzen Gebäudes der gegen-. 
wärtigen gefellfchaftlichen Ordnung entgegen, Ereig- 
nijfen, von denen der Untergang des Kirchenftaates 
dann nur der Vorläufer fei. Die erjte- Eventuali- 
tät hält er für bie wahrfcheimlichfte. 

Die Unterdritdung einer Nationalität, fagt der 
Verf. weiter, entweder überhaupt, oder in ihren ein= 
. zelnen natürlichen und legitimen Lebensäußerungen 
ift ein Frevel gegen eine von Gott gewollte Ord⸗ 
ming, der früher oder fpäter fich rächt. Es ift der 
Wille des Stifters der chriftlichen Kirche, daß. jie 
jeder Golksthitmlidjfeit gerecht werde. Sie jelber 
darf daher in. ihren Anſchauungen, Einrichtungen 
und Sitten feine nationale Farbe tragen. Sie darf 
weder vorwiegend deutfch, noch italienifdy, weder. 
franzöſiſch, nod) englifch fein, oder einer diefer Na- 
tionen einen Vorjug einräumen, nod weniger ans 
dern Völkern das Geprage einer fremden Nationa: 
litüt anfdrüden wollen. Nie wird es ihr beifont- 
men, ein Goll zum Vortheil eines andern ausbeu- 
ten oder befchädigen, in feinen Rechten oder Cigen- 
thümlichfeiten verlegen zu wollen. Sie nimmt das 
Volksthümliche, wie fie es findet, und verleiht ifm 
die höhere Weihe. Sie ift weit entfernt, alle Na 
tionalitäten in ihrem Schooße unter da8 Sod einer 
momentanen Gleichförmigfeit bringen, die Unterſchiede 
der Racen, das gefchichtliche Lebensganze vernichten 
‚zu wollen. Ats die feftefte und zugleich die biegfamfte und 
geihmeidigfte aller Inftitutionen vermag fie Allen Alles zu 
werden, und jede Nation zu erziehen, ohne ihrer Natur Ge⸗ 
walt anzuthun. Die Kirche geht in jede Ratlonaiwar Qo, 
ldutert fie, befeftigt fie baducch, und Noerwinder Ke unit, Ws 
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dem fie diefelbe ſich affimilirt. Sie überwindet fie, indem 
fie die Aufwüchfe des Volkscharakters bekämpft, die Verwil⸗ 
derung der nationalen Züge abwebrt. Sie ift wie das Haus 
des Baters, in weldem es nah dem Wortr Chrifti viele 
Wohnungen gibt. 
IN das der Standpunkt bes Papftthums, fo läßt fid ber 
Urfprung des Proteftantismus nicht erklären. Die Kirche 
konnte anfangs die befondern Volkscharaktere wegen ihrer 
beidnifchen Färbung nicht begünftigen, fondern, wenn fie 
diefelben auch nicht unterdrüdte, fo drängte fie diefelben 
boc) zurüd, und als fid) unter dem Könige Alfred unter 
den germanifden Völkern eine vol€sthiimlide Litteratur zu 
bilden begann, ließ die Geiftlidfeit diefelbe nicht aufkom⸗ 
men. Da jedoch die driftlide Religion das Leben der ger: 
manifhen Bolter durddrungen hatte, fo fam ed unter ih- 
nen jeit dem 13. Jahrh. zu einer eigenen Voltslitteratur, 
Jetzt waren es aber die Vettelorden, welche fi dem Gedei⸗ 
hen einer foldjen widerfegten. Die allgemeinen Concilien 
des 15. Dahrh. firebten neben der Wbftellung vorhandener 
MiPbriude aud) eine felbftandige Bildung der Nationals 
tirden unter dem römifchen Stuble an. Der römifche Stuhl 
aber widerftrebte nicht nur jener, fondern auc) diefer, und 
daher tam es, daß die Heformatoren dex Vollstirden, Wik⸗ 
lef, Hus, Luther, Zwingli, Calvin, mit ihrer Reformation 
der Landeskirchen durchdrangen. Seit der Reformation hat 
fic) die römifche Kirche befonders mittelft des Jeſuitenordens 
der Entwidelung des nationalen Elementes nod nahdrüds 
lider entgegengeftellt, wie vor derfelben, und der Herrſchaft 
der Iefuiten in Btalien ift die politifche Bewegung in dies 
fem Lande nebft ihren Folgen hauptfadlid) zuzufchreiben. 
Of. entwirftdaraufeine Darftellung des kirchlichen und politis 
[hen Zuftandes der proteftantifchen Länder, natürlich von feiner 
Shattenfeite, welder fic) jedoch eine ähnliche Darftellung von 
demfirdlicden u. politifchen Suftande ber katholischen Lander ges 
geniiberftellen ließe . Oaneben erklärt ex die eine Kirche für eine 
reine Negation ber andern, fieht ben Proteftantismus für nichts 
weiter, alé für einen Abfall von der wahren Kirche an, u. will vow 
einer gefhichtlichen Gleichberechtigung des Proteftantismus ne= 
ben dem Katholicismus, von einer Kirche der Zukunft, melche beide 
" Eonfeffionen gemeinfchaftlich erftreben follen, nichts wiffen. Viele 
mehr meinter, wenn nur der Kirchenftaat eine zeitgemäße politis 
ſche Reform erhalte, fo werde das Papftthum, als der Schlußftein, 
der das ganze Gebäude der Kirche zufammenhalte,der die Kirche 
zu dem mache, was fie fei und fein (olle, gue Weltkirche, nicht un= 
tergepen. , —XXXXX 
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Compendium der vergleichenden Gramma- 
tik der indogermanischen Sprachen. Von Au- 
gust Schleicher. 

Mit dem bejonderen Titel: Kurzer Abriss ei- 
ner Formenlehre der indogermanischen Urspra- 
che, des Altindischen (Sanskrit), Alteranischen 
Altbaktrischen), Altgriechischen, Altitalischen 

ateinischen, Umbrischen, Oskischen), Altkel- 
tischen (Altirischen), Altslavischen, (Altbulga- _ 
rischen), Litauischen und Altdeutschen (Go- 
tischen). Von August Schleicher. Wei- 
mar, Hermann Böhlau 1862. Geite 283 bis 
764 in Octav. 


Wie wir nod vor nicht langer Zeit in diefen 
Anzeigen mit dem Erfcheinen des zweiten Theiles 
der Grundzüge der Griechifchen Ctymologie von 
Georg Curtius zugleich den Abfchluß des werthvol- 
fen Werkes anmelden konnten, fo freut uns febr 
nun auch ſchon in dem oben benannten zweiten 
Theile den Abfchlug des ausgezeichneten SHager - 


\S4\ 


442 Btt. gel. Anz. 1863. Stat 12. 


Then Compendiums zur Anzeige bringen zu Tönen, 
deſſen eriter Theil im vorigen Jahrgange dieſer 
Blatter von E. 501 bs 514 um ums beſprochen 
worden ft. We ber erie Band dei Schleicher⸗ 
ſchen Wertes fich ausichließlich mit der: Xauten, aber 
mic ef ber Gerf., ber Tür eine Handvoll uebent- 
fiber Ausbrüde in ber Sprachwifienichaft eine gan; 
bejondre Vorliebe zeigt, nennt, mi ber Phonologie 
beichäftiat. in handelt dieſer neue abichliegende zmeite 
ausjchlieflih porn den Wörtern ober nach dee Derf. 
Ausdruck von der Morphologie. 

Ruerft wird von der form des indogermaniidgen 
Wortes von der Hilbung ber Wurzein ot ber 
Stimme geſprochen. Es wird bemerkt, daß Stäm- 
me zum Lheil durch die bloße Wurzel gebilbe: mer- 
ben: babei mäjien mir beiennen, daz dic Angabe, 
ber Beziehungsausdruck mittels ber Sıeigerumgöfue 
bee Wurzewocales, wir fic mehrfach auftritt, je 
fomboliich, ums nollitänd:g umveriiändlich im. Ye 
gerbe werden Stämme nod burt Sntäge am Cae 
an dir Wurzel gebildet oder endlich durch Sujame 
meniegung. Aus dem jehr umiangreichen Abichesitt 
eer pec ortbildung werden dann mr emige Bunte 

Berauspeprifien, mad dir Bildung der abgeleite 
* ten Gerbalitimme. Wir Iommen ose nice zu ber 
Anſiti heienner., bar dat laremiide kaböre, Sew 
ung in jeinem ganzen stnmnlogiicker. Surtammenhange 
zerbe jeter. die ir ber oem ahpctemen: Serbo er- 
Fthemen: es iind vielmehr Durhane abneleitee Ber 
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angibt, überfichtlich vorgeführt. Bei der Zurückfüh—⸗ 
rung ber lateinifchen Verba auf so auf das alte 
aja hätte dod) erjt die Vorſtufe ijo angegeben wer- 
den follen, wie denn 3. B. das angezogene sdpio 
ohne Zmeifel zunächſt söpijö und -mollio ja über- 
haupt niemals mollajö lautete, fondern nur mol- 
lijé. Daß die gothijden Verba auf jan den lateie 
nischen auf tre entjprechen, ijt oft behauptet, auch 
wohl mit gebraucht einen befonders engen- Zuſam⸗ 
menhang des Deutfchen und Lateinischen zu erweis 
fen, aber feinesweges richtig: es tft vielmehr ein 
wefentlidjer Unterjchied, daß jene lateinifden Verben 
das é vor dem 7 hielten, fpdter 3 und J zufammens 
drängten, während jene gothifden Verba vor dem 7 
jeden Vocal aufgaben und alfo zu griechifchen wie 
xataton (aus xardc.ojco) und ähnlichen fic) ſtellen; 
die Lateinifchen auf to ſtehen den griechifchen auf 
Ko am näcften. Was ©. 307 ‘von Formen wie 
petves gefagt wird, das zunächſt auf ein madhuaii 
zurücweifen foll, wird in den Nachträggen mit 
Recht dahin geändert, : daß als die Hier nächſt⸗ 
vorausgehende Form vielmehr ein madhujati anges 
fest wird. Auf derfelben Seite miiffen wir in dem 
nachträglich nicht Geänderten indeß nod) beftreiten, 
dag Formen wie Gor'ves ihre Entitehung Prafens- 
bildungen auf na verdanken follen, mit denen fie 
vielmehr nichts zu ſchaffen haben; jenes gdodver fteht 
für ein altes gdvy-jan und ergibt als Nominal- 
grundform ein dvr, deren freilih außer in fols, 
hen Verben im Griehifden nur noch äußerft we- 
nige hervortreten, immerhin aber doch einzelne, wie 
in dem homerifchen @9vs-ceze, Slias 18, 508. 
Wenn S. 311 dle gothifchen "Baffivverben, wie 
man fie mal fur; nennen fann, auf na fowie and 
anderwärts auf Präfensbildungen mit der Silbe na 
zurücgeführt werden, fo hat man, da. th beikex. 
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Bedeutungen ganz und gar nicht berühren, guten 
Grund, das als irrig zu bezeichnen, jene gothifchen 
Paffivverben weifen offenbar auf alte Paſſivpartici⸗ 
pia auf na zurüd, wie 3. B. af-taurnan, abreifen 
(intranfitiv), auf ein *taurna — altindijd) dirrd-, 
abgerifjen, und zeigen ja auch in ihren Perfecten, 
bei denen bier von einer ganz umbegründeten Vocal- 
fteigerung gefprochen wird, ihren abgeleiteten Cha⸗ 
rafter noch hinreichend deutlich. Daß fie aber in 
den Präfensformen vielmehr eine Verkürzung eine 
treten ließen, fann ebenfo wenig auffallen, als z. B. 
bei dem offenbar abgeleiteten und doch ſtark flectir- 
ten saltan, folzen, und zahlreichen andern Bildungen. 

Aus der reichen Fülle der Nominalbildungen 
werden von ©. 312 an beifpielsweife nur die Pare 
ticipia und Snfinitive und was fich ihnen noch née 
her anſchließt ausgehoben. Bei den durch die Silbe 
ja erweiterten Barticipformen, die, wie es heißt, im 
Altindifden, Altbaktrifchen und Griechifchen fid) im 
Femininum finden, im Slavifchen und Litauifchen 
aber noch weitere Ausdehnung gewonnen hätten, hätte 
bemerft fein follen, daß dieſes letztere auch im 
Deutjchen der Fall gewefen ift, namentlich deutlich 
im Altfähfifchen, wie in hélpandi, helpandjes, 
helpandjumu, helpandjan und fo fort, doch aud 
in andern Mundarten. Daß das Gothifche außer 
in berusjös, Eltern, auch noch eine andere beleh⸗ 
rende Form des alten Perfectparticips enthält, wird 
anderwärts gezeigt werden. 

Unter der Participbildung durd altes na, fo 
wie auch fonft mehrfach unter den Primärbildungen, 
ift aud) mancherlei Secundäred mit angeführt, wad 
dod) wohl nur etwa ganz nebenher hätte geichehen 
follen, da e8 in der Weife wie e8 gefchehen ift, die 
Hauptordnung jedenfalls fehr ftirt. C8 ift unter 
den Nachträgen zu bemerfen verfäumt, dag GS. 328 
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als Paſſivparticip von bairan unridtig bairanu 
ſtatt baurana angegeben ijt. -S. 331 finden wir 
das lateinifche germen zu einer Wurzel ghar, grün 
werden, geftellt, was wir für falfd) Halten; doc 
mag das hier gleichgültig fein; wir heben e8 nur 
hervor, da ©. 199 bei den Lautverhältniffen fein 
einziges Beifpiel dafür gegeben ijt, daß anlautendes 
lateinifches g einem alten gh gegenüberfteht, vielmehr 
dort aus dem Lateinifchen nur holus, helus und 
helvola zu jenem ghar geftellt find. Und ©. 718 
fpricht der Verf. mit einer gewiffen Wegwerfung 
von Werfen, die nur mit VBorficht zu benugen feien, 
weil darin die Beobachtung der Lautgefege biswei- 
len außer Acht gelaffen werde; ift leßteres etwa 
nicht der Fall bei der Zufammenftellung von ger- 
men mit ghar? 

Was über die Bildung des griechiſchen Infini⸗ 
tivs auf weras gejagt wird, daß er Locativ eines 
weiblichen Particips jei, alfo Aeyéwevae unmittelbar 
zu Aeyousvo gehöre, wobei die verjchiedene Behand- 
lung des innern Vocals doch wenigitens hätte er- 
wähnt werden mögen, können wir durchaus nicht 
billigen, bier indeß auch nicht wieder ausführlicher 
aufnehmen. Sehr gewundert hat uns die Bilk- 
gung der Ritſchlſchen Herleitung des Wortes damnum 
aus dare. Es ift durchaus ungenau, lateinifches 
hominis in Bezug auf den mittleren Vocal mit zzos- 
pévoc und nicht vielmehr mit Formen wie datuo- 
vos zufammenzuftellen; neben jenem zroswswog hätte 
etwa fläminis, mit dem Nominativ fdmen, feine 
Stelle finden dürfen. Vor der gangliden Zuſam⸗ 
menwerfung der griechifden Feminina auf ee mit 
ben durch so gebildeten Adjectiven warnt der durch⸗ 
gehends verjchiedene Accent, die. verfchiedene Quan⸗ 
tität des a-DBocald, wie Bacthaa, Königin, und 
Baosdsia& Königreich ; vielleicht ließe (ich Venken, WR 
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dort das alte Suffix wirflihd ja war, Hier ia. 
Beitimmteres wird fic) Darüber vielleicht fagen Taf- 
jen, wenn einmal die vedifhen Bildungen durch ta, 
wo fpäter ja fteht, werden genauer in Erwägung 
gezogen fein. 

Wir glauben nicht, daß griechiihe Bildungen 
wie Avota fic) fo leicht abfertigen laſſen als Wei- 
terbildimgen durch zugefegtes a von Formen aff 
os; ebenfo wenig lafjen fic, wie wir dod) ©. 366 
gefagt finden, die Tateinifchen Abstracta auf Hon 
zerfchneiden in fi und On, da ein folded weiters 
bifdentes oder fecundäres ön, da8 unbehindert an 
vorausgehende Vocale angehängt werden finnte, ganz 
und gar nicht nacdweislid ift, Man mag jenes 
lateinifche tion zerjchneiden wie man will, fo viel 
ift wohl nicht zu bezweifeln, daß das i darin alt 
feft zufammen gehört (t-yd-n); altindifche Bildun- 
gen wie Artyd’, Handlung, That, laſſen fid) wohl 
am nächjten vergleichen. 

Bu ©. 368 bemerfen wir, daß da8 angeführte 
gothifde Wort nicht allbrunsti-, fondern ala-brunsti- 
heißen mug; e8 begegnet nur Marfus 12, 33, wo 
die Handfdrift den pluralen Dativ deutlich gibt als 
alabrunstim Wenn der griechifche Infinitiv anf 
esy durch die Mittelftufen ees, eve auf altes eves 
guritdgefithrt wird, was wir für entfchieden unrid 
tig halten, fo wäre für diefen ganz ungewöhnlichen 
Lautitbergang irgend welche weitere Begründung febr 
wiinfchenswerth gewejen, zumal da fonft fo vermeintlich 
viel auf ftrenge Beachtung der Lautgeſetze gegeben 
wird. Alten Bildungen durd) ana genau entfpre 
dende Bildungen im Xateinifchen, die ©. 380 nicht 
zur Hand find, hat man nad) den lateiniſchen Laut⸗ 
verhiltnifjen alS auf ino (tna) ausgehend zu ers 
warten, wie ja fogar da8 griedhifde uyyory Bier 
alg mdchina auftritt, fo gehören wohl dahin sar- 
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cina, Biindel, dominus, Herr, patina, Scüffel, 
pägina, Seite, squatina, Engelfifdh, und ähnliche; 
fie find nicht ſehr zahlreic, im Lateinifchen. 

An die Bildung der Participia und Ynfinitive 
und ihnen näher fic) anfchließender Wörter reiht‘ 
fig, von ©. 383 die Bildung des Comparativs 
mb Superlativs und dann noc) von ©. 397 ‘an 
die Betrachtung der Zahlwörter. Daß von der ale 
ten Bildung des Comparativs durch unmittelbaren 
Anschluß des Suffizes jans an die Wurzel außer 
im Griechiſchen aud) im Lateinifchen noch mehrere 
Bildungen vorliegen, wird Niemand leugnen, nun 
aber 3. B. auch levtor, wie ©. 385 gefchieht, un- 
mittelbar auf eine Wurzel leg ftatt auf das ausge 
bildete Adjectiv levi- (für Jegos-) ‚zurüdzuführen, 
fann denn doch unmöglich angehen. In Bezug auf 
die Bildung der gothifchen Comparative auf dsan 
bemerken wir, daß e8 doch gewiß viel wahrfcheinli- 
cher ift, das 3. B. angeführte svinbdsan, ftärfer, 
zunächſt auf soinba-jans-an ‚zurädzuführen alg nad 
der angegebnen Weife auf ein svinhjans mit Aus- 
fall des 5. Im legterer Weife wir die Vocaldeh- 
nung in soinbözan auf eine im Gothifden ganz unges 
wöhnliche Art erklärt, während nach unferer Erklärung 
3. B. früjö, ich liebe, aus frijaja ganz daffelbe 
Lautverhältniß bietet. Daffelbe gilt dann natürlich 
aud) für die Superlative wie armösta, der ärmfte, 

aus armajasta. Unter den gothijden Formen ©. 
391, auf die das alte Suffix Zara Petru fei, 
hätten aftra, wiederum, und hindar, Hinter, benfo 
wohl noch einen Blag verdient, als die fuperlativi- 
fchen Bildungen zu diefen Formen, hindumista und 
aftumista, weiterhin angeführt worden find. | 

Yn Bezug auf die Tateinifchen Zahlwörter se- 
ptem, novem, decem im Berhältniß zu den altin« 
difchen sapidn, ndvan, ddgan gefit wid wor 
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Graßmanns Auffaffung, bei Kuhn (11, GS. 7), daß 
dort da8 urfprüngliche n durch eine gemiffe Abnei- 
gung des Lateinifden gegen auslautendes n in m 
verwandelt fet, ganz wie 3. B. in quisguam im 
Berhiltnif zum gothifchen kvashun und zum altin« 
diichen kas-cand; in némen und ähnlichen Wir 
wurde das auslautende m durch die ganze FT 
geihügt. Neben dem fechften Zahlwort im Grie- 
hifchen hätte die aus Inſchriften beftimmt bezeugte 
alte Form Fé nicht unerwähnt bleiben follen, über 
bie id) bei Kuhn 9, ©. 432 bis 436 gefproden 
e. | 


Don ©. 411 bis 635 folgt der legte Haupt- 
abjchnitt des ganzen Werkes, die Wortbildung, um« 
ter der hier aber von der gewöhnlichen Weife durd- 
aus abweichend nur die Flexion der Wörter vere 
ftanden wird. Es wird bemerkt, daß die Stümme 
im Yndogermanifden an fic) noch feine Worte, Teine 
Sabtheile, feien; und im Anfchluß daran, daß der 
Bocativ im ftrengen Sinne fein Wort fi. Wir 
können uns ig diefen neuen Sprachgebrauch nicht 
hineinfinden, Kornach alfo unfere Sprachen eigent- 
lid) aus Wörtern und Nidt-Wirtern beftehen wür⸗ 
den. So weit wir die Gefdichte unferer Sprachen 
überfehen können, mag es freilid) wohl richtig fein, 
daß verhältnigmäßig wenig ganz unflectirte Wörter 
auftreten, daß das aber in der älteften Zeit nicht 
der Fall gewejen fei und 3. B. aud) Wurzeln nie 
mals in lebendiger Selbftändigfeit aufgetreten feien, 
werden wir niemal® behaupten dürfen. Bn Bezug 
auf die Haupteintheilung des Sprachlichen fann nad 
den Lauten nur die Wortbildung folgen und was 
ihr im Geiftigen entfpricht, die Wortbedeutung oder 
nach hijtorifder Weife die Begriffsentwiclung ; die 
Begriffe an und für fid) aber kann man ganz abe 
pelbft von aller Beziehung auf Anderes, von allem 
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fachlichen Leben betrachten. . Wir wiflen nicht, was 
e8 für Werth Haben fol, den äußern Formen 
ae Begriffe die Bezeichnung „Wort“ zu ent- 
ziehen. Ä 
Bei der Genusbezeichnung ift die Rede von un⸗ 
ursprünglichen Stammermweiterungen zu ihrem Zwecke, 
wie deren 3. B. gefunden werden in dem n ded 
Genetiv madhunas und in der Silbe in des In⸗ 
ftrumentals agvamna. Wir können auf derartige ets 
“genthiimliche und jehr fehwierige Bildungen, in des 
nen man zum Theil und gewiß mit gutem Grunde 
Uraltes gefunden bat, hier nicht weiter eingehen, nur 
fo viel bemerfen, daß jener Ausdrud der Stamm⸗ 
erweiterung, der äußerlich allerdings mit einer gro⸗ 


gen Menge von Formen fehr leicht fertig wird, dod 


im Grunde ganz und gar nichts erflärt. 

Als Nominativ zu milet ift ©. 427 im An- 
fhluß an das allerdings abweichende pés unrichtig 
angegeben milés jtatt miles. Der außerordentlich) 
f@arjen und entjchiedenen Sritif, die das ganze 
Werk in einer im Allgemeinen gewiß fehr lobenswerther 
Weife fennzeichnet, gegenüber, fett nicht felten die ganz 
ungewöhnliche Kühnheit in Erjtauuen, mit der ur: 
fprüngliche oder wie es heißt Formen der indoger- 
manifchen Urſprache angefest werden, wie wenn ©. 
430 für sunavas, Söhne, ein älteres sunusas oder 
für avajas, Vogel, ein älteres avisas vermuthet 
wird, zwifchen welchen Formen ein hijtorijcher Zur 
fammenhang, auf den uns bei der. vergleichenden 
Sprachforſchung doch Alles anzukommen fcheint, ohne 
volle Wilffür gar nicht zu denfen ift. Diefe fehr 
oft gewaltfamen Dtafregelungen der Sprache ſchei⸗ 
nen uns mit. einer wunderlichen Anjchauung von 
ſprachlichem Leben, die wir nicht entfernt theilen 
finnen, zufammenzuhöängen, als ob nämlich in der 
fogenannten Urfprache Alles höchſt einfach und {ere 
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tig gewefen fet und nicht vielmehr grade in der äl- 
teften Zeit eine große Fülle von Bildungen habe 
neben einander Tiegen fünnen, aus denen fic) erft 
die beftimmten grammatifchen Kategorien nach und 
nad) entwidelten. Das in Bezug auf diefe An- 
ſchauung höchſt lehrreiche erfte Zahlwort wird ©. 
397 mit der Bemerkung eingeleitet, der Stamm für 
die erfte Zahl in der indogermanifchen Urfprache fei 
nicht zu ermitteln, da die verfchiedenen indogermant: 
fchen Sprachen in der Bezeichnung der Einzahl zu 
ſtark von einander abweichen. Vielmehr zeigt diefe 
Verfchiedenheit genügend deutlich, dak das erfte 
Zahlwort als folches, als Anfangsglied der langen 
BZahlenreihe, in der indogermanifchen Urfprache nod 
gar nicht ausgebildet war, fic) erft fpät in den ein- 
zelnen Sprachen ausprägte. 

An dass eben Gefagte, die nad der Schablone 
hergeftellte Einförmigfeit der alten Sprache, fchließt 
fi) auc) die Vermuthung, dag die Plurale cot und 
cab aus ta-j-as und éd-j-as entftanden feien; Ber 
Abfall des as ift hier doc) ebenfo unbegreiflich ale 
die — mehrfach zur Anwendung gebrachte — Ein- 
fehiebung des 7, die fogenannte Stammerweiterung. 
Wir bleiben bei dem Befenntniß ftehen, daß bie 
Bezeichnung des Plurals durch as uns ebenfo une 
verjtändlich ift al8 die durch i und die angedeutete 
ungeſchickte Vereinigung beider uns in nichts fördert. 

ei der uns durchaus unmwahrfcheinlichen Erklärung 
lateiniſcher Plurale wie equi aus altem equeis 
fdjeint uns der Vocal é, der unferes Erachtens in 
der fogenannten Stammermweiterung durchaus feine 
wirflide .Erflärung gefunden hat, eine ebenfo große 
Schwierigkeit als der Verluft des auslautenden s. 
Wir geftehen aus dem Kaffifchen Latein fein Bet- 
fpiel von Abfall des s nad) langen Vocalen zu Ten- 
nen; die man zu bieten pflegt, Plurale der eben gee 
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nannten Art, wie equi (= Innos), und Genetive, 
wie equi (= inno, tnzrov), find gerade wegen 
der gegenüberffehenden griechifchen Formen ohne aus⸗ 
lauggndes s hieher zu ziehen allzubedenklich. Der⸗ 
gleichen Identitäten in nächſtverwandten Sprachen 
aber ſind uns unendlich viel mehr werth, als hals⸗ 
brechende Erklärungen der angegebenen Art. Wir 
find erftaunt, daß man auf mehrfad) auftretende 
Pluralformen des Altlateinifchen wie gndleis—=näfl 
wegen des auslautenden s fo außerordentlich viel 
Gewicht legt, da doch 3. B. dorifche Genetivformen 
wie guéoc, Eueüc, swovc, eos ©. 496 fo leicht 
mit der Bemerkung abgefertigt werden „fie fügen 
nochmals das Genetiv-s an die alten Genetive* ' 

Warum das accufativifde a im Griechifchen art 
ber Stelle des alten Ausgangs am früher lang ges 
wefen fein foll, wie ©. 438 vermuthet wird, ift 
uns durchaus unklar. Die Erflärung alter lateini- 
"cher Formen wie faciluméd als alter Ablative, die 
mittels eines dem auslautenden o zugefellten i odey 7, 
gebildet feien, fann in Bezug auf die Ießte Bemerkung 
uns unmöglih als Erklärung gelten; in ähnlicher 
Weiſe würde fich leichthin Alles erklären laffen, was 
wir fonft noch allen Grund haben dunkel zu nennen. 
Bu den befonders bedenflichen Conftructionen indo: 
germanifcher Urfprache rechnen wir die Endung des 
pluralen Locativs, als welche ein soas vermuthet 
wird. Das ©. 466 als homerifch angegebene zo- 
Also findet fic) bei Homer nicht, wohl aber ein 
paar Mal nodteoory. 

Für fehr unglüdlich halten wir die Permuthung, 
die S. 468 ansgefprocen wird, daß die beiden. 
Ynftrumentalfuffice 4 und bhi, bie wie urfprüng- 
lich wirklich durchgehende Bildungen behandelt were | 
den (man könnte darnad) ebenfo gut etwa' aud) nod) 
eine Yocativbilbung auf dhé und anderes oviitelen), 


or 
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urfpriinglid) auf die verfchiedenen Bedeutungen des 
Verbundenjeins und des Werkzeuge, wie fie der 
Inſtrumental vereinigt, möchten vertheilt gewefen 
fein. Dieje Bedentungsfonderung nad) jenen be 
Bildungen hat nicht den geringiten Boden und dazu 
ift denn doch aud) mehr als unwahrſcheinlich, daß 
die Bedeutung des Werkzeugs bier naht vielmehr 
gud) auf die finnlichere des Verbundenſeins folle zu- 
rädzuführen fen. Oa vor dem Suffir bki nirgend 
Vocaldehnung entgegentritt, es vielmehr, wo es fid 
wirflid) findet, überall ohne Weiteres anzutreten 
pflegt, fo halten wir die Zurüdführung der gothi- 
fchen pe, hod, své auf alte tami, kami, sodmi 
und ihre Trennung von den alten indifden Inſtru⸗ 
mentalen td’ ka’ sod’ für durchaus ungerechtfertigt. 
Wenn zu diefer Erklärung die entfprechenden alte 
hochdeutſchen Formen mit wu Veranlaffung gegeben 
haben, fo möchten wir dod) zu bedenken geben, wie 
manches w in deutfden Sprachen uns noch dunfel 
tft und namentlid) an manchen Stellen, wo altes 
d war, wie 3. B. im Angelfächjifchen in weiblichen 
Nominativen wie gifu, Gabe, oder ungefchlechtigen 
Pluralnominativen wie fatu, Gefäße. 

Für den lautlih — und wir haben fchon mal 
hervorgehoben, daß ſonſt doch gerade die Lautver⸗ 
hältniffe bis zum Uebermaß gepreßt zu werden pfler 
gen — durdaus unwahrfcheinlichen Uebergang eines 
aufgeftellten eguobios zu equis im Gegenfag zu 
ftetS unverfümmerten avibus, fructibus und andern 
Formen wäre doch wenigitens einige weitere taut. 
liche Begründung wünfchenswerth gewefen. Uns ers 
fceint die wunderbare Losreigung des lateinifchen 
equis vom griechifchen Inno, iors fait nur 
aus Vorliebe für den ganz engen Zufanmenhang 
des Keltifchen und Lateinifden, wofür wir einen 
wirflishen Beweis nirgends gefunden haben, hervor⸗ 
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gerufen; dad Altirifche hat nämlich plurale Dative 
auf 5, aber feine die mit jenen griechifchen auf ale 
tes os übereinitimmen. Neben den gothifden Plu- 
raldativen auf m, ©. 478, hätte da8 altnordifche 
primr, dreien, wohl kurz erwähnt werden ‚mögen, 
als beachtenswerthe Spur des in diefem Cafus nod 
auslautenden alten s innerhalb des deutfchen Sprache 
gebiele®. 

Bei der Declination der Pronomina, die von 
der der übrigen Nomina in ziemlich vielen Punften 
abweicht, heißt e8, daß ihr im Deutfchen ſämmtliche 
unbeftimmte Adjectiva folgen; im Litanifden und 
Stavischen aber jchmelze an das Adjectiv ein urs 
fprünglich jelbjtändiges Bronomen ja an. Bielmehr 
war diefes Leste auch im Deutſchen der Fall, was 
wir indeß Hier nicht wetter verfolgen, da wir es 
bereits anderwärts Mführliher in Betradytung des 
zogen haben. Am felben Orte haben wir aud) ges 
zeigt, warum es falfd ift, gothifches raud, wie 
©. 485 gefchieht, auf räudhat zurückzuführen. 

Das fortwährende Anfegen der ungefchlechtigen 
Pronominalformen auf 2 ftatt auf d ift uns unbes 
greiflich: nach indifchen Yautgefegen läßt fic) freilich 
3. B. tat etymologifch fowohl für dat als für iad 
nehmen, aber alles was wir fonft zur Beftimmung 
des Schlußlauts haben, fpridt allein für altes d. 
Freilich ift das eine höchſt oar Behandlung 
von Lautgejegen, die fih ©. 281 in die Worte 
Schließt ,, gothifd) thata für that und diefes für 
thath "; das ift eine reine Willfürlichkeit. 

Aus Verfehen ift S. 488 das althochbeutfche 
hwiu auf eine Grundform sojamt zurüdgebradit. 
Freilich wird S. 484 das griechifche Relativ 6, wie 
es heißt, woahrjcheinlicher auf altes soa, als auf 
altes ja zurlidgeführt. Da aber dem alten sva 
im Griechifchen zahlreiche reflexive Wirthen uns 
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hören, fo Hätte man fic) die befjer follen zur Lehre 
dienen laſſen, auf welche Weife im Griechischen alte 
Formen mit so behandelt zu werden pflegen. 

©. 499 wird gejagt, im Plural habe das grie- 
chiſche Reflexion ungewöhnlicher Weife o*'nadh s in 
YP gewandelt, und feds Seiten früher heißt e8 bet 
Erwägung der flavifchen Stämme teba oder toba 
und seba oder- soba, bei denen eine Entitehung der 
b aus altem o dod auf der Hand zu liegen fcheint, 
das 5 fei ſchwer zu erklären, da eine Verhärtung 
von v zu 5 im Slaviſchen unerhört fei. Uns tft 
hier der Unterjchied zwischen der Ungewöhnlichkett, 
über die man fich leicht Hinwegfett, und der Uner⸗ 
‚börtheit, die unüberwindlich fcheint, nicht Klar ges 
worden, wohl aber wieder das, daß in ſprachwiſſen⸗ 
Ihaftlichen Werfen auch bei aller vermeintlich noch 
jo großen Strenge dod) nodimmer fehr viel In⸗ 
raat ee und Deangel an völlig ficherer Methode 

errſcht 

Da die Flexion der Pronomina der erſten und 
zweiten Perſon von der aller übrigen Pronomina 
in ziemlich vielen Punkten abweicht, ſo können die 
gothiſchen mis, thus, sis durchaus nicht mit irgend 
welcher Sicherheit zu Locativen ftatt zu Oativen ges 
ftenipelt werden. Was Hier aus alten etwaigen 
wirklichen Dativbildungen müßte geworden fein, fine 
nen wir nach den übrigen Fürwörtern gar nicht 
entjcheiden. Sonſt könnten wir jagen, daß aus je- 
nen angefegten alten Locativen masmin, tusmin, 
svasmin das s hätte ebenfo gut ſchwinden mitffen 
alg in den Dativen wie pamma und 3. B. in wn, 
ich bin, aus ismi, asmi. 

Bon S. 504 beginnt die Betrachtung der Verba, 
der Conjugation, wo juerft einiges Allgemeinere 
über die Perfonalendungen, die Modi, und die Tem- 
pora gejagt und dann etwas genauer auf die Ein 
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zelnheiten diefer drei bei der Bildung der Verba 
vornehmlich zu beachtenden Punkte eingegangen wird. 
Neben dem lateinifchen sum hätte auch wohl noc 
inguam genannt fein finnen als außerdem einziges 
Beifpiel mit im präfentifchen Indicativ beivahrtem 
m, jo wie neben dem gothifchen tm, ich bin, wohl 
noc) furz hätte erwähnt werden mögen, welche prä- 
fentifchen Indicativformen im Deutfchen noch fonft 
jenes m bewahrten, wie die althochdeutichen salböm, 
habem, tuom, ic) thue, stäm ober stem, icy ftehe, 
gam oder gem, ich gehe, unfer ich bin. Auch 
hätte neben dem gothifchen Ausgang der erjten Plu- 
ralperfon m wohl des nod volleren althochdeutjchen 
mes kurz gedacht werden mögen. Es find der au- 
Bergothifchen Erfcheinungen im Deutfden fo fehr 
viele nicht, die die des Gothifden, das doch hier 
grade als im Allgemeinen alterthiimlidfte Form des 
Deutfchen genauer mit in Betracht gezogen ift, an 
Alterthiimlichfeit überragen. Da ©. 514 das grie= 
hifche 709, du warft, fo kurzweg wie felbitver- 
ftändlich für eine Perfectform ausgegeben wird, fo 
wären wir neugierig gewefen, daneben aud) nod ei- 
nigen Auffchluß über die homerifche neben Goda be- 
gegnende beachtenswerthe Form eyoFa zu erhalten, 
Uns fcheint dieje Form vom Pa abgefehen ganz ges 
nau mit dem lateinifchen erds übereinzuftunmen, 
durch das alfo der y° früher bedenkliche lange 
Vocal jener griehifchen Form eine wichtige Stiige 
erhalten würde. Wo der Ausgang der lateinifchen 
zweiten Perfectperfon als aus altem da entjtanden 
angegeben wird, hätte doch erwähnt werden miiffen, 
daß jener Ausgang # einen durchaus langen Vocal 
hat, dejjen Deutung aus altem kurzen a uns nicht 
fo leicht gelingen will. 

Da die mit dem griechifchen Medtum im Go- 
thifchen übereinftimmenden Formen fo überwieqgod 
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paffivifch gebraucht werden und in den Perfonaten- 
dungen der Imperative überhaupt mandjerlei Ah⸗ 
fonderlichkeiten vorfommen, fo erfcheint e8 uns durch⸗ 
aus bedenklich, die wenigen dritten Imperativperſo⸗ 
nen, die das Gothifche in einfach activer Bedeutung 
bietet, dem Medium zuzumeifen. Die Zufammen- 
itelfung einer gothifchen Bildung bairadau mit alts 
indischem medialen dbharatänı, und des pluralen 
bairandau mit dem altindijden medialen bharan- 
tam fcheint allerdings ganz einleuchtend. Indeffen 
macht an der Zuſammenſtellung fchon das bedenflich, 
dag jenes altindifde medialunperativifche tam ber 
dritten Perfon mit Sicherheit fi) außerdem nur im 
Altbaktrifchen nachweifen läßt und 3. B. das Grie- 
Gijde mit feinen pegéodw und —pegéoI wy deutlich 
davon abweidht. Dem gothifchen bairandau liegt 
dagegen aus dem Griedifden da8 active peodrreoy 
nahe genug, um beachtet zu werden. Darin fehen 
wir freilich ©. 524 den Abfall eines alten ¢ anges 
nommen, was vielleicht Manches für fic) hat, dann 
aber das » einfach als Zuſatz abgefertigt, was wir 
natürlich nicht fogleid) auf guten Glauben hin an- 
nehmen können. Die Sache jegt weiter zu verfol- 
gen, ift leider hier nicht Raum, fie hing! mit der 
fchwierigen Frage zufammen, wie weit man zur Cre 
klärung von Formen einzelner indogermanifcher Spra⸗ 
den in ganz beliebige verigandte Sprachen hinein⸗ 
greifen darf und wie weit man fic) nothwendig zu- 
nichft an die nddft und näher verwandten Spra⸗ 
den und Sprachgruppen zu Halten Hat. 

Gin befonderer Anhang behandelt von |. 536 
big 538 das Medium im Stavolettifchen und Sta: 
lofeltifden, das durch Anhängung des Reflexivwört⸗ 
dens an die Activformen gebildet wordew ijt. Da 
grade auf diefe Bildung für den behaupteten näch⸗ 
ften Zufammenhang bes Yateinijchen mit dem Keltie 
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fchen ein befonderes Gewicht gelegt zuaverden fcheint, 
fo alten wir e8 nicht für überflüfftg Hieneben auch 
nochmal befonders hervorzuheben, daß ganz die näm⸗ 
liche Bildung — als eine fehr einfache und leicht 
fich wieder nen erzeugende — auch in den nordi- 
fen Mundarten des Deutfchen vorliegt. Hier faun 
man die Gefchichte der Bildung etwas weiter über- 
fehen, fonft hätte man leicht fehr geneigt fein kön⸗ 
nen zwifchen dem ſchwediſchen jag älskas, ich werde 
geliebt, und. dem gleichbedeutenden Iateinifchen amor 
(aus amö-s) einen ganz befonders engen Zufams- 
menhang anzunehmen. 

Da ein großer Theil des Tateinifchen Conjunce 
tins entfchieden mit dem griechifchen Optativ über» 
einftimmt, feine übrigen Formen fich aber fehr wohl 
lautlich mit den griechifchen Optativformen vereinis 
“gen lafjen, dazu es durchaus unmwahrjcheinlich it, 
daß das Lateinifche bei feinem fehr nahen Zuſam⸗ 
menhang mit dem Griechifchen dem griechifchen ine 
dicativifchen &yw ein agö, dem conjunctivifchen ayo 
(Zywus) aber ein agam gegenüberftellen follte, fer- 
ner nicht der mindefte Gebrauchsunterſchied inner- 
halb der Lateinifchen Conjunctivformen vorliegt, und 
auch nichts neues etwa Beweifendes beigebracht ijt, 
fo find wir nicht entfernt im Stande, der Zerreis 
Bung des lateinifchen Conjunctivs in einen Optativ 
und einen Conjunctiv beizuftimmen. 

Die Afpiration . in griechifchen Perfecten, deren 
beftimmten Grund man fchon verfchiedentlich gejucht 
hat, den -aber beftimmt zu erweifen noch nicht ge- 
lungen ift, wird ©. 558 einfad) abgethan al’ un: 
ursprünglich, wie fie fid) auch fonft im Griechifchen 
finde. Für diefe nichts erfldrende Erklärung ift 
Brépaooy jedenfalls ein fehr unzwedmäßiges Beis 
fpiel, da deifen Entftehung aus BAdrrfogov durd 
. fein Iateinifches Abbild palpebra weht WR wie . 
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ſcheinlich gemacht wird. Die Erflärung der wun⸗ 
derbaren lateinischen Perfectformen durd ein an den 
Stamm zunächt angefügtes is, die wir und erin- 
nern fdjon vor längerer Zeit aud) von Lange ge- 
hört zu haben, halten wir fir fehr wahrſcheinlich. 

Unter den gothifchen Perfecten hätten die jün- 
geren mit as reduplicirenden Yormen nicht vorange= 
ftellt werden follen; die ältefte Reduplication, die 
fih für das Deutfche aufftellen läßt und die faft 
durchgehends abgefallen ift, gefchah im SDeutfchen 
mit dem kurzen i. Das zeigt fic) noch deutlich im 
Althochdeutfchen téta, das gothifd) würde dida ge- 
lautet haben (eine Form, die aud) S. 634 genannt 
wird, ohne daß das '»oder dada« dort hätte hin⸗ 
zugegeben werden follen), einer Bildung, die als ein- 
zige mit voll bewahrter Reduplicationsfilbe (von je- 
nen jüngern Reduplicationen abgefehen) wohl der 
Erwähnung nicht hätte ganz unwerth follen gehal- 
ten werden. 

Zum gothifchen standan wird S.566 und ebenfo 
©. 607 als Wurzel stad angegeben. Das ift 
falſch. Wir haben darauf fchon früher hingewiefen. 
Wenn man den gothifchen Lautgejegen nicht ins 
Gejicht ſchlagen will, fann man die Wurzel nur 
stab nennen. In standan ift ein Einfluß des Nas 
ſals unverfennbar, ganz ähnlich wie 3. DB. im alte 
ſächſiſchen andar (neben häufigerem othar) fiir go- 
thiſches anbar und im Gothifdjen felbft 3. B. im- 
mer bei den Gutturalen, wie in jugga (für junha-) 
neben feinem Comparativ juhiza. Die Anficht, daß 
Perfectformen wie végum auf alte vavdghmasi 
zurückkommen follen, ift allzu unmwahrfcheinlich , als 
dag wir hier wieder weiter darauf eingehen möchten. 
Warum haben wir da Präteritopräfentia wie sku- 
lum (ftatt skélum) und munum ({tatt ménum)? 
Sit das Spradwillfiir? Wir meinen, daß ebenfo 
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wie in vait = Fotda = altind. vdida hier die 
Reduplication viel früher abfiel, als in den gewöhn⸗ 
lichen Perfectormgn. Ä 
Wenn ©. 572 fo viel auf einen Nachweis la- 
teinifcher Aoriftformen gegeben wird, fo fann dod 
fchwerlich aud) tago für eine indicative Xoriftform 
gelten follen. Der ©. 576 vorgetragenen Anficht, 
dag die Präfensformen mit innerm 2 aus folchen mit 
äußerlich zugetretenem n entftanden feien, die thud 
anderwärts bereits von Benfey ausgejprochen wor- 
den ijt, ftimmen wir völlig bei; gewiß aber nicht 
der, daß in cdrom und zahlreichen ähnlichen grie- 
chiſchen Bildungen ein präfentifches 2 ftede. Ueber 
diefe Formen meinen wir hat Ahrens, längit das 
Richtige gegeben, gegen bas aud) die neuerdings 
von Georg Curtius vorgebracdhten Einwürfe uns, 
müffen wir geftehen, nichts wiegen. Dem vermeint- 
lihen Nachweis einer deutfchen Bildung durch das 
bedenkliche präfentifche ¢ in flechten finnen wir . 
durchaus nicht beipflichten, darin ſteckl vielmehr 
wohl eine alte Nominalbildung, wie 3. B. anc in 
. den ftarf flectirenden gothifchen saltan und falpan. 
Bon S. 610 werden Neubildungen einfacher 
Tempusftimme, von ©. 621 folche zufammengefeß- 
ter Tempusftämme in den verschiedenen indogermanifchen 
Sprachen betrachtet. Wir begreifen nicht, warum 
©. 613 altindifche Formen dvaidim, dvaidis, 
dvaidit ftatt einfach aus doaidisham, avaidishas, 
Goaidishat al8 aus dvaidsim, dvaidsis, do-zidsit 
entftanden angenommen werden. Da S.631 wieder für 
den engeren Zujammenhang des Altirifchen mit dem La- 
teinijchen ein befonderes Gewicht auf die Futurbil- 
dung, in der gerade das Oskiſche vom Lateinischen 
abweicht, gelegt wird, fo möchten wir willen, ob 
nun deshalb etwa das Oskiſche dem Lateinifden für 
ferner verwandt gelten foll, als das Alticiiee. Loc 
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möglich finnen wir ms in die Anfchauung von eis 
nem gejteigerten Vocal der Reduplication in -de- 
dum und zugehörigen Formen ©,634 hineinfinden. 
Mit den fogenannten gefteigerten Vocalen feheint 
uns wird in dem Kompendium nod) an mehr ala 
einer Stelle wunderlich ftarr operirt. 

In einem Anhang von ©. 637 bis ©. 703 
find in vortrefflicher Ucberfichtlidjfeit die Paradig- 
men zur Lehre ‘von der Declination und Conjugas 
tion zufammengeftellt. Da hat uns fehr verwun- 
dert eine Iateinifche Accufativform wie vdcem neben 
dem griechifden da als nicht genau damit itber- 
einftimmend eingeflammert zu fehen, denn vöcem 
ftehe flir vécim und habe als wirklich conſonanti⸗ 
fche Bildung vielmehr vöcum lauten müſſen: ber 
Beweis werde durd die osfifden und umbrifchen 
Formen geliefert — die hier vielmehr als nicht mal 
untereinander übereinftimmend gar nichts beweifen. 
Segen folchen Mißgriff ift bei allen einzelnen Stö- 
rungen doch die ganze Fülle der lateinischen Accu⸗ 
fative auf im und Ablatide auf / noch immer bes 
fehrend genug. Gleichausgehenden Formen im Alt- 
indifchen wie djram und pddam ftellt das Grie- 
chifdje fein unterfcheidend feine dyoov und ndda ger 
genüber und ebenfo fein das Lateinifche feine agrum 

pedem, von jenem zu erwartenden Accufativ 
vöeum fann nicht entfernt die Rede fein. Nag 
jenem Vorgang hätten in den Tabellen noch mandhe 
andre Formen eingeklammert werden fünnen. 

Bon S. 704 find fdon zahlreiche Zufäge und — 
Berihtigungen zum erften Bande, von S.719 and 
fdjon mance zum zweiten Bande gegeben. Den 
Schluß des Ganzen bildet von ©. 722 bis 764 
ein außerordentlich ausführliches und genau einge 
hendes Inhaltsverzeichniß. 

Diefe unfere Bemerkungen mögen * vielleicht 
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und da dein Gegenftande, den fie betreffen, fürder- 
lic) und nützlich werden. Nicht im Entfernteiten 
natürlich finnen oder follen fie dazu dienen, den 
außerordentlih hohen Werth des Schleicherichen 
Werkes herabzufegen. Wenn Bopps vergleichende 
Grammatik immerhin den glänzenden Ausgangspuntt 
der vergleichenden Sprachforſchung bildet und 
als folche niemals ihre ganz eminente Bedeutung 
verlieren wird, fo finnen wir e8 doch unbedenklich 
aussprechen, daß nad) dem was bis jet von einer 
zahlreichen Anzahl von Forjchern aud) fdjon neben 
Bopp gewonnen worden ijt, Schleicher Compen- 
dium bei feinem großen innern Reichthum trog al: 
{er Gedrängtheit, bei feiner Durchfichtigfeit und fri: 
tifchen Schärfe, viel brauchbarer -genannt mere 
den darf. Br 

Yeo Meyer. 


Hat Kaiser Friedrich I. vor der Schlacht 
bei Legnano dem Herzog Heinrich dem Lö- 
wen sich zu Füssen geworfen? Eine histo- 
risch-kritische Untersuchuug von A. Ozlber- 
ger. (Programm des kaiserl. königl. Gymna- 
siums zu Linz für das Schulj:hr 1859 60). 
Linz 1860. Druck von Jos. Teichtinger’s sel. 
Erben. 44 ©. in Quart. . 


Das Jahr 1176 ijt für die deutfche Gefchichte 
ein fehr bedeutungsvolles: es macht einen Wende⸗ 
punkt in dem Neben Sriderih J. Mit Kraft war 
er den Angriffen des übermächtigen Pabſtthums ent- 
gegengetreten, mit Erfolg Hatte er den Trotz der 
fonıbardifchen Städte gezügelt: er hatte dirk were 
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modt, indem er alle Kräfte des Reichs in feinen 
Dienft vereinigte. Allerdings gelang 1174 die Be- 
lagerung vou Aleffandria nicht, allein es fam zu 
einem Waffenftillftande und der Kaifer entließ den 
größten Theil feines Heeres. Den Lombarden war 
28 nidt Ernft mit dem Wunſch nad) Frieden. 
Friedrich fah zu fpät ein, daß es erneuten Kampf 
gelte und fuchte fic) das Jahr 1175 fo hinzuhal⸗ 
ten, ehe der Streit von Neuem enthrannte. Es ge 
lang. Inzwiſchen fandte er um Hilfe nad) Deutſch⸗ 
land: vor Allem lag ihm daran, daß Heinrich der 
Löwe erfdjiene, er der mächtigſte Fürft, im Befig 
zweier Herzogthitmer, im Waffenhandwerf geübt. 

Der Kaifer {ud den mächtigen Herzog zu einer 
Unterredung, um ihn durch perfönliches Bitten zum 
Zuzug zu bewegen, denn verpflichtet war diefer nicht, 
weil eine Heerfahrt nad) Stalien ein Jahr vorher 
angefagt werden mußte. Aber auch das war ver: 
gebens: Heinrich blieb die erbetne Hülfe fchuldig, 
nur eine geringe Macht war es, welche ihm im 
Frühjahr 1176 guzog. So an Zahl weit unterle- 
gen wurde Friederidh am 29. Mai bei Legnano ge 
fchlagen. Es folgte der Friede von Venedig. Der 
Raifer gab feinen bisherigen Kampf auf. Das 
Pabitthum triumphirte, das Kaifertfum war gede 
milthigt. — Dean kann wohl fagen, daß Heinrich 
der Löwe dies Ergebniß mit herbeigeführt Habe. 
Sein Verhalten in dicfer Zeit erregt daher ganz 
befonders die Aufmerffamfeit und zumal die ewig 
denfwürdige Zuſammenkunft mit dem Saifer, von 
der ab die Wege der beiden gewaltigen Männer 
- auseinandergingen. 

Mit diefer Zufammenkunft nun befchäftigt fich 
die Abhandlung, die Hier vorliegt. Kine Hinmei- 
fung auf diefelbe in diefen Blättern, wenn aud) fo 
fpät, dürfte fich, abgefehn von dem Gegenftand ber» 
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felben , dadurch rechtfertigen, daß fie in einer wenig 
verbreiteten Gelegenheitsfdrift erfchienen ift*), fo 
dann aber ijt fie mit fu viel Geſchick verfaßt, daß 
aud) fonft urtheilsfähige Yefer leicht geneigt fein 
möchten ihren Ausführungen Beifall zu fchenfen: 
Eine eingehendere Beichäftigung mit den in Betracht 
fommenden Fragen führt aber zu einem andern Urs» 
theif über die Schrift. Man kann beinah von ihr 
fagen: Was richtig darin ift, ift nicht neu; was 
neu darin ijt, zum größern Theil nicht richtig. 
Auf ©. 21 ftellt der Berf. die Ergebniffe feiner 
Unterſuchung zufammen. „Fürs erfte, daß von eis 
nem Abfall Heinrichs vor Alleffandria und von dem, 
was damit berfnüpft‘ zu werden pflegt, nicht gefpro- 
chen werben Tann.“ Daß Heinrich 1174 nicht mit 
nad) Ytalien 30g hat Böttiger (Heinrich der Löwe 
©. 308) hinreichend dargethan, der Verf. hat es 
freilich verſchmäht, deſſen Arbeit, die er doch aus 
Raumer kennen mußte, zu benugen. Dod) hören 
wir weiter. „Fuürs zweite, dag aud der An 
nahme einer 3ufammenfunft 3wifden 
dem Naifer und dem Herzog und was dae 
bei gefdebn fein foll, die gewidtigften 
Gründe entgegen ftehen.” Diefe 2. Thefis 
fucht er negativ und pofitio zu beweiſen. Erſtens 
negativ. „Alle gleichzeitigen Schriftfteller fchweigen 
hierüber. Und doch Sprechen diefe Zeitgenoffen aus⸗ 
führlich über die Greigniffe, zu denen die Zuſam⸗ 
menfunft und Fußfallſcene in engfter Beziehung 
ftiinden. Sie erweijen fic) alS genau unterrichtet. 
Sie hatten fajt ohne Ausnahme alles Yntereffe den 
Vorfall in die Blatter ihrer Geſchichte aufzuneh⸗ 
men. Ihr Schweigen trägt zum Theil ein geradezu 


*) Die, fo viel ich ſehe, erſte und einzige Anzeige derſel⸗ 
ben von X. Huber erfdien a in ber oat für 
die Öfterreih. Gymnaf. Jahrg. 14. Heft 1 


464 Gött. gel. Anz. 1863. Stüd 12. 


pofitives Gepräge, es fhließt die Möglichkeit einer 
Zufammenfunft aus.“ Gleich der erfte Sag ift 
unrichtig, wie ich weiter unten zeigen werde. Man 
darf nur fagen: , Viele gleichzeitige Schriftjteller 
fchweigen.“ Das beweift mm gar Nichte. Eine der 
merfwürdigften und bedeutungsvollften Thatſachen 
jener Zeit war das Unternehmen Heinrich VI. das 
deutſche Reich in ein Erbreich umzuwandeln. Hr 
Dzlberger möge die Abhandlung von Ficker dariiber 
lefen, da fann er fehn, wie wenig gleichzeitige Quel⸗ 
len darüber berichten, auch die beiden nicht, auf des 
ren Schweigen der Verf. fo viel Gewicht legt, bie 
fülner Ann. und die Fortfegung des Sigebert aus 
bem Klofter Aachin. Was die külner Ann. übri⸗ 
gens angeht, fo bat ihr Schweigen vielleicht darin 
ihren Grund, daß fie in ihrer erften Abfaffung 
grade bei dem J. 1175 mit der Aufhebung der 
Belagerung von Aleffandria fchliegen. Dann beginnt 
eine Fortjegung, die erft 1218 (M. G.SS. 17, 726) 
gejchrieben und grade über Heinrich den Löwen 
durchaus nicht immer gut unterrichtet ift*). Daß 
die thüringiſch-ſächſiſchen Annalen Nichts melden, 
finde ich auch nicht fo befremdlich. Sie find eben 
über die Vorgänge im nördl. Deutfchland ſehr aus⸗ 
führlih, weil ihre Verfaffer da am beiten Bejcheid 
wußten. Es find die pegauer Ann. und die erfure 
ter; die magdebg. Ann. brechen auch bei 1175 ab, 
grade vor dem Zuge der deutjchen Bifchife. Das 
Folgende ijt erft 1185 gejchrieben und fommt als 
befondere Quelle nicht in Betracht; denn es befteht 
für die J. 117681 nicht bloß „eine gewiffe Ver- 
wandtſchaft“ zwifchen ihnen und den pegauer Ann. 


*) S. meine Eritterung in den Forfhungen 3. difd. 
Geſch. 1, 330. Meine dortige Annahme wird jegt befide 
tigt durch Ffengrim v. Ottenbeuern (M.G. SS. 17, 316). 
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wie fic) der Verf. ausdrückt, fondern worauf id) im 
‚meiner Abhdlg Über die pegauer Ann. ©. 33 u. 38) 
(st. diefe Blätter 1860. S. 860) hingewiefen habe, 
te magdeb. Ann. enthalten nur Auszüge aus den 
andern. Gerade aber der Bericht über die Schlacht 
bei Legnano ijt in beiden jehr gefärbt (f. meine 
agf. Abhdl. ©. 35). Die pöhlder Ann. haben 
über die Jahre 1175 und 1176 je 2 Zeilen: was 
Wunder, wenn fie uns Nichts von dem, was wir 
zu wiflen wünfchen, erzählen. Ausführlich) werben 
fie erft beim Jahr 1180. Beiläufig bemerkt, irrt 
Hr O., wenn er meint, die pöhlder Ann. geben die 
Urfache zu dem Zuge des Erzb. v. Köln an, bie 
„jonft nirgends zur Sprache kommt“, denn aud in 
der Tauterberger Chronik findet fie fic) (vgl. diefe 
Bl. 1860 ©. 860). Wenn der Verf. hervorhebt, 
daß nicht einmal Gerhard v. Stederburg, der „für 
den Herzog. leidenfdhaftlic) Partei nimmt, felbjt da, 
wo er den legten Abfchnitt von deſſen Leben zur 
Darftellung bringt “ ein Wort des Tadels gegen 
den Kaifer habe, jo wünfchte id, der Verf. hätte 
die ftederb? Ann. aufmerffamer gelefen, er würde 
dann anders geurtheilt haben. Wie Gerhard über 
Sriederid) I. dachte, zeigt der Sag auf ©. 221: 
isdem imperator ab odio nobilis Henrici non 
cessavit und was er bei Erwähnung feines Todes 
äußert. — Aber Hr O. jagt, daß das Schweigen 
der gleichzeitigen Schriftfteller zum Theil , pofitives 
Gepriige” trage und die Möglichkeit einer Zuſam⸗ 
menkunft zwifchen Friderid) und Heinrich d. Lowen 
ausſchließe. Was verfteht der Verf. unter dem 
„pofitiven Gepriige” des Schweigens? Cr bezieht 
das auf den Fortfeger des Sigebert und die erfur- 
ter Annalen. Der Fortjeger des Sigebert berichtet -_ 
von dem Sturz Heinrid) des Löwen und fagt von” 


(30) 
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diefem: »Non solum insolens extitit, sed et su- 
perbus. Nam in expeditione italica nimio la- 
boriosa et dampnosa ab ipso imperatore ter . 
commonitus, venire contempsit, sed nec nun- 
cium nec milites in auxilium sui domini di- 
rexit.» Ufo Heinrich ift nicht nur nicht gefom- 
men, er hat nicht einmal eine Botſchaft an den 
Kaifer gefhidt. „Warum — bemerkt der Werf. 
hierzu — meldet aber der Chronift nichts von der 
Rufammenfunft der beiden? Heinrichs Benehmen 
bei derjelben hätte ihm den fprechendften Zug zu 
feinem Charaftergemälde geliefert. Warum fieht er 
„als den ftärkften Beweis von feinem Webermuth 
den Umftand an, daß er nicht *inmal einen Boten 
an den Kaifer fandte, warum nidft feine wegwer⸗ 
fende Haltung gegenüber dem in ber demiithigfter 
Stellung vor ihm befindlichen Oberherrn? Alfo 
wußte er von diefem Vorgang nichts. Wie ers 
Hört fic) aber fein Nichtwijfen des gewichtigen Um: 
ftands, während er den geringfügigen fennt? Muß 
man einem derartigen Schweigen über ein Grs 
eigniß nicht eine die Wirklichkeit ausfchliegende Bes 
beutung beilegen? 2. „Das ift ganz frharffinnig 
von Hrn O. anegedacht, dennoch ift der Schluß 
unrichtig. Der Annalift jchwieg einfach deshalb, 
weil, er nicht gut unterrichtet war. Er war es 
aber in der That nicht, wie daraus hervorgeht, daß 
feine Angabe falfd ijt. Heinrich Hat wohl Bot 
fchaft an den Kaijer gefandt und es ift noch ein 
Brief vorhanden (bei Pez Thes. VI. 1, 412), in 
welchem diefer den Patriarchen von Aglei bittet, den 
Boten des Herzogs ficher bis Neuenburg (am Grn) 
zu geleiten (ſ. meine Abhandl. in diefen BI. 1859, 
©. 1313). Das deutet darauf bin, daß fic) Fri⸗ 
derich im Often von Oberitalien befand. Dazu 
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paßt gut die Angabe der magdeb. Ann., in denen 
eS heißt, daß Triderih den übrigen Theil des 
Jahrs 1175 (April — Deb.) in Pavia, Ras 
venna u. a. treuen Städten binbradte*). Er 
wird von Pavia über Parma, Piacenza, Ymolg 
nad; Ravenna gegangen fein. Die andre Duelle, . 
deren Schweigen beredt fein foll, find die erfurter 
Annalen. Diefe haben aus dem ganzen Yahr 1175 
Nichts mitzutheilen, als daß es in Erfurt gebrannt 
hat. 1176 geben fie einen ziemlich) kurzen Bericht 
über die Schlacht bei Legnano, wobei die unrichtige - 
Angabe, Friderich fet nach Crema geflohen, von 
wo er ausgezogen; vielmehr fam Frid. von Como 
und ging nad) Pavia. Bei 1180 uun erwähnt ber 
Annalift die Verurtheilung Heinrich des Löwen mit 
den Worten: »Henricus dux .. .-. evidentibus 


*) Der Berf. meint ©. 15: „S8war ſcheint Friedrich 
nad einer Bemertung bei Sigonius und Tſchudi auf turze 
Beit nah Deutfdland geeilt zu fein.” Daß Sigonius und 
Tſchudi hier nicht als Quellen gelten können, bat ſchon 
Huber a. a, DO. bemerkt. Aber aud die andern Angaben 
find unridtig. Der Berf. führt eine Urkunde für den Abt 
von „Nienburg an, angeblid) von Stälin -entlehnt und 
doch fließt feine Kenntnif aus Damberger, in deffen Bud 
durch Verwechslung oder Drudfehler, Nienburg fiatt ,, Naum⸗ 
burg’ flieht, wovon Stalin Nichts hat. Die Urkunde ift 
aber aus dem Sabre 1176, wie ein Blick auf die Zeugen 
lehrt (vgl. Lepfius Kl. Schriften 2,195). Aud der kühne 
Gedanke bes „Castrum none“ (bad heutige Anona, fl. 
von Afti (Huill.-Bréh. H. Frid. 1,324) zum val di non 
in Tirol zu machen, rührt von Damberger Her. Seine 
Unzuläffigkeit zeigt {chon Böhmer Reg. 2679. Die Urkunde 
für Klofter Hert modlid, die in Stugheim in Speiergau ges 
geben wurde, fann unmöglich ins Jahr 1175 gehören, vers 
muthlich datirt fie von 1178. Man fieht, daß Hr Oztber⸗ 
. get trog dem Schein der Gründlichkeit oberflächlich vere 
fährt. — . un 
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indiciis romani agnitus imperii, presentiam 
suam regie majestati jam diu animose subtra- 
hens, velut improbus multarum invasor eccle- 
siarum et violentus ubique oppressor Christi 
pauperum ex sententia imperatoris et unanimi 
consensu episcoporum seu principum proscri- 
bitur« d. h. Heinrich, welcher durch offenbare An⸗ 
zeichen als Reichsfeind erfannt war und in gerüg- 
ter Stimmung fdon fo lange faumte, der an ihn 
ergangenen königl. Ladung Folge zu leiften, wurde 
verurtheilt. Weshalb? Als Verfolger der Kirchen 
und Unterdritder der Armen. oe D. faßt den 
Nebenſatz » presentiam ... subtrahens « als einen 
caujalen auf ©. 21 „daran erfannte man den Her⸗ 
zog als Feind des Reiches, weil er in offenem Wie 
derfpruch mit dem Herfommen dieſes vor des Kö⸗ 
nigs Majeftät zu erfcheinen voll Crog fic) weigerte.“ 
Zum Beweife für diefe Auffaffung beruft er fich 
auf die berühmte Urkunde Friderihs vom 13. April 
1180 und fann fic) des Gedanfens nicht erwebren, 
daß der Annalijt „jene oder eine ganz ähnliche für 
feine Arbeit benubte.” Ob dieje Vermuthung rich 
tig ift, ijt nicht nöthig zu erörtern, da Nichts dar- 
auf anfommt. Wir wollen aljo annehmen, der erf. 
Annalift habe die fragliche Urkunde benutzt. Bee 
welft dies aber Etwas für Hr O's Behauptung? 
Wenn er dies meint, fo hat er den Sinn der Ur- 
funde nicht richtig erfaßt. Der Kaifer fagt darin 
etwa, Folgendes: Herzog Heinrich hat die Freiheit 
der Kirchen und des Reichsadels hart bedrüct; denn 
er hat ihnen Befigungen weggenommen und ihre 
Rechte gefdmilert. Sehr viele von den Fürften 
‘und vom Adel haben ihn dringend verklagt, er ift 
vorgeladen worden, hat e8 aber verfchmäht zu er- 
fcheinen. Durch folche Hartnädige Weigerung felbft 
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den fchwähifchen Fürſten gegenüber ift er der Acht 
verfallen. Da er dann nicht aufgehört gegen die 
Kirchen Gottes und gegen Rechte und Treiheiten 
von Fürjten und Adel zu kämpfen, fo ift er nad) 
Lehnrecht dreimal vor mich geladen worden, und 
zwar wegen der Beleidigung jener, wegen vielfa- 
her Veradtung, die er mir bewiefen und 
hauptfachlid) wegen Dtajeftiits -Beleidigung. Er ift 
aber weder gefommen noch hat er Semand ftatt 
feiner zur Verantwortung gefandt; darum ift er in 
contumaciam verurtheilt und find ihm feine Her- 
zogthümer und alle Neichslehen durd) einftimmigen 
Spruch der Fürften aberfannt worden 2c. Hierbei 
ift doch Flar, daß Heinrich die Vergewaltigung geift- 
fiher und weltlicher Fürsten, die Verachtung des 
Kaiſers (womit gar wohl ein unpaffendes perfinti- 
ches Verhalten bezeichnet werden fonnte (e8 be- 
ftand ja eine const. de contempt. imper. M. G. 
4, 42) —) und Majeftitsbeleidigung zur Laft ge- 
legt wurde. Das Ausbleiben von den Reichstagen 
ift nicht der Grund der Verurtheilung überhaupt, 
fondern nur der BVerurtheilung in contumaciam, 
die grade die Entziehung der Lehne zur Folge haben 
mußte (Homeyer Sachſenſp. I, 2, 593). Man 
fieht aljo, wie wenig Hr O. daraus für feine Tünft- 
lice Deutung gewinnt. Wenn derjelbe auch nod) 
behauptet, die gleichzeitigen Annalen und Chronifen- 
fchreiber hätten faft ohne Ausnahme alles Intereſſe 
gehabt, den Vorfall in den Blättern der Gefchichte 
aufzunehmen, fo ift aud) das zu beftreiten. Wlan 
fönnte eher noch das Gegentheil jagen. Die An- 
Hanger Heinrid) des Löwen hatten keinen Anlaß, 
davon zu fprechen, weil fein Verhalten in Cleven 
‘ihrem Helden feinen Rahm brachte, die ftauftfd 
Gefinnten hatten nicht minder Urfache zu ſchweigen, 
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da dem Raifer die Erinnerung an die erlittene De- 
müthigung nur unlieb fein fonnte. „Es blieb im 
Mittelalter fo wenig wie jegt verborgen, wenn ein 
angefehener Mann die Gefchichte feiner Zeit jchrieb“ 
„die Großen des Landes aber achteten mit ängſtli⸗ 
cher Giferfucht darauf, was über fie gejchrieben 
- wurde“ (Wattenbah Deutſchl. Geſchqu. ©. 318). 
Nun Hat diefe Befürchtung fider nicht immer ein- 
gewirkt, aber in jedem Falle läßt fic) die Behaup⸗ 
tung des Verf. nicht rechtfertigen. | 

Die negative Bemeisführung fteht auf fehr 
Schwachen Füßen. Ach wende mid) jest zur pofitie 
ven: „Dagegen“, fährt Hr O. fort, ,,ftehn die Gee 
Ichichtfchreiber, die von jener (Zufammenfunft) ers 
zählen, ohne Ausnahme deren Zeit fern. Ihre Ans 
gaben hierüber find vielfach unbeftimmt. Sie ri 
derfprechen fic). Cie offenbaren mitunter die gröbfte 
Unfenntniß felbjt der Hauptbegebenheiten derfelben 
Zeit und eine ftarfe Neigung zur Sage.” Die 
Quellen, welche der Verf. aufführt und bejpricht, 
find die urfpg., die repgom’fche, die lauterbg. Chro⸗ 
mie, Arnold von Lübeck, Albert von Stade, Otto 
von Sankt Blaſien. Won all diefen Autoren ift 
Arnold von Lübeck allein völlig gleichzeitig, aber 
grade fein Bericht über den fraglichen Gegenftand 
gehört zu den weniger zuverläffigen in feiner Chros 
nif. Wie fdon Lappenberg bemerkt hat, hat Are 
nold den Feldzug von 1174— 76 ganz mit dem 
von 1162 vermengt. Die urfperger und lauterber- 
ger Chron. geben ihre Erzählungen nur als Gee 
rüchte, nicht als ihmen ficher Befanntes. Dagegen 
fallen die Zeugnifje der repgow. Chronif, Albert's 
von Stade und Otto’s v. Blafien ins Gemidt. 
Der Verf. fucht zwar ihre Ausfagen zu verdächti- 
gen. Die repg. Chr. verbindet nun allerdings irri- 
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ger Weife ihre Angabe von ber Zuſammenkunft mit 
dem Zuge gegen Mailand, allein dadurd) wird der 
ganze Bericht nicht erfchüttert, da fie fonft — wie 
hinlänglich befannt — eine für dieſe Zeit fehr werth- 
volle Quelle ijt (vgl. Stilin W. G. 2, 13: „fie 
gehört zu unfern beiten und, zuverläffigften Quellen 
hinsichtlich der Begebenheit@des 12. u. .13. Jahr⸗ 
hunderts“). Wenn der Verf. S.11 fie nad) 1235 
jegen will, weil »de hertoge van Brünswic« . 
darin vorfommt und das Herzogth. Braunſchweig 
erft in Dicey Sabre begründet wurde, jo mache ich 
ihn darauf abfmerffam, daß fchon die peg. Ann. 
1182 von dem dux brunovie. reden. Albert von 
Stade fchrieb allerdings erft in der Mitte des 13. 
Yahrh., aber er hat ältere Aufzeichnungen benutzt 
und wenn die Notiz über H. d. %. wirflid) von 
dem Scholafticus Heinrich herrührt, fo ift fie darum 
nicht unglaublid), weil diefer über den Erzb. v. 
Mainz prablerifd) berichtet. Am meiften Gewicht 
lege id) auf Otto v. Blafien. Er war gut unter: 
richtet: die ganze Darftellung des Feldguges 1174 
— 76 ift richtig bei ihm. Die Gewilfenhaftigfeit, 
die Böhmer (Gefdqu. 3, LXXVI) an ihm rühmt, 
zeigt fic), wie mir fcheint, auch an diefer Stelle, 
indem er nur »plus quam imperialem deceret 
majestatem humiliter efflagitavit« fajt ohne fich 
auf die nähern Umftände, die zweifelhaft fein mid 
ten, -einzulaffen. Vergleicht man die verfchiedenen 
Berichte, fo gehen fie, das ift nicht zu läugnen, in 
Manchem auseinander; in Einem ftimmen fie 
aber boch alle überein, nämlich darin, dag 
Heinrich der Löwe von dem Kaifer um Hülfe gegen 
die Lombarbden gebetem, eine Zuſammenkunft mit 
ihm gehabt und dabei bie Hülfe verweigert habe. 
Die Vorgänge im Einzelnen: dabei find ſchwerlich 
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mehr feftzuftellen. Aber Beachtung verdient, daß 
der Truchſeß Gordan in drei von einander unab- 
hängigen Quellen genannt wird und in allen dreien 
fein Ausfprud „Die Krone liegt zu euren Füßen, 
fie wird auf euer Haupt fommen“, erwähnt ift. 
Nämlich in den urfperger, der repgow’fchen Chron. 
und wohl auch bei AMR v. Stade; wenigitens ift 
er in den bremer Annalen (Mon. SS. 17, 857), 
die ganz auf Alb. fußen, es müßte denn dieje No- 
tiz aus der bremer Hoͤſch. der repg. Chr. entlehnt 
fein, was freilich auch möglich wäre. Der Trud- 
feß Jordan von Blanfenburg erichefht feit 1164 
in den Urfunden Hemricd des Löwen (Or. guelf. 3, 
425) aud) in den Jahren 1174— 76 (ebd. 524. 
531. Hodenberg Liinebg. Ufb. 6). Yordan’s Cohn 
und Enfel waren Truchjjefje bei Pfalzgraf Heinrich 
und Otto dem Kinde: der 3. Jordan begegnet uns 
zulegt 1235 (Or. gu.3,718). Wenn nun Schine’s 
Anfiht, dak die repgowfde Chronif in Blan 
fenburg entftanden fet, richtig ijt, jo fonnte 
der Verf. derfelben feine Nachricht fehr wohl von 
den Nachkommen jenes Gordan erhalten haben. 

Hr Oglberger fagt am Schluffe feiner Abhand- 
lung: „Ob nun aber des Herzogs Nichttheilnahme 
an der vierten ttalienifchen Heerfahrt ein planmäßi- 
ges Preisgeben Friderih8 und ob des Herzogs Sturz 
in der ftaufifchen Politif, die durch den Frieden 
von Venedig freien Spielraum in Deutfdland ge- 
warm, begründet gemejen, died find Fragen, die 
wohl fehr nahe, aber außerhalb des Bicles diefer 
Unterfuchung Tiegen.“ Diefe Fragen liegen dog 
nicht fo außerhalb dieſes Zieles. Ihre Erörterung 
ift vielmehr nothwendig, um die Duellenausfagen 
über die Zuſammenkunft Frideridh’s und Heinrich 
des Löwen zu beurtheilen. Daß die Angabe der 
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Fortſetzung des Sigebert, Heinrich der Liwe habe 
dem Raifer gar Feine Antwort gegeben, unrichtig 
ijt, habe ich Schon oben bemerft. Auch Caro 
Grammaticus fpricht ausdrüdlich von exercitum 
Caesari adversus Italos negatum. Weshalb - 
aber weigerte Heinrich die Hülfe? Arnold von Lü- 
bed läßt ihn als Grund angehen, er fet durd die 
vielen Feldzüge körperlich fo erfchöpft, als wäre er 
fhon ein alter Mann (uipote senem). Das 
finnte hichftens ein Vorwand gewefen fein; denn 
Heinrich hat in den Jahren 1179—81, 1189—93 
mit folder Energie zu den Waffen gegriffen, daß 
man von der angeblichen Erfchöpfung Nichts merkt. 
Ebenfo unbegründet ijt e8, den Grund in Heinrich’s 
firchlicher, Alexander II. freundlichen Gefinnung 
zu fuchen, da er fortwährend an den entfchiedenjten 
Schritten Friderich's gegen denfelben Theil genom- 
men hat (f. diefe Bl. 1859. ©. 1312 u. Reuter 
Gefch. Aler. IT. 2, 232 ff.) L. Giefebrecht hält 
—— Weigerung für eine „nationale That der 

achſen in und an der Wendenmarken.“ Denn 
„Kaiſer und Reich hinderten die Sachſen an der 
Chriſtianiſirung der Wenden.“ Abgeſehen davon, 
daß ſich in den Quellen für eine ſolche Auffaſſung 
gar fein Anhalt bietet, erweiſt fie fic) ſchon da— 
durch als irrig, dag mit dem Gabre 1172 bie 
deutſche Herkſchaft in den flavifchen Gebieten -als 
gefichert angefehen werden fonnte und Sachſen fo 
beruhigt war, daß Heinr. d. 2. eine Pilgerfahrt 
nad Jeruſalem unternahm. — Die urfperger Chro- 
nif Sagt, Heinrich fet vielleicht beftodjen worden 
und die lauterb. Chron. befchuldigt ihn geradezu, 
er habe mit den Lombarden confpirirt. Beide ges 
ben: Abdodoch nur als Gerücht und es ift ein 
: Aber es ift bezeichnend; denn es 
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zeigt, daß Heinrich der Löwe als habjüchtig befannt 
war. Daß’er dies wirflid war, läßt fich vielfäl- 
tig darthun. Dadurch) gewinnt aber der Bericht 
des Otto v. St. Blafien an innerer Glaubwiirdig- 
feit. Otto berichtet (Böhmer 3, 604): Dux ita- 
que Heinricus, utpote solus ad subveniendum 
imperio hoc tempore potentia et opulentia_ 
idoneus, Goslariam, ditissimam Saxoniae civi- 
tatem jure beneficii pro-donativo ad hoc ex- 
petiit. Cesar autem tale beneficium sibi invito 
extorqueri ignominiosum existimans , minime 
consensit. “Pro quo Heinricus iratus ipsum 
in- periculo constitutum recedens reliquit. ets: 
tid) Fam, um feine Hilfe möglichjt theuer, zu vers 
faufen, da er wußte, daß fie dem Raifer unent- 
behrlich fei. So verlangte er denn Goslar. Gove - 
far war der Schlüffel zum Harz, ein wichtiger 
Punkt fir das nördliche Deutjchland: von hier aus 
hatten die frank. Kaifer die Sachjen im Zaum ges 
halten; dazu famen die reichen Bergwerke. Hein: 
ric) ftrebte lange nach dem Beſitz diefer Stadt. 
Eon in den Kämpfen von 1166 fuchte er fie zu 
erobern. Das war mißlungen: dem Kaifer in fete 
ner Bedrängniß hoffte er fie jest abgupreffen. 
Friderich aber — in fo großer Noth er aud) war 
— hielt es für ſchimpflich, fid) zu foldem Handel 
zwingen zu Laffer. Zornig ging Heinrich fort. — 
- Die Ausfage Otto’s, wird durch eine andere Quelle 
beftätigt, die Hr O. feltfamerweife nicht Tennt, 
obwohl fie doch ebenfalls in dem von ihm benußten 
3. Bd der Böhmer’fchen Fontes fteht, die ſtraß⸗ 
burger oder, wie Wilmans fie richtiger (Mon. SS. 
17, 144) nennt, marbadher Annalen. Ihr Verf. ift 
wahrſcheinlich 1238 oder 39 geftorben, benutte aber 
fir die J. 1162—1202 ältere Quellen, deren eine 
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vor 1190 abgefaft war, da Friderid I. Zug 1189 
ein »iter felix« genannt wird. Auch in diefer 
tehr werthvollen Quelle heißt es, daß Heinrich er⸗ 
fart habe: non aliter imperio asaminiculari 
posse, nisi Goslarie opidum in heneficium sibi 
daretur. Als Grund für feine Forderung macht 
er geltend, er habe auf den frühern Züge viel 
Mannichaft eingebüßt. — Die Zufammentunft 
‘mug Anfang 1176 Statt gefunden haben: für den 
Ort vbrdient Otto, von St. Blafien, der Cleven 
nennt, Glauben. Genauere Einzelheiten laffen fig 
nicht feititellen; daß die Berichte darüber fo jehr 
auseinandergehn ift nicht zu verwundern. Seder 
der beiden Fiiriten wird nur wenige Begleiter ges 
habt haben. Iſt darum die Zufammenfunft eine 
Sage? Hr Oglberger ift freilich der Anficht: „Der 
Sturz des Herzogs war ein Ereigniß fo unerware 
tet, jo furchtbar, fo weitgreifend, daß die Phantafie 
der deutſchen Mitwelt und nod) mehr der Nachwelt 
genug Anregung empfand, es in ihren Kreis zu zie= 
ben und, da die tiefer wirkenden Motive großer 
Begebenheiten den Augen der Menge meift verbor- 
gen find, auf mannichfacke Weife durch Faden voll 
poetischen Schimmers mit Thatfachen zu verknüpfen, 
die offen vor Aller Blicken lagen. „Allein es ift 
feine bloße Volfsmeinung, daß Heinr. d. Löwen 
Sturz mit feinem Berhalten in dem ital. Kriege 
zufammendhing; es war in der That fo. Bis da⸗ 
hin hatte der Kaijer ihn gehalten, jetztzließ er ihn 
fallen. Heinvich’s Weigerung war fein planmüßiges 
| Breisgeben Friderih wie der Verf. anzunehmen 
Scheint, wenn ich feine Meinung aus den Schluf- 
worten der Abhandlung richtig herausgelefen habe. 
Heinrih nahm ohne Zweifel eine fehr mächtige 
Stellung ein, aber er hätte fich ohne engen Wn: 
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Schluß an den Raifer nicht zu behaupten vermögen, 
Heinrich’s Macht, fein raftlofes Streben, fie zu er- 
weitern, ſchuf ihm zahlreiche und gefährliche Geg- 
ner: vor allen die geiftlichen Fiiriten; dann unter 
den weltlichen befonders feinen alten Nebenbuhler, 
den tapfern Markgrafen Albrecht, auch die andern 
— die aufſtrebenden Geſchlechter der thü⸗ 
ringiſchen Ludwige, der Wettiner in Meißen, dann 
die zahlreichen Keinen Herrn, die am der ſtarken 
Regierung Heinrich's fein Wohlgefallen hatten und 
denen die ftrenge Aufrechterhaltung des Landfrie- 
dens wenig befagte. Selbit während der Herzog 
mit dem Kaifer eng befreundet war, haben jie mehr: 
mals verfudt, ihn zu Falle zu bringen. Nur in- 
dem Heinrid) des mächtigen  faiferlichen Beijtandes 
ficher war, vermochte er den gefährlichen Verbin- 
dungen feiner Gegner zu widerftehen. Sobald Fri- 
derich feine fehligende Hand fortjog, mußte jener 
der Ueberzahl feiner Feinde erliegen. “Daher 

nicht anzunehmen, daß Heinrich der Liwe den Bruch 
mit dem Kaifer angeftrebt habe. Gr hat ja fogar 
nod) 1178 als Frideric) nach Deutfchland zurück⸗ 
fam den drohenden Sturm zu beſchwören gejucht. 
Für den Kaifer war aber Heinrich® Verhalten , im 
Jahre 1176 Grund genug, ihn nicht länger zu 
hüten. — Zum Sclufje will ih nur noch ber 
merfen, dag man doch fehr vorfidtig fein muß, ehe 
man gefchichtliche Weberlieferung in das Neid) der 
Sage verfegt. Weil die Wirklichkert oft nicht poe- 
tifch erfcheint, ift das Poetifche deshalb nicht ftets 
unwirflih, und daraus, daß manche Einzelheiten 
eines bedeutenden Vorganges fic) nicht beftimmt er⸗ 
mitteln laſſen, folgt mod) lange nicht, daß berfelbe 
in das Gebiet der Erdichtungen gehöre. So wird 
man denn die berühmte Zuſammenkunft Friderid I. 


cy 
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und Heinrich des Löwen wohl einſtweilen noch für 


die Geſchichte feſthalten dürfen. 
Adolf Cohn. 


a 
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Wörliger Antifen zum erften Male ver- 
öffentliht von Leopold Gerlad, Lehrer am 
Gymnaſium zu Zerbit. Heft 1. Berbft 1862. 
Luppe. (Aud mit frangififdem Texte: Choix 
d’Antiques conservées au chateau et au Pan- 
théon de Woerlitz). 16 ©. Text und 6 Pho- 
togr. Zafeln. | 


Es ift feyr erfreulich, dag man and) die Heine- 
ren Antikenfchäge, welche in deutfchen Landen vor: 
handen find, zu veröffentlichen und wiffenfdaftlid 
zu. behandeln beftrebt if. ‘Denn während in den 
jest faft zahllojen Katalogen von Gipsfammlungen 
diefelben Werke des Alterthums bis zum Ueber⸗ 
druffe immer von Newent befprochen werden, find 
mance Originalfannnlungen wider Gebühr pernady- 
{ajfigt geblieben. So haben wir erft ganz vor 


- Kurzem durch Herrn Dr Rudolph Gadechens ein 


wiffenfdjaftliches Verzeichniß der Antiken des Fürftl, 
Waldecifchen Muſeums erhalten (Arolfen 1862), 
und fo fommen quch die in den Herzogl. Anhalt 
fchen Schlöffern aufbewahrten Alterthitmer erſt 
durch das Werk des Hrn 2. Gerlach zu genauerer 
Kenntniß und zu würdiger Veröffentlichung. Die 
Antifen find in photographifchen Abbildungen mit» 
getheilt, und wenn man weiß, wie fdjwierig es ijt, 
größeren Marmorwerken die richtigen Standpuntte 
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abzugewinnen, fo machen die vorliegenden Darftel- 
(unger dem Atelier des H. Keichftein in Deffau 
alle Ehre. Es knüpft fic) an die Deſſauer Anti- 
fen für alle unjtfreunde ein befonderes Intereſſe, 
weil die Sammlung demfelben Herzog Franz ihren 
Ursprung verdankt, welder uns aus Windelmanns 
Yeben und Werfen befannt ift. Es bildete fich zwi⸗ 
fchen dem edlen Fürften und Windelmann 1766 in 
Rom ein fehr nahes, Freundfchaftliches Verhältniß. 
Der Fürjt ftubdirte unter We Leitung die römi⸗ 
ſchen Kunftfchäge mit dem größten Eifer und wurde ‘ 
fo durch felbft erworbene Einficht in den Stand 
gefegt, ſehr glüdlihe Erwerbungen zu machen. 
Auf der verhängnißvollen Reife, die W. nad 
Deutfhland unternahm, beabfichtigte er, feinen 
fürftlichen Freund zu beſuchen; einer der lege 
ten Briefe, die wir von BW. haben, fagt den Bes 
ſuch ab. . 

Die erfte Lieferung enthält von den im Wörs 
tiger Schloffe und Garten und im Pantheon aufs 
geftellten Antiken guerjt den Torſo der verwundeten 
Amazone; ein ausgezeidinetes Stic echt griechifcher 
Marmorbildfunft. Es ift demfelben neue Beach 
tung zu Theil geworden, feit O. Jahn die verfchies 
denen Reihen Haffifcher Amazonenjtatuen behandelt 
und darnad die erhaltenen Bildwerfe auf beſtimmte 
Typen zurüczuführen gefucht hat (Berichte der Sächſ. 
Gel. der Wiff. 1850). Er zählt das Wörliger 
Fragment zu den Statuen, welche der Amazone 
bes Rrejilas nachgebildet find. Wenn man aber 
die bei Jahn Tafel III gegebene Zeichnung mit 
dem photographifchen Bilde vergleicht, fo ficht man 
recht deutlich ‚wie auch der bejte Zeichner wider 
Willen modernifirt und den urfprünglichen Charats | 
ter verwiſcht. Es ift ein ganz andres Werk, das 
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uns jebt vor Augen fteht. Der herbe Schmerz der 
Ueberwundenen, der tiefe Unmuth über die Schmach 
der Niederlage, welcher den förperlichen Schmerz 
zweier Wunden zurüddrängt, der lebte Reft von 
rok, der fic) bei entfchwindender Lebenskraft nod 
im Munde zeigt, das von tieffter Schwermuth be- 
fcjattete Auge — alle diefe eigenthümlichen Schin- 
beiten des Werks treten erft jegt hervor, und wenn 
aud) dadurch der - gefchichtliche Zufammenhang, in 
welchen Jahn dies Werk geftellt hat, nicht wider: 
legt wird, fo fann man e8 dod) nicht in eine Reihe mit 
einer Gruppe ähnlicher Werke ftellen, jondern wird 
vielmehr geneigt fein, Hirt beizuftimmen, welcher in 
diefem Frauenfopf ein vorzügliches Original, einen 
Ueberreſt perifletjcher Zeit zu erfennen glaubte. Es 
wäre wichtig, die Mtarmorart zu fennen, aus iwel- 
der das Werf gearbeitet ift. Uebrigens Fann man 
den im Texte gegebenen Bemerfungen des Herans- 
gebers nicht überall - beiftimmen, weder in feiner 
Deutung der signa quadrata nod auch in feiner 
Beziehung der Worte des Plinius (in quo possit 
intellegi u. f. w.) auf. die Amazone des Kreſilas. 
Das andere Hauptftüd unter den hier abgebildeten 
Untifen ift die Statuette des Herafles, cin Gee 
fchenf des Cardinals Albani an den Herzog Franz, 
eine von Windelmann: mehrfach erwähnte. Sculp- 
tur. Trotz der nicht - geringen Ergänzungen iſt 
das Motiv vollfommen deutlid. Seine Keule über 
der Schulter, fchlendert Herafles mit fdwerem 
Schritte vom Gelage heim, ebria. multo trahens 
vestigia Baccho, nur halb feiner mädtig, und 
entladet jid) während bes Gehens der Webermaffe 
des Weins, von dem man feinen Bauch aufgedun⸗ 
fen fieht. Es ift ein Seitenftüd zu der Bronze 
in Parma, aber doch durchaus eigenthümlich; eine 
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Darftellung der derbiten Natürlichkeit, aber mit 
glüdlihem Humor dargeftellt und vortrefflic) mo- 
dellirt. Man möchte darin ein Werf böotifcher 
Plaſtik erkennen, welche den einheimifchen Heros 
ländlich. -fittlid) darſtellte. Gin andres Kunſtwerk 
jehr eigenthitmlicher Art tft eine Kleine, nur 14 
Tuß hohe Marmorgruppe, leider ſtark überarbei- 
tet. Gin jugendlicher Heros mit Keule und Lö⸗ 
wenhaut, der mit der Rechten ein in ‘die Rniee fine 
fendes Mädchen faßt, während zu feiner Linken 
zwei weibliche Figuren vortreten. Da an eine ges 
waltfame Entführung nicht zu denken ift, fo iſt die 
Vermuthung des Herausgebers nicht unwahrjchein- 
lid), daß hier Theſeus dargeftellt fet, welcher nad 
Befiegung des Minotauros die attifden Jung⸗ 
frauen aus dem Labyrinthe herausführt. Es ſcheint 
der Moment zu fein, wo fie zuerjt an das Licht 
des Tages vortreten und das Glück der Lebens 
rettung empfinden. Es ift intereffant, eine fonft 
wohl in Mofait und Malerei dargeftellte Scene 
hier als plaftifche Gruppe zu fehen. Dann ift 
nod ein lachender Satyrfopf zu erwähnen, eine 
vortrefflich erhaltene und vorzügliche Terracotta, und 
endlich ein Kybelekopf. ALS Vignette ift nod das 
Bruchſtück eines Satyrfnaben dargeftellt von fehr 
origineller Auffaffung. Diefe Zeilen mögen gents 
gen, auf den Inhalt der erften Lieferung Hinzu« 
weiten, welche allen Freunden alter Kunft eine 
willfommene Gabe fein wird. - Möge ihre Unters 
ftiigung das begonnene Werk fördern! 6 
, ZZ E. 
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Pleuritis und Prreumonie im Kindesalter. Eine 

Monographie nach eigenen Beobgdhtungen von Dr. 

Hugo Ziemffen, a. d. Profeffor der Medicin an 

der Univerfität Greifswald. Mit 28 in den ert 

gedrucdten Holzicnitten. Berlin, 1862. Verlag 

von Auguft Hirſchwald. VIM u. 358 ©. in gr. ® 
ctav. 


Eine tüchtige ausgezeichnete Monographie, nicht 
der Ertract von hundert Büchern, fondern eine 
Neihe gut und trefflich gemachter Beobachtungen, 
ein realer Kortichritt auf dem Gebiete der pädiatri⸗ 
fchen deutſchen Litteratur, unzweifelhaft ein Stein 
des Anftoßes für die Pedanten und ebenfo ger — 
wiß eine erquicdende Anregung für Alle, die now 
nicht fertig find und noch nicht vornehm abgeſchloſ⸗ 
fen haben. Refer. hat hier aus den diagnoftifchen 
Vorbemerkungen zunächſt und vor Allem der dem 
Verf. eigenthümlichen Weife zu gedenken, das Ther⸗ 
mometer zum Swed der Wärmebejtimmungen in das 
Rectum einzuführen; hier wird feiner Verfieherusa, - 


BF 
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zufolge bei hohen Zemperaturen die Afme fchon in 
2—3 Mtinnten, bei niedrigen in 3—6 Minuten, 
durchſchnittlich in 4 Dt. erreicht, während, außer 
andern Incowenienzen, welche die Einführung des 
Thermometers in die Achjelhöhle bei Kindern mit 
fic) bringt, bier mindeftens 15, ja für gewöhn 

20—25 Minuten erforderlih find, um den wirflt- 
den Stand der Wärme zu gewinnen. Diefe lange 
Dauer der Procedur macht, wie das jeder aufrich- 
tige praftifche Arzt von einiger Beſchäftigung, der 
auf fich felbft und nicht auf Affiftenten und zuver- 
laffige Krantenwärter angewiefen ift, zugeben wird, 
die jo höchft werthvolle Thermometrie wenigftens in 
ihrer häufigen Anwendung gradezu unmöglich. Ref., 
der, durch Wunderlichs Arbeiten angeregt, feine Wär: 
memeffunget iu der Praxis anfing und fie and 
nicht aufgeben wird, fonnte in feinem Falle unter 
20 Minuten den höchften Stand der Wärme mit 
feinen Inſtrumenten erreichen und Tann bis auf den 
heutigen Tag nicht begreifen, wie W. hierfür eine 
fo kurze Friſt — wir glauben von 6-10 M. — 
angeben kann; entweder wird man burch Vervoll⸗ 
fommmung der Ynftrumente oder auf andre Weife 
das thermometrijche Verfahren wejentlih abfürzen 
mäffen, oder man fann mit Sicherheit prophezeien, 
dag dajfelbe nie, auch unter ftrebjamen und gewifs 
fenhaften Aerzten, fi) eine allgemeinere Verbreitung 
erwerben wird. Dieſe Bemerkungen gelten aller- 
dings zunächſt für die Thermometrie bei Erwachſe⸗ 
nen. Doc auch felbjt bei Kindern verhehlt fich ja 
Verf. die Schwierigkeiten nicht, die fich feinem abe 
gefürzten Verfahren in den Weg legen werden, 
Und nun ift das Xeiden eben dies, daß hier nicht 
eine Sache vorliegt, in der man Andre unterfuchen 
laffer Tann, um Hinterdrein in gemitthlider Rube 
von ihren Refultaten zu profitiven, fondern daß für | 
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den, der nicht felbft mißt, auch alle Meffungen An- 
drer, fet e8 zu diagnoftifdem und prognoftifdem, 
fei e8. zu therapeutifchem Swede, völlig werthlos 
find. Das zunächſt vorliegende Problem fcheint 
daher Ref. lediglich in der Auffindung eines abge- 
fürzten und erleichterten Verfahrens bei der Ther⸗ 
mometrie zu liegen. 

Die Beahtung des Vocal-Fremitus Hält | 
Verf. für ein wichtiges diagnoftifches Zeichen zur 
Unterfdeibung eines Lungen - Ynfiltrates von pleu⸗ 
ritifchem Exſudate; er bemerkt indeß, daß fchon 
bet der croupöfen, mehr aber noch bei Tatarrhali- 
fcher Pneumonie, fobald die zuführenden Bronchien 
durch reichliches Secret verftopft find, der Stimm- 
fremitus auf eine Zeitlang verfchwinde und erft durd) 
ein Gmeticum wiedenherzuftellen fet; fodann aber 
könne dtrfelbe fich felbjt bet pleuritifchem Exjudate 
normal verhalten, wenn daffelbe bet bandfirmigen 
Verwachſungen der Pleura oder bei gleichzeitiger 
pneumonischer Infiltration in dünner Schicht‘ zwi⸗ 
{cen Zunge und Thorarwand aufjteige, und erft 
bei zunehmenden Erfudate in den nächſten Tagen 
fi) abſchwächen und ganz verjchwinden. — 
der Bercuffion rath er möglichit: leife, kurz und 
zart anzufchlagen, um nicht entferntere lufthaltige 
Lungentheile in Mitfchwingungen zu verjeßen, wie 
es Ref. auch ein fehr gut gegebener Rath zu fein 
fcheint daran zu denken, daß befonders bei Säug⸗ 
lingen, durch forcirte Exfpirationsbewegungen, Schreien 
u. dgl. und dadurch bedingte. abnorme Spannung 
der Thorarwand und Compreffion des intrathoract 
fchen Luftquantums vorübergehend eine Dämpfung 
des Percuffionsfchalles am ganzen Thorax herbeige- 
führt werde, und darum vor Allem aud) während 
der Inſpiration zu percutiven. Der tympanitifche - 
Timbre des Pereuffionsfchalles und das Geréiuld, 
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des gefprungenen Topfes [deinen Bf. für die Sine 
derpraris einigermaßen unwidtige Phänomene. Die 
Aufcultation, durdichnittlih mit dem bloßen 
Ore, verlangt er mit guten Gründen gegen Vogel 
auf die vordere Bruftfläche ausgedehnt, und hält 
Trouſſeau und Vogel gegenüber ihren hohen Werth 
“ bei der Grforfdung von Rinderfranfheiten energifd 
aufrecht; er verlangt dabei — und das ift ein um» 
verfennbarer Fortichritt in der Methodit — daß 
man beim Aufenltiren das freie unbejchäftigte Ohr 
durch Verfchluß des Tragus mit dem Index völlig 
abfchließe, wodurd) dann nur die intrathoracifden 
Schallwellen in da8 hordhende Ohr gelangen fin- 


nen. Endlich darf nicht unerwihnt bleiben, dag . 


Berf. die Beachtung der Bronhophonie — ets 
nerlet ob durch Huſten, Sprechen oder lautes Schreien 
vernommen — für ein viel wichtigere8 Zeichen hält 
als das Brondial-Athmen, da dabei die Deutlich 
feit der Articulation, wie die Helligkeit und vor 
Allem dns Näfeln der Stimme bei Kindern viel 
prignanter als bet Erwadjjenen hervortrete und 


A 


man auf diefe Weife, mit dem Obre aufwärts - 


fehreitend, die Grenzen zwifchen verdichtetem und 
lujthaltigem Barendym fchirfer als durch Percnfs 
fton beftimmen Tonne, und man endlid auch nur 
fo das fortgepflanzte Sracheal -Wthmen vom Bron- 
chial⸗Athmen zu unterfcheiden vermöge. 

Bei acuter Pleuritis von -betvichtlider Intenfi⸗ 
tit finden fic) Temperaturen, welche denen der cron 
pöfen Pueumonie gleidfommen; dennoch find fie im 
Allgemeinen bei der Tetteren höher. Die täglichen 
Remiffionen find unregelmäßig, beginnen nad) Mite 
ternadjt, find am höchſten am frühen Morgen und 
beginnen um 9 Uhr zur Exacerbation überzugehen, 
fo dag fic Vormittags oft höhere ‚Temperaturen 
als Abends finben.. Wührend aber bie croupäfe 
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Pneumonie faft immer fich kritiſch entfcheidet und 
am 5.—9. Cage Puls und Temperatur rafche und 
große Sprünge abwärts machen um fich nicht wiee 
der zu erheben, fällt bet Pleuritis die Temperatur 
allmählich, und nie auf oder unter die Normal⸗ 
Grenze, fondern höchjtens auf 380 um mührend der 
Rejorptiong = Zeit zwifchen 33 — 390 zu ſchwanken. 
Hier wird man geftehen -miiffen, dag in Fällen, wo 
bie Diagnofe zwifchen Pleuritis und Pneumonie 
fchwantt, die Chermometrie zur Gewifjensjache wird. 
| — Wahrend es bei Erwachfenen ziemlich als Regel 
gilt, bei Brondiat-Athmen Pneumonie, bet vermine 
dertem oder aufgehobenem Athmen Pleuritis anzu⸗ 
nehmen, ftellt Verf. nad; feinen Beobachtungen für 
das Kindesalter die Behauptung auf, daß Pleura- 
Grfudate gewöhnlih mit Bronchophonie und Bron- 
cialathmen einhergehen, und daß diefe Erſcheinun⸗ 
gen nebjt dem abgefchwächten oder aufgehobenen 
Stimmfremitus bei größeren. Erfudaten zu den con» 
ftantejten Symptomen gehören; ja er führt Belege 
an, dag felbjt bei vollftindiger Comprefjion der 
Zunge die Confonanz-Erfcheinungen unverändert forte 
beftehen Fünnen. In einigen Fallen, wo fich zu ets 
ner Pneumonie pleuritifches Exſudat  Hinzugefellt, 
fand Verf. die Behauptung von Rilliet. und Bare 
the; bejtätigt, daß die. aufeultatorifchen Erfcheinun. 
gen befonders Faut wurden,’ die Peruffigp aber 
einen völlig matten Schall gab. — Bejonders feſ⸗ 
felnd für Referenten - war die Abhandlung über die 
Ausgänge der Pleuritis, namentlicd) das rétrécis- 
sement thoracique, deſſen Rilliet und Barthez 
wunderbarer Weite faum Erwähnung thun, das V. 
aber nach feinen Beobadjtungen als einen relativ 
fehr hänfigen Ausgang der Pleura-Crfudate im Kin⸗ 
besalter bezeichnet, da von 44 im Laufe mehrerer 
Sabre beobachteten Kinderngh5 biefe Verkleinerung 
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des intrathoracifden Raumes zeigten. Verf. fpridt 
dabei dielleberzeugung aus, daß ein Lungenabjchnitt, 
fo lange er nur comprimirt, nicht atrophirt fei, 
mittelft Erweiterung des Thorax und Ausdehnung 
der Bindegewebs-Rapfel fic) fpdter wieder ausdeh⸗ 
nen, daß ferner durch die allmählich an Energie zu⸗ 
nehmenden Ynjpirationsmusteln ein vifariirendes 
Emphyſem der gefund gebliebenen Zungenpartien der 
afficirten Seite erzielt, dadurch der durch Atrophie 
des comprimirten und umfapfelten Lungentheils ges 
fegte Raumverlujt und die Deformität nad) Jah—⸗ 
ren ausgleichen und eine faft volljtändige restitut. 
in integrum erfolgen könne. — Hinfichtlic) der 
Nacdhfrankheiten ift zu erwähnen, daß nach Verfs 
Erfahrung im Kindesalter Tuberculoſe nach großen 
Pleura⸗Exſudaten felten auftritt, während fie bet 
Erwachſenen faft die Hälfte aufreibt. — In der 
Therapie ift Verf. ein erflärter Feind des üblichen 
eingreifenden Verfahrens, vom Aderlaß macht er 
nur Gebrauch, wenn hochgradige Hyperämie der ges 
funden Lunge bei rapider Wbfegung eines großen 
Geluoaiee mit drohendem Lungenödem, oder exceffive 

hepnie beftehe, entweder durc jene Hyperämie 
oder durch Schmerz erzeugt. Selbjt mit örtlichen 
Blutentziehungerf® die allerdings eine Milderung der 
Entzügbung zu bewirken fcheinen, foll man, der 
vor en Anämie eingeden?, fehr vorfichtig fein. 
Mit ausgezeichnetem Erfolge wandte er 
dagegen falte Umſchläge an, deren Technik 
ausführlich befchrieben wird. Höchſt wichtig ift die 
Befchwichtigung des Huftens, und zwar ohne Weis 
tereg durch Opium und feine Präparate, fodann re 
gelmäßige Stublentleerung und Unterftitkung ber 
Ernährung und Blutbereitung. Als reforbtionsbes 
förderndes Mittel hebt Verf. Yobeifen hervor, das 
bei Kindern felten Iggismus hervorruft, Appetit 
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und Ernährung hebt und die Diurefe befördert. 
Bei dem rétrécissement thoracique empfiehlt er 
vorfichtige gymnaſtiſche Uebnngen, orthopädifche In⸗ 
ftitute aber widerrathend. Die Thoracocenthefe end- 
lid), deren Erfolg im Kindesalter günftiger als bet 


Erwachſenen fich zu gejtalten fcheint, ift nur für — 


extremjte Fälle, nämlich drohendem empyema ne- 


cessitatis und bei Pyothorax, der allen Heilverfue . 


chen widerftrebt, anzuwenden. 

Bei croupöfer Pneumonie finden fic fehr 
hohe Temperaturgrade bis zu 41%. Der tritifche 
Sprung gefchieht rafch, faft jablings, binnen 12—36 
Stunden .bis unter die Normalgrenze herab; meift 
gefchieht dies in ungeraden Tagen, worin Verfs 
Beobachtungen mit denen Wunderlichs nicht über- 
einftimmen; der 5. und 7. Tag find die häufigften 
Entfcheidungstage ; werden mehrere Lappen befallen, 
fo tritt die Krifis nicht am 7., fondern am 9., 11. 
oder 13. Sage ein, wovon jedod die Pneumonie 
des rechten obern und mittlern Qappens eine Aus- 
nahme machen. Eigenthümlich verhalten fich öfter. 
die Entzündungen de8 obern Lappens allein, 
bei denen e8 nicht jelten vorfommt, daß das Erfu- 
dat fich fehr langſam abjegt und ebenfo langfam 
reforbirt und welche fich durch ein unverhältnigmä«- 
Big hohes und Lange dauerndes Fieber auszeichnen, 
wo dann die Diagnofe von infiltrirter Tuberculoſe 
nur durch die conftanten und hohen Zempera- 
turgrade, die bei der croupöfen Pneumonie charakte⸗ 
riftifch find; gegeben wird., — Einige interejfante 
Fälle von faccedirt fortfchreitender Pneumonie wer- 
den dann mitgetheilt. Das Wefen der Gehirn- 
Pneumonie, von der er mit Rilliet und Barthes 
eine meningeale und eine eflamptifche Form unter- 
fcheidet, feheint Verf. noch unaufgeflärt und eine 


Diagnofe von wirklicher Meningitis nur beim So 
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brand) des Thermometers möglich, da Dieningitis 
felten fo Hohe Zemperaturgrade zeige als PBneumo- 
nie, niemals aber diefe Conftanz darin und diefe 
rapide Defervescenz an den fritifchen Tagen dare 
biete. Nachdem Ref. das Föftliche Kapitel „Fieber“ 
mit feinen auf Temperaturbeftimmungen bafirten Ree 
fultaten der Aufmerkſamkeit der Lefer befonders 
dringend empfohlen hat, dringt e8 ihn noch hervor» 
gubeben, daß Verf., von deffen 201 faft ganz exe 
fpectativ behandelten Fällen nur 9 dnrch Indura⸗ 
tion, Broncheltafie, Tuberculoſe lethal endeten, bie 
Anſicht ansfpricht, dak die croupife Prreumonie ded 
Rindesalters faft immer günftig ende, wenn dad 
Kind bisher gefund war, fich nicht unter ungünfti⸗ 
gen äußern Bedingungen befindet und feiner ſchwa—⸗ 
chenden Behandlung ausgefegt war. Diefe, naments 
lich Blutentziehungen, findet in ihm ihren unver» 
fühnlichen Gegner; er wandte fie in feinen 201 
Fällen nur elf Mal an. Mit Recht fcheut er 
diefe leicht entftehende Anämie, verwirft die Mauth⸗ 
nerfchen dehnbaren Qndicationen und will Blutent⸗ 
ztehungen nur in den erjten 24 Stunden bei traf 
tigen Kindern und hohem Fieberftande, wo man 
nod) hoffen fann, die Prreumonie zu coupiren, bei 
Prreumonien mit auffallend hohen Fiebergraden und 
großer Athmungsbefdleunigung, bei gleichzeitiger in⸗ 
tenfiver Pleuritis, die das Athmen beſchränkt und 
. die Blut-Orydation Hindert, fp wie dann angemwen- 
det wiffen, wenn bei hochgradiger collateraler Hy—⸗ 
perämie der gefunden Zunge (heftige Dyspnöe mit 
Heinblafigem feuchten Raffeln und weit hörbaren 
großblafigen Rafjelgeräufchen in den großen Bron⸗ 
chien, Lungenddem droht. Ausgezeichnet nennt er 
die Erfolge, die ihm eine methodijd und mehrere 
Stunden lang geübte Anwendung der Kälte Tiefen 
ſowohl für die Unruhe als den Schmerz der Qe 
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nen, dabei aber erfermt er an, daß die Kälte wee 
der die Temperatur des Körperd dauernd herabjege 
noch den Berlauf der Pneumonie abfürze oder ih- 
rem Fortſchreiten vorbeuge, fo wie daß in -fpätern 
Stadien der Pneumonie, wenn fie mit hohen Fies 
bergraden einhergehn, bie Anwendung der Kälte wer 
gen drohender Erfchöpfung der Herzthätigkeit nicht 
ohne Gefahr fet. Mit Ausflug von Brechwein- 
ftein, Calomel, Galpeter, Hat er von innern Mit» 
teln das meifte Vertrauen zum Fingerhut, obwohl 
e8 auffallend ijt, daß trog der Pulsverlangiamung 
das Fieber doch durchaus nicht durch das Mittel 
herabgeftimmt wurde. — Seine Hauptmittel waren 
Säuren, bet eintretender Tatarrhalifcher Entziindung 
der Brondhial-Schleimhaut kräftige Brechmittel, bei 
heftigem quälenden Huften Opium .und Blaufäure, 
wenn nicht durch Bronchiens-lleberfüllung die- Itarcos 
tica contraindieirt waren. Die Diät: Waffer, nad 
der ‘Defervescenz des Tsiebers: methodische Regult- 
rung der Ernährung, in der Neconvalescenz: Cifen.— 
Yn dem Abichnitt über Fatarrbalif dhe Pneu— 
monie fucht Verf., auf den Arbeiten von Rilliet 
und Barthe;, und Bartels fußend, die großen, wee 
fentlicjen und entjcheidenden Differenzen diefer Form 
von der croupöfen nachzumeifen. Seine Dtittheilun- 
gen gründen fic) auf die Beobachtung von 98 Fils 
len, von denen 36 letal verliefen und 20 zur Ser 
tion famen. Von den pathologiid) - auatomifchen * 
Veränderungen, die Verf. als conjtante und nothe 
wendige Bedingungen zur Entwiclung der katarrha⸗ 
lifchen Pneumonie betrachtet, nennt er zuerft inten- 
five Entzündung, Röthung und Schwellung der flei- 
neren und ffeinften Brondjien und Anfüllung dere. 
felben mit confijtentem, zuerft glofigem, dann ſchlei⸗ 
mig eitrigem, wentg Iufthaltigem Secret, ſodann chr 
lindriſche Eftafie der kleinſten Brondhien in ani{alless _ 
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dem Gontraft zu der Enge der Gingangs-Deffmung, 
und Zerdidung der Brondialwandung in toto. dann 
eitriges bisweilen fchmutigrothes luftloſes Secret 
von Giterlörperhen, Echleimzellen und Flimmer⸗ 
Epithel, im weitern Verlauf inmitten collabirter 
Cungentheile gelbweife Knötchen, aus denen ſich oft 
eine rahmig-eitrige Flüſſigkeit ausdrüden lieg und 
fid) unter dem Mifrojlop als vollgeitopfie Alveolen 
auswiejen rit noch erbaltenem Cpithel ihrer Wände, 
endlid) die einfache Ateleftaje mit blaurdthlider Farbe 
und Collaps der befallenen Yungentbeile, mehr oder 
weniger leicht durch Smjufflation zur normalen Aus- 
dehnung zu reſtituiren, hauptſächlich und zunächſt 
im Hintern Umfang beider Yungenlappen vorfindlich 
dabei emphyjematijde Auftreibung andrer Lungen⸗ 
theile und ziemlich conftant jubpleurafe Gfdymofen, 
dod) in der äußerſten Rindenjchicht des Lungenge 
webes liegend. Die eigentliche Nutririonsitörung, 
die man fatarrhal. Bueumonie nennt, nahm faft 
immer ihren Beginn iu den collabirten Partien, die 
das Gefühl größerer Reſiſtenz gewährten und in 
denen man deutlich derbere Verdichtungen und. Rno- 
ten, duch Inſufflation nicht wegzubringen, wahr 
simmt, wobei das Mikroffop neben Integrität des 
Parendhyms Anfüllung der Alveolen mit großen, 
einen großen Kern enthaltenden Zellen zeigt. Dieb 
rere nfiltrationsfnoten confluiren zu braunrothen, 
* sich allmählich entfarbenden BVerdidtungsheerden, die 
mehr und mehr mürbe werden und neben den eine 
fernigen nun aud) eine Menge von Eiterzellen, je 
doc niemals faferftoffige Erfudate, aufwiefen. Ne⸗ 
ben diefer Ermweichung beobachtete er aud) namentlich 
‚In Eleineren Knoten und bei kachektiſchen Subjecten 
die Zubereulifirung in Form fafiger Umwandlung 
(milroffopifch als Anjammlung von Fettaggregatku- 
geln neben freiem Fett und freien Kernen), mit - fchließ- 
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lichem Ausgang in Zerfall des Gungengewebs und 

öhlenbildung. Bet mehr chronifchen Verlaufe bot 

ch eine Form der Verdichtung dar, die gleichmäßi- 
ger und fefter war, auf Durdfchnitten eine nicht 
granufirte matt glänzende homogene blaßröthliche 
Fläche darbietend, aus der ſich weder Flüffigfeit 
nod) Saft auspreffen ließ, guerft die Unter-, [päter 
die Oberlappen einnehmend. Auch hier in den AL 
veolen maffenhafte Zellenwicherung ,- dabei deutliche 
Schwellung, Trübung und Aufquellen der interftitiel 
fen Gewebs-Elemente, in ganz Alten Fallen Wuche: 
rung derfelben mit fchlieglicher cirrhotifder Schrume 
pfung derfelben und Brondjien-Erweiterung. Das 
nad #t die Bathogeneje diefe, daß fic) aus entzünd- 
Lider Schwellung und Schleimüberfüllung der Bron- 
hiolen Collapse und Ateleftafe bildet, daß dann 
durch Reforbtion der in den Alveolen befindlichen 
Luft die Kapillaren, ihres Gegendrucks befreit, hy⸗ 
perämifch werden und diefe Hyperdmie zu den oben 
gefchilderten Ernährungs-Störungen im Lungenpare 
enchy® führt, die man als entgüindliche bezeichnet. 
Leider verftattet der Raum dem Nefer. nicht, auch 
bas zu befprechen, was Berf. im Gegenfat zu Ro- 
kitansky über die Bildung des Emphyſems der obes 
ren Lappen, über da8 vicariirende Emphyfem und 
das BVerhalten des Circulations-Apparates mittheilt. 
Hinfichtlich des Verlaufs unterfcheidet er eine acute 
und eine fubacute oder chronifche Form und jagt, 
den ſchnellſten Verlauf hätten die Mafern-Pneumo- 
nigh weniger fdjnell verliefen die‘ fid) aus Bron- 
chükfatarıh entwidelnden und am langfamften die 
aus Pertuffis hervorgegangenen Katarrhal-Preumo- 
nien. Für die Diagnoje von croupöfer Pneumonie 
fcheint befonders das Fieber benugt werden zu milf- 
fen, jo wie bie Art und Weife, wie fich bei der 
fatarrhal. Form die Verdichtung in Forw ees a 
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bis 3 bkiten Streifens von der Baſis bis zur 
Spite, felten aber in die Achfel hin, ausbreitet. 
Die Prognofe ift am günftigften für Mafern-Pnew« 
monien, am fchlechteften für die, welche fid) im Ge- 
folge des Keuchhuſtens entwideln. Daß eine Bron- 
hopneumonie fic) entwideln werde, darf man ere 
warten, wenn im Verlauf einer fieberlofen Bron⸗ 
hial-Affection fid) plötlich heftiges Fieber zeigt oder 
das vorhandene fic) fteigert, wenn ftatt Träftiger 
Huften» Parorysmen fic) ein furzer fchmerzhafter 
Huften einjtellt mit Erjchwerung der Refpiration, 
die phyfifalifden Zeichen der Lungenverdichtung fid) 
zeigen und die Verdichtung doppelfeitig fteigt. Die 
Behandlung, welche der Verf. bei der fatarrh. Pneu⸗ 
monie eintreten läßt, hat von der bei der croupöfen - 
eben nichts Abweidendes. Corgfältige Ueberwa⸗ 
hung des Ratarrhs durch reine gleichmäßige Tem⸗ 
peratur von 15— 1609, warnte Bekleidung und ges 
linde Diaphoretica als Prophylazis. Blutentziehun⸗ 
gen find aufs Beitimmtefte — und mit völlig gus 
tem Grunde — cantraindicirt; dagegen Brethmittel 
bei Schleimanhaufung, alte Ueberjchläge über den 
Thorax, ſämmtlich zur Erzeugung fraftiger Inſpi⸗ 
rationen, roborirende Diät felbjt im Fieber, tägliche 
forgfältige Unterfuchung, Vermeidung ſchwächender 
Gingriffe, das find die Grundprincipien einer Bee 
handlung, die uns vortrefflih dünft, obgleich die 
Refultate zur Zeit aus, dem Kundigen begreiflichen, 
Gründen noch nit erfolgreich fein fonnten. — 
Mögen die verheißenen Publicationen des Verf. über 
Cuberculofe im Kindesalter, fo wie über Def 
dem Refer. bald Gelegenheit geben dem verehrten 
Verf. wieder nüher zu treten! 
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Lehrbuch der organischen Chemie oder der 
Chemie der Kohlenstofiverbindungen von 


A. Kekulé. 1. Band. Erlangen, Enke . 


1861. IX u. 766 ©, in Octav. Mit im 
den Text gedr. Holzfchnitten. : 


Bier Jahre find feit dem Erfcheinen der Iten 
Lieferung des vorliegenden Werkes verjtrihen. Cin 
Werk, das mit fo ungetheiltem Beifalle aufgenom- 
men ift, hätte daher fdon eher eine Beiprechung 
verdient. Wir fchoben es Hinaus in der fteten 
Hoffnung dafjelbe "bald vollendet zu fehen. Das 
immer langfamer werdende Erfcheinen des Werkes 
läßt uns aber an feiner Vollendung verzweifeln und 
wir wollen deshalb unfere Betrachtungen nicht auf- 
fchieben bis zu einer Zeit, wo fie vielleicht über: 
flüffig werden. Der Schwerpunft bes Werkes liegt 
aber gerade im allgemeinen Theil deffelben, welcher 
nebft einem Stüd des fpeciellen Theils vollendet 
vorliegen und fo mag eine vorläufige Beiprechung 
bes 1. Bandes um fo eher gerechtfertigt erfcheinen. 
Durch feine Tendenz unterfcheidet fic) bas vorlie- 
gende Werk von allen übrigen Lehrbiichern der ors 
ganifchen Chemie... ES foll weder ein elementarer 
Grundriß nod) ein ausgedehntes Handbuch fein. 
Es ift vielmehr dazu beftimmt, dem Tpecußgtiven 
Theil unferer Wiffenfyaft befonders Rechnung zu 
tragen, den rein theoretiichen Theil alfo mehr zu 
beriicffichtigen, als dies in den Lehrbüchern gewöhn- 
{ich zu geichehen pflegt. Alle Chemiker, denen bie 
Entwidelung der organ. Chemie in den legten Dee 
cennien befannt ift, wiffen, welchen Aufſchwung diefe 
Wiffenfhaft genommen und welche Bedeutung fie 
für die gefammte Chemie gewonnen bat. Sie vers 
dankt diefes rafche Emporblühen nicht zum geringen 
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Theile den fruchtbaren deen, welche durd) Dumas 
in die Wiffenfchaft eingeführt, unter den Händen 
Laurent und Gerhardt's der org. Chemie bald ein 
Vebergewicht gaben, das mit jedem Jahre an Be- 
deutung zunahm. Gerhardt’8 Lehre wurde bald die 
berrfchende. Allmählich erfchien aber ihr Geftchts- 
freis als ein zu Kleiner, ihr Rahmen als ein zu ens 
‘ger. Neue Thatjachen führten zu neuen Anſchaum⸗ 
gen, nur lagen diefe Anfichten zerjtreut in zahlreis 
chen Arbeiten. Sie überfichtlich zufammenzuftellen 
und deren Zweckmäßigkeit an den Thatſachen der 
org. Chemie nachzuweiſen, das war der Zwe bes 
vorliegenden Werkes. Wir können dafjelbe alfo ges 
wiffermaßen als ein Barometer der Wifjenfchaft bes 
trachten, an welchem wir die gegenwärtige Höhe ber 
Wiſſenſchaft ablefen. Sein Werth für die Gefchichte 
der Chemie ift daher auch ein bleibender. 

Gleid) anfangs nehmen wir- fdon das Beftreben 
des Verf. wahr, überall bejtimmt und pofitiv vors 
zudringen, fo weit es der Stand unferer Kenntniffe 
nur immer zuläßt. Gn wie vielfacher Weife ift 
man nicht bemüht gewefen, die organifche Chemie 
zu definiren, und zu welchen Refultaten ift man ge- 
langt? Daß man endlich eingejehen hat, zwifchen 
org. und unorg. Chemie. eriftirt gar fein mefentli- 
cher Unterfdjied, der nie fehlende Kohlenftoff ift es 
nur, wo die org. Verbindungen als jolche cha⸗ 
rafterifirt. Warum hat man da nicht Tängft, wie 
es der Verf. gegenwärtig thut, die org. Chemie ein- 
fad) als Chemie der Kohlenjtoffverbindungen deft 
niet? Weil, wie es fcheint, die Chemifer fich nod 
immer nicht von dem angeftammten Begriff des 
„organischen“ Losfagen fonnten. Hat doch der fonft 
fo fdjarffinnige Gerhardt bis in die meuefte Zeit 
diefes Vorurtheil nicht überwinden können und in 
unbeftimmter Weife nach Unterfchieden gejudt, wo 
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längft feine mehr vorhanden waren. Es war als 
zeigt@fich in der organ. Chemie noch ein Schatten 
der längſt verfchollenen Lebenskraft. Indem der 
Rath zum erjten Mal fein Buch als „Chemie der 
Kohlenftoffverbindungen* betitelt, hat er wohl auf 
immer diefen. Zweifeln ein Ende gemadht. | 

Nach einigen einleitenden Bemerkungen, in wel 
cen namentlich auf die frühere Entwidelung der 
organischen Chemie hingewiefen wird, bejchreibt der 
Berf. die gewöhnlichen Methoden ‘der org. Analyfe, 
fammt der Beitimmung der phyſikaliſchen Sigen- 
Ichaften der Körper. Den eigentlich theoeiähen 
Theil behandelt der Verf. aber in einer ‚der 
gewöhnlichen ganz abweichenden Weile. Er gibt 
nicht gleich die heutigen Lehren der organ. Chemie, 
fondern fucht den gegenwärtigen Standpunkt derfel- 
ben durch eine genauere Kenntniß der allmählichen 
Entwidelung der organ. Chemie beffer würdigen zu 
lafjen. Gr geht deshalb bis auf den Urfprung ber. 
chem. Theorien zurüd und zieht erft in beſtimmter 
Weife die Grenze zwiſchen Thatfache und Hypo- 
thefe. Daß C*H*O* der wahre Ausdrud für die 
Zufammenfegung der Eſſigſäure ift, darüber war 
man bald einig, nicht fo aber bei der Frage über 
die Conftitution diefes Körpers. Nichts zeigt 
den großen Spielraum diefer Frage und daher die 
große Meinungsverfchiedenheit der ‘Shemiter darüber — 
beffer, als eine Zufammenftellung von nicht weniger 
alg 18 verfchiedenen, für die Conftitution der Ej- 
figfäure aufgeftellten Formeln und dabei garantirt 
der Verf. nod nicht einmal für die Vollftindigheit 
feiner Formelfammlung. - 

Lavoiſier's Anſichten, welche für die geſammte 
Chemie einen neuen Weg anbahnten, bilden natür⸗ 
lich auch in der organ. Chemie den Ausgangspunkt 
aller fpätern Theorien. Wenig befannt it und dex, 







folche mit zufammengefetten Radifalen, aljo ganz 
in der Weife, wie Berzelius jpäter die Radicaltheo- 
rie quijafte.. Es folgt mm die eleftrochemifde 

, die Entdedung der Subjtitution und das 
erfte Auftreten der Typentheoric. Die allmähliche 
Entwidelung diefer Anfidten wird ausführlich be 
fdrieben und namentlich die Verdienfte Dumas’ und 
Laurent’S, welche felbjtindig und unabhängig von 
einander dieje Theorien fürderten, bejonders hervor: 
gehoben. Mit Vergnügen fieht man, wie gerecht 
der Verf. gegen Laurent, in dem Streit der eleftro- 
chemischen Rabdifaltheorie gegen die Subſtitutions⸗ 
theorie, verführt und welche Genugthuung dem oft 
verfannten und fchwer beleidigten Manne zu Theil 
wird. »J’etais un imposteur, le digne associé 
d’un brigand, fagt Laurent, et tout cela pour 
un atome de chlore mis 4la place d’un atome 
hydrogene, pour une formule corrigee!« Es 
ift befannt, in wie wenig freundlicher Weife endlich 
Laurent’s Anfichten adoptirt wurden. Laurent hat 
in feiner méthode de chimie jelbjt gegen diejes 
Verfahren proteftirt: je pardonne au dualisme 
ges injures, mais sa mauvaise foi, jamais.« — 
Dem Berf. war dadurd) die Darftellung diefer Vers 
bältniffe leicht gemacht, er brauchte nur der gewiffen- 
haften Bejchreibung des Streites in Laurent’s Buche 
zu folgen. Laurent's Schickſal ift ein trauriges: er 
ftarb- in Ditrftigheit, ohne die Früchte feines Geijtes 
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und feines Fleißes zu ernten. Freuen wir uns, daß 
diefem verdienftvolfen Manne endlich die volle An- 
erfennung zu Theil wird, welche feine Zeitgenoffen 
ihm verweigerten. | 

Die weitere Entwidelung der Typentheorie läßt 
fic), ohne zu fehr in Details einzugehen, nicht er- 
örtern. Der Berf. begnügt ſich daher aud) die wid)- 
tigften Gefichtspunfte, welche zur Entwicelung un- 
jerer heutigen Anfichten beitrugen, hervorzuheben. 
Dahin gehören: Theorie der mehrbafifchen Säuren, 
Gerhardts und Laurents Miolefitle, Gerhardts Atom- 
gewichte und Unitätstheorte, Homologie und Claffi- 

ficationsverfuche. 

Wir haben bet diefer Einleitung länger verwweilt, 
da fie als der Glanzpunkt des vorliegenden Buches 
betrachtet werden Tann. : Seit lange haben wir 
nichts mit fo großer Gefriedigung gelefen, als diefe 
Meberficht über die Cntwidelung unferer Wiffenfchaft 
in den letten Sahren. : Diefes Kapitel füllt eine 
nicht unbedeutende Lücke in unferer Vitteratur aus. 
Die Gefhichte der Chemie in den letzten 25 Yah- 
ren war nod) nicht gefchrieben und doch füllt gerade 
in diefen Zeitramm die epochemachende Thätigkeit 
mehrerer der ausgezeichnetiten Chemifer. In mei- 
fterhafter Weife hat der Verf. jeine Aufgabe ge: 
löst und gebührt ihm daher ales Lob für feine ge- 
diegene Leiſtung. 

Der eigentlid) theoretifche Theil beginnt mit 
den Fundamentalfägen über Atom und Molekül. 
Qn Harer Weife wird darauf der Unterfchied zwi⸗ 
fdjen Aequivalent und Atom oder Molefül gezeigt, 
nun ftufenmeife fortjchreitend die Grundzüge der 
Typentheorie entwidelt. Grft nachdem Teßtere in 
ihren Hauptumriffen dargeftellt und ihre Anwendung 
an zahlreichen Beifpielen gezeigt, geht der Verf. auf 
die Conftitution der Radikale und {yeciell „ver Wo: 
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fenftoffhaltigen Radikale näher cin. Für den Rohe 
(enftoff ergibt eine einfache Betrachtung, daß er als 
4atomiges Element fungirt, daß aber die Baficititt 
von n Atomen € nur gleih 2n +2 zu fegen ift. 

Bei den fog. aromatifchen Körpern nimmt der 
Berf. eine noch ftirfere Verdichtung de € an und 
kommt fo dazu die org. Verbindungen in 3 Haupt 
Hafen einzutheilen, als deren Stamin die Kohlen⸗ 
wafferftoffe CnH,n, En+sH,n und €n+6H,n zu 
betrachten ſind. Er verſucht zu zeigen, daß dieſe 3 
Gruppen ſcharf getrennt ſind, und daß es bisher 
nicht gelungen iſt, einen Körper der einen Rlaffe 
durch eine einfache Metamorphofe in einen der an 
dern überzuführen. Wir wollen hierzu bemerfen, 
daß dergleichen Reactionen allerdings befannt find. 
Wenn man Aceton mit gebranntem Ralf behanbelt, 
fo erhält man, wie Fittig gezeigt hat, Phoron, in 
Folge einer einfachen Wafferentziehung aus dem Ace 
ton. Aceton gehört der erjten Gruppe an, Pho- 
ron aber der zweiten und die Cintheilung, wie fie 
ber Verf. gibt, ift daher- wohl nicht fo ftreng durch⸗ 
zuführen. 

In einem befondern Kapitel wird der Einfluß 
der relativen Stellung der Atome gezeigt. ‘Diele 
Verſchiedenwerthigkeit der bafifchen HAtome tritt bes 
fonders deutlich bei den Hontologen der CO? her⸗ 
vor. Von ausgezeichneter Wirkung ift hier eine 
graphifche Darftellung der Formeln, welche der Vf. - 
Ihon früher anwandte, um die Anlagerung der 
Atome. zu zeigen. Nichts läßt die unfynrmetrifde 
Conjtitution der Glykol⸗ und Milchfäure beffer hers 
vortreten als diefe bildliche Darftellung der Fors 
mein. Den Schluß der chemifchen Einleitung bil- 
den die Verhiltniffe der Iſomerie, gepaarte Verbin. 
dungen, Bajicitätsgefege und Claffification der org. 
Berbindungen. 
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Yn_ eingehender Weife werden die fog. gepaar: 
ten Verbindungen befproden. Die Idee der 
Paarung ift feit Gerhardt in verfchiedenfter Weife 
aufgefaßt worden. Der Verf. zeigt in treffender 
Weife, daß, nadjdem man fid) vergebens bemüht 
hatte, die gepaarten Verbindungen präcis zu defini- 
ren, man endlich nur foldje Körper dahin vechnete, 
deren Formeln fich nicht auf einfache Weife in den 
engen Gerhardt'ſchen Typus einfchieben ließen. Der 
jegige Standpunkt der Sypentheorie macht aber den 
Begriff der Paarung völlig itberfliiffig. Aehnlich 
geht e8 den Baficitätsgefegen. Der Verf. zeigt an 
mehreren Beifpielen das Willfürliche diefer , Gefege’, 
eS find höchitens Regeln, die zuweilen paſſen, zu⸗ 
weilen aber aud) nicht. Am meiften leiftet noch 
Beketoff's Formel, da fie aber nichts weiter ift als 


- eine Umfchreibung der typiſchen Formeln, fo Tann 


fie ebenfall8 entbehrt werden. 

Den 2ten Theil der Einleitung bilden Bezie- 
hungen zwifchen chemifchen und phyſikaliſchen Ei⸗ 
genjchaften, welche der Verf. mit Rückſicht auf die. 
vielen intereffanten Anwendungen in der org. Chee 
mie in befonders eingehender Weife behandelt. Er 
theilt die phyfifalifchen Eigenfchaften ein in: 1) Ei- 
genfchaften beftehender und in demfelben Zujtande 
beharrender Körper (fpec. Gewicht, fpec. Wärme, 
Ausdehnung durch die Wärme), 2) phyfifalifde Er- 
Scheinungen bei Aenderung des Aggregatzuftandes 
(Siedepunktsregelmäßigfeiten, Schmelzpunkt, Volume 
veränderung beim Uebergang von einem Aggregat- 
zujtand in den andern, latente Wärme), 3) phyſi⸗ 
kaliſche Phänomene beim Zufammenbringen verjchie- 
dener Körper (Diffufion der Safe, Wbforption, Ls- 
lichkeitsverhältniſſe) und 4) phyſikaliſche Erfcheinun - 
gen bei chemijchen Dtetamorphofen (Verbrennungs- 
wärme). An Beifpielen wird dan qewiqh, we 
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aus den pbpfifalifchen Eigenschaften der von einer ' 
chemiſchen Metamorphofe vorhandenen, die phyfifas 
fischen Eigenfchaften der durch fie erzeugten Körper, 
abgeleitet werden können. Der Verf. hebt hier bes 
fonders Berthelot’s Bemühungen hervor, e8 verdient 
aber bemerkt zu werden, daß Beketoff lange fchon 
vor Berthelot auf dieie Verhiltniffe hingewieſen hat. 
Er legte feine Beobachtungen in einer Differtation 
nieder, welche im April 1853 in ruffifder Sprade 
gedruckt erfdjien und wohl des Ießteren Umſtandes 
wegen der Mehrzahl der Chemiker unbelannt geblie- 
ben ift. Mit den Formverhältniffen und optifchen 
Cigenfchaften org. Verbindungen ſchließt der allge 
meine Theil. 

Man erfieht aus der gegebenen Ynhaltsitberfidt 
wie reichhaltig diefer Theil if. Die nach allen 
Seiten hin gründliche und ftreng wilfenfchaftliche 
Behandlung deffelben zeichnet das vorliegende Werk 
vor allen andern Lehrbiidern der org. Chemie aus. 
Trotz der Haren und lebendigen Darftellung, und 
des fließenden Style glauben wir aber nicht, daß 
dajjelbe fic) befonders für Anfänger eignet. Nur 
ber Schon mit den Thatſachen der org. Chemie et- 
was Bertrautere, wird bieje Einleitung mit dem 
Augen und der Befriedigung leſen, welche diefelbe 
uns hinterlafjen hat. 

Im fpeciellen Theil Scheint uns der Verf. einen 
weſentlich veränderten Standpunkt einzunehmen. Gs 
fommt ihm hauptfächlich darauf an, fein Material 
möglichft leichtfaßlich darzuftellen. Daher gehen der 
Einzelbefchreibung der Körper längere Einleitungen 
voraus mit allgemeinen Beziehungen, miederfälte 
überfichtliche Zufammenftellungen der Körper nad 
. ihren verfchiedenen Reactionen und Bildungsweifen. 
Die Cinzelbefchreibung wird dadurch an manchen 
Stellen don den allgemeinen Verhältniffen gänzlich 
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verdrängt. Das Werk erhält dadurd) ftellenweife 
einen populären Anjtrih, welcher mit der ftreng 
wilfenfchaftlichen Behandlung des allgemeinen Theils 
wenig harmonirt. Wegen der zweifachen Art, nach 
welcher fic) die Cyanverbindungen betrachten 
lajfen, beginnt der Verf, den fpeciellen Theil mit 
dem Studium derjelben. Sie werden nad) den 3 
Typen H,, H2O und NH, geordnet durchgenom⸗ 
men. Die Formel des Blutlaugenfaljes und der 
- analogen Doppelchanide verdoppelt der Verf., wie 
eS ſchon Gerhardt gethan. Diefe Körper laffen 
ſich den in fehr überfichtlicher Weife zufammenitele - 
len. Sehr aufgefallen ift uns beim Cyanamid, daß 
der Verf. die merkwürdige Bildungsweife diefes Kör⸗ 
pers aus CO? und. Natriumamid gänzlich überfe- 
hen bat. 

G8 folgen nun als erfte Klaſſe organifcher Ver- 
bindungen „die Fettkörper“. Die erfte Gruppe 
derjelben umfaßt die Verbindungen: der Alfoholradis 
fale, nach) dem H? und H7Otypus geordnet, den 
Slug bilden die Subftitutionsproducte. Die ‘Des 
rivate des NHstypus find in einem befondern Rae 
pitel im Zufammenhang abgehandelt, aber nur in 
Sehr allgemeiner Weife. Bon den Zerfegungen der 
UlEoholbafen führt -der Werf. die durch falpetrige: 
Säure und citirt dabei Riche's unvollftindige Ver- 
fuche. Er unterläßt e8 aber auf die im demfelben 
Annalenbande der Richefchen Abhandlung unmittel- 
bar vorhergehende Arbeit Matthieſſen's hinzuweiſen, 
und. doch werfen grade Matthieſſen's Verjuche ein 
helles Licht auf die Zerfegung organifder Bajen 
durch. falpetrige Säure. An die Ammoniafbajen _ 
Schließen fic) die P, As, Sb und Bibafen an. Lege 
tere bilden den Uebergang zu den eigentlichen Mies 
talfradifalen.. Die Unterfuchungen diefer Körper has 
ben befanntlich dazu geführt die Atomgewiche ve 
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ger Metalle in andrer Weife feitzuftellen, als fie 
gewöhnlich in der unorg. Chem. angenommen wer: 
den. G8 ift intereffant, und der Verf. hätte daher 
auch darauf aufmerffam machen fünnen, dag diefe 
neuen Atomgewichte zufanımenfallen mit den fchon 
längft von Regnault aufgejtellten „thermifchen Ae- 
quivalenten.” Der Verf. führt auch überall diefe 
neuen Atomgewichte ein, verfäumt es aber diefelben 
durch ein befonderes Zeichen von den alten zu une 
terfcheiden. Es entiteht daraus häufig eine Confu- 
fton, in welcher ein wenig geübter Chemifer Mühe 
- haben wird fid) zurechtzufinden. Am unangknehm⸗ 
ften macht fich diefer Mißſtand bei den Zinnverbins 
dungen fühlbar. Hier erfcheint das Sn einmal 
—59 und dann al8 Sn= 118. Löwig's Namen 
und Formeln ftehen neben nenen Formeln mit an 
dern Bezeichnungen und dod) ift in allen Formeln. 
dafjelbe Sn. „Zur Vermeidung von Mißverftänd- 
niffen * Hätte der Verf. beffer gethan ftatt der ta- 
bellarifchen Ueberfiht der Körper nach beiden Prin- 
cipien, das Sn in dem einen Falle zu durchitreichen. 
In den Selenverbindungen ift das Se durchftrichen, 
bei den Tellurverbindungen dag Te aber nicht. Die 
Elemente der Stidftoffgruppe (N, P, As, Sb, Bi) 
nimmt der Verf. als Zatomig an, eine Anficht, die 
zur Beit des Erfcheinens der erjten Lieferung des 
Buches allgemein gültig war. Inzwiſchen zeigte 
aber Couper, daß man diefe Elemente zweckmäßiger 
als 5atomige betrachten fann. Die Leichtigkeit, mit 
welcher fid) daraus Reactionen und Eigenschaften 
ber N Körper ableiten lafjen, bat zur faft nribe 
dingten Annahme diefer Anficht geführt. Cs ift zu 
bedauern, daß der Verf. in der Fortfebung ſeines 
Werfes diefe veränderte Baficität der Stickſtoffgruppe 
nicht eingeführt hat. Seine Deductionen würden 
dadurch fehr an Einfachheit und Allgemeinheit ‘ge 
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wonnen haben. Wir glauben, daß mur Rückfichten 
auf Einheit und Conſequenz ihn beftimmt haben 
tönnen, bei der älteren Anfchauung zu beharren. 
" Der Berf. zeigt, daß die Baficität der Radifale 
auf die der Elemente zurückgeführt werden fann. 
Wie will man fich aber erflären, daß Kakodyl oder 
PO dreibafifche Radikale find, wenn As oder P 
dreiatomig angenommen werden? Ya nod mehr 
durch die ältere Anſchauungsweiſe wird der Verf, zu 
einer Snconfequeng verleitet, auf welche er fich wohl 
bittet aufmertfam zu machen. Der BVerf. ftellt den 
Sat auf, daß ein einbafifches Radifal nie eine Ver: 
einigung mehrerer Molekülcheranlaſſen fann (S.122) 
Dem gemäß erfdeint es ganz natürlich), daß nur 
Hofifche Säuren  Aminfäuren liefern finnen. Die. 


. 2 AN ; 
Formel 9 3 für das Glycin 3. B., zeigt 


dies in recht anſchaülicher Weiſe. Aber nach dieſer 
Theorie find die Ammoniumbaſen geradezu unmög- 
fich, denn Tetramethyliumydrat läßt fich nicht an- 


3 
ders fchreiben. ala N es und trog lauter ein 
| | cH3 
“HH 
atomiger Radikale ift doch ein Moleküul NH5 mit - 


einem Molefül H?O verbunden. Der Vesf. fucht 
diefen Mangel dadurd) zu verdeden, daß er bie 


Ammoniumbajen auf ein “yy jo bezieht, um dag 
er fich weiter nicht befümmert. . Ä 


Die 2te Gruppe der Fektlörper umfaßt die Ver⸗ 
bindungen der einatomigen Säureradifale CoH22—10, 
Yn einer Tabelle find hier, wie in allen Kakteen 
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Fällen, ſämmtliche Glieder der Fettjänrereihe mit 
Angabe einiger phyfifalifden Eigenichaften zufam- 
mengeftellt. Ausführlich werden nur Ameifen- und 
Eifigfäure befchrieben. Die Anordnung des Mate— 
rials ijt diefelbe, wie bei den Alkoholen, d. h. bie 
Derivate der Säuren werden nad) dem H?, H20 
und NHztypus geordnet. Den Schluß bilden wie 
der Subjtitutionsproducte. = 
Die dritte Gruppe umfaßt die Derivate der 
RKohlenwafferftoffe CoH2n, aus denen durch einfache 
Orydation die Säureradifale EnH2n— 20 entftehen. 
Das erfte Glied diefer Reihe — die Kohlenfäure 
— wird aber mit Rückfſtiht auf ihr, von dem ber 
Homologen zuweilen abmeidendes Verhalten, fiir fid 
ausführlicher behandelt. Die Homologen der €O* 
und deren Ammoniafderivate (Glycin, Glycolamtd ze.) 
bilden den Schluß des erjten Bande. Ä 
Nach der Art der Behandlung des fpeciellen 
Theils ‚Tann man das vorliegende. Werk fein Lehr 
buch im engern Sinne nennen. Durch feine zum 
Theil fehr allgemeine Behandlung eignet es fich eben 
fowenig -zum Nachſchlagen oder zum Arbeiten im Lae 
boratorium. Der wahre Zwed des vorliegenden 
Wertes ift Schon oben erwähnt worden und von jes — 
nem Gefichtspunfte aus ift das Studium deſſelben 
ein höchſt anziehendes. Nicht nur find die befanns 
ten Thatſachen in ungemein Flarer Weiſe dargeftelit, 
fondern aud) auf die dunfleren Kapitel der organ. 
Chemie ift der Verf. bemüht, das Licht der Wiſſen⸗ 
Schaft zu werfen. So weit die Reactionen der wer 
niger genau erforfdten Körper e8 zulaſſen, ſucht er 
durch Aufftellung rationeller Formeln Fingergeige - 
für ein fpäteres Studium derfelben zu geben. — 
Das Material ift anit Geſchick ausgewählt und 
überall wird durch Citate auf die Driginalabhand- 
{ungén Hingewiefen. Bei diefen Citaten berückſich 
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tigt der Verf. vorzugsweife Kopp’s Jahresbericht 
und Liebig’ Annalen, wird aber dadurch gegen 
mance Arbeiten ungeredht. Go find 3. B. nur 
furze Bemerfungen über Plumbäthyl gemacht, die 
ausführliche Unterfuhung Klippel’8 darüber ganz 
vernadhlaffigt, offenbar weil diefe Arbeit noch in 
feiner der obigen Zeitfchriften, fondern erft im 
Yournal für praftifche Chemie erfchienen war. Un- 
angenehm fallen die etwas gar zu zahlreichen Drud- 
fehler auf, namentlich im fpeciellen Theil. Es ift 
zu bedauern, daß der Verf. fic) nicht die Mühe ge- 
nommen hat, ein Drucfehlerverzeihnig zu liefern. 
Jüngern Chemifern würde dadurch manche verlorene 
Zeit erfpart werden. Außer Druckfehlern begegnet . 
. man aber aud) häufig Schreibfehlern. So wirft 
3. B. Aethyljodid fo lebhaft auf Arfermatrium ein, 
dag das überfchüſſige Methyljodid abdeftillirt, 
oder: durch Einwirkung von Sodphosphor auf Gty- 
cerin entfteht, Altylbro mid (©. 626). Der Sal» 
peteräther der Pharmafopden tft das Product der 
Deftillation von Schwefelfäure mit viel Alkohol 
(S. 414). Chloral wird durch Kochen mit conc. 
Schwefelſäure orydirt und in Trichloreffigfäure über⸗ 
geführt (S. 587). Das Manin läßt der BVerf. 
darftellen durch Kochen von Aldehydammoniat mit 
HCy, vergift aber HCl augufeben. Sehr auffallend 
ift aud) folgende Stelle (©. 469): Das Triäthyl- 
phosphin ift in Wafer völlig unlöslich . . Läßt 
man Sauerftoff auf feine wäſſrige oder ätherifche 
Löfung einwirken... Wehlerhaft find folgende An⸗ 
gaben: „Durd die Wirkung des Natriums auf 
Aceton läßt fic) eine fryftalltjirte Verbindung dar- 
ftellen, die aber fdjon unter 100° Waffer verliert 
und ein Del bildet, da8 als Paraceton (Fittig) 
oder Pinakon (Stüdeler) bezeichnet wird” (©. 615). 
Wie Stideler dazu fommt, den Namen eines O e- 


N 
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les von nivog (Tafel) abzuleiten, daran hat der 
Berf. gewiß nicht gedacht, fonjt würde er fich daran 
erinnert haben, daß gerade die Eryjtallijirte Verbin» 
dung Pinakon' benannt wurde und daß daraus 
Fittig für den öligen Körper den Namen Pinako- 
lin ableitete. Durch die Wirkung des Phosphor- 
fuperchlorides auf Acetal foll wahrjcheinlich Aethyli⸗ 
denchlorid entftehen und der Verf. verweift dabei 
auf meine Abhandlung, in welcher ich aber ganz 
ausdrücklich bemerkt habe, daß ich mich durch zahl- 
reiche Verſuche überzeugt habe, daß hierbei aud 
feine Spur jenes Chlorids entfteht. Auch die Be 
hauptung (©. 376), dag Chloride, Bromide 
und Yodide der Wlfoholradifale aus Silberjalzen 
AgCl, AgBr und AgJ fällen, ift auf die Chloride 
fedenfallS nicht anwendbar, denn jeder Chemifer - 
weiß, daß Chloräthyl 3. B. und feine Homologen, 
jeßbft in der Siedhige fein AgCl füllen. — Wir 
fénnen folche Fehler natürlich) nur als Leichtfertig« 
feiten beim Schreiben erklären, die aber leider gue 
meilen einen Gindrud der Flüchtigfeit Hinterlaffen, 
den wir nur ungern bier befennen. Vielleicht find 
wir aber aud) zu ftreng gegen den Verf. Die vors 
treffliche, mit äußerfter Sorgfalt ausgeführte Bee 
handlung des allgemeinen Theils hatte uns vere 
wihnt. Wir find mit großen Anfprüchen an den 
fpeciellen Theil getreten. und felbjt der kleinſte Feh— 
ler mußte daher doppelt empfindlich auffallef. 
Brauchen wir nach dem Obigen nod) -zu bemer- 
fen, daß wir der Vollendung des Werfes mit Spane 
nung entgegenfehen? Ich denfe nicht, aber faft 
fceint es als follte unfer Wunfch nicht in Erfül- 
lung gehen. Alle Jahr pflegte fonft eine Xiefe- 
rung ausgegeben zu werden, der Lermin für das 
Erſcheinen der nädjiten Lieferung ijt aber Tängft 
verfirichen. Moge der Verf. im Intereſſe der 
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Wiſſenſchaft an den Spruch denfen: suscipere et 

finire. | | 
a F. Beilſtein. 


Beiträge zur politiſchen, kirchlichen 
und Cultur⸗-Geſchichte der. ſechs letzten 
Jahrhunderte. Herausgegeben unter, der Lei⸗ 
tung von Yoh. of. Ign. von Döllinger. Er 
fter Band. Auch unter dem Titel: Oofumente 
zur Geſchichte Karls V. Philipps II. und 
ihrer Zeit. Regensburg bei Gi J. Manz 1862, 
XVI u. 656 ©. in Octar. 


Die vorliegenden Documente beziehen ſich, mit 
Ausnahme des erften, welches dem Jahre 1507 an- 
gehört und fi vermöge feines Inhalts den nach: 
folgenden in feiner Weife anfchließt, auf den Zeit» 
raum von 1529 bis 1571, häufen fic) namentlich 
für die Jahre 1559 bis 1566, verbreiten fich der 
Hauptfache nad) über die inneren und äußeren An- 
gelegenheiten Deutfchlands und Staliens und geben 
über die Entwidelung der firdlichen Angelegenhei- 
ten und’ die an das Tridentinum fic fniipfenden 
Wünfche, Erwägungen. und Discuffionen nicht mine 
der reichhaltige Aufſchlüſſe, als über die politifche 
Stellung des Proteftantismus und die Verhandlün- 
gen Philipps II. mit Ferdinand I. und Marimilian 
I. in Bezug auf die deutfche Succeffionsfrage. 
Sie alle beruhen auf den Abfchriften, welche der zu 
früh für die Wiffenfchaft verftorbene Heine dem 
Neichsarchive zu Simancas entnommen, und wenn 
jeitdem einige derfelben in der Coleccion de de- . 
cumentos ineditos bereits veröffentlicht two, Io 
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wird man doch nur billig finden können, daß and 
dieje, um den überfichtlichen Zufammenhang nicht 
zu unterbrechen, Hier abermals Aufnahme gefunden 
haben. Nur wäre zu münfchen gewejen, daß ber 
Herausgeber ein Mal bei der Inhaltsangabe fid 
einer größeren Genauigkeit befleißigt, fodann daß er 
die Zugabe einiger Anmerkungen nicht gejchent hätte, 
fet e8 aud) nur, um in ihnen manche bis zum 
Aeugerften entjtellte Orts» und Perfonennamen zu 
rectificiren. Es wird dem Lefer, wenn er auf en 
Idelverg jtößt, vielleicht nicht fchwer fallen, in ihm 
fogleid) Heidelberg zu erfennen; aber aus Ulven- 
mar ein Ulm, aus Vayon ein Bayonne zu ents 
räthfeln, in den Bebzares und Belzares bas Hans 
delshaus der Welfer, in dem Mos. de Vura den 
Grafen von Büren und in Dia Tristan den Die 
trichftein wiederzufinden, hat jedenfalls einige Schwie 
rigfeiten. 

Refer. wird fih in feinem Berichte darauf be: 
fchränfen müfjen, einige diefer Actenſtücke, welche 
entweder durch ihre Neuheit überrafchen, oder zur 
Beleuchtung der Sachlage, felbjt wenn fie von eis 
nem einfeitigen Standpunkte ausgegangen find, fid 
borzugsmeife geeignet zeigen, befonders hervorzu⸗ 
heben. 

Gleich im Anfange begegnet man einer fehr in- 
tereffanten Copia literarum ducis Joannis Fe- 
derici de Saxonia electeris duci *** vom 
Yahre 1529, mit einer Schärfe und fernigen Be- 
ftimmtheit abgefaßt, die fonft nicht eben die Schrei. 
ben des gedachten Kurfürften bezeichnen, der fid 
bier freilich in feinen heiligiten Qutereffen getrantt 
fühlt. Die Zujdrift, welde, wie man mit einiger 
Sicherheit annehmen darf, an den Herzog Ge 
gerichtet ift, beginnt mit den Worten: » Quod ‘ad 
Doctoris Martini Lutheri causam et literas 
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hinc inde inter nos éapropter scriptas attinet, 


“ denuo hortor, contendo et peto, posteaquam 


in fide et religione disentimus, ne usquam 
committas, sed undiquaque caveas, prefati do- 
ctoris Martini doctrinae, quam hactenus in- 
duxit, predicavit et libris conscriptis docuit, 
apud nos maledicere, injuriare aut blasfemari.« 
Gr für fein Sheil bete täglich zu Gott, daß er und 
feine Unterthanen bis zum Lode in diefer Lehre ers 
halten werden möchten. 

Sn der Comision secreta dada por el Rey 
de Romanos al arzobispo de Lunden de su 
propria boca (1534) ftoßen wir auf bie ebenfo 
neue al8 jeden innern Halts entbehrende Mitthei- 
lung, daß Landgraf Philipp, fobald fein Unterneh- 
men in Bezug auf Wirtemberg geglitct fei, als ge- 
waffneter Widerfacher gegen die Königswahl Ferdi- 
nands aufzutreten und entweder dem Dauphin, oder 
fich felbft, oder den. Herzog Wilhelm von Baiern 
. al8 Candidaten für die’ Krone des Reichs aufzuftel- 
len beabfichtige; derjelbe führe nichts Geringeres 
im Schilde, als den Anabaptiften die Hand zu bie- . 
ten und das ganze Bolf gegen den Kaifer in Hare 
nifch zu bringen; zu diefem Zwede fei er von den 
Königen von Franfreid) und England reichlich mit 
Geldmitteln verfehen. — Es fteht nicht zu bes 
zweifeln, daß diefe Iodere, aus Gerlichten des Tas 
ges erwachfene und in verbitterter Stimmung ge- 
nährte Auffaffung bei Manchem furgweg als con- 
ftatirte Thatfache Geltung gewinnen wird, 

. Mit ©. 43 beginnen vier auf den ſchmalkaldi⸗ 
fchen Krieg bezügliche Actenftüde von allgemeinem 
Neil Das erfte derfelben ijt ein Schreiben 

arlg V. (Regensburg, 24. April 1546), in wel- 
chem derfelbe dem Infanten Philipp auseinander: 
fett, daß die Slaubensfrage und in gleichem Grade 
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Sorge für die Sicherheit feiner Staaten und feines 
eigenen Haufes ihn mit Gewalt dem Kriege entge- 
gentreibe, daß er jedoch für nothwendig erachte, das 
ausschließlich von Proteftanten bewohnte Regenss 
burg zu verlajfen und irgend eine bairifche Stabt 
zum Sammelplage feines Hecres zu wählen; hier 
nad geht das Schreiben zu einer Aufzählung der 
Streitfräfte über, denen man mit Gewißheit entge- 
genjehe, berechnet die zur Durchführung des Kam⸗ 
pfes erforderlichen Geldmittel und bezeichnet die An- 
leihen, zu deren Aufnahme in Augsburg, Genua 
und Antwerpen die Borfekrungen getroffen feien. 
In der zweiten Zufchrift (Regensburg, 31. Julius 
1546) erörtert der Kaifer noch ein Mal die Gründe, 
welche ihn gn einem Kriege nöthigen, der eben fest 
mit Ausſicht auf Erfolg unternommen werden könne; 
die dritte enthält. umftändliche Meittheilungen über 
die Kämpfe vor Ingolſtadt; die vierte ijt vom Ge 
heimfchreiber Ferdinands abgefagt und verbreitet fich 
hauptſächlich über die mit Herzog Moritz getroffene 
Einigung. 

Die Correfpondengen vom Mai 1547 bis zum 
September 1548 find, mit menigen Ausnahmen, 
von D. Diego de Mendoza, dem fpanifchen Ge: 
fandten in Rom, ausgegangen und betreffen BWer- 
handlungen in Angelegenheit de8 Concils. ine 
ftarfe Reihenfolge von Berichten des Nachfolgers 
von Mendoza bezieht fic) auf das langdauernde 
Conclave, aus*welchen in den legten Tagen des 
Jahres 1559 Ptus IV: als Papft hervorging. 
- Unmittelbar daran reihen fich wiederum Anfragen, 
PVedenflichfeiten, Disceuffionen über dae Concil, mit 
Heftigheit durchgeführte Erörterungen über den von 
Frankreich und dem Könige von Böhmen ausg& 
gangenen Wunfch, daß ihren Unterthanen der Ge- 
nuß des Abendmahle unter beiderlet Geftalt zuge 


v. Dillinger, 3. polit., kirchl. u. Cult.Geſch. 511 


billigt werden möge, Kaifer Ferdinands, daß man 
dem immer mächtiger hervortretenden Verlangen 
nach -Geftattung der Priejterefe Rechnung tragen 
wolle. Mit der Haltung, welche man ‘in Pom 
diefen Fragen gegenüber einnimmt, ijt Philipp IL. 
vollfommen einverftanden. ©. 571 begegnet man 
einem in Genua (5. Januar 1565) abgefaßten aude 
führlihen Schreiben des Großcomthurs von Caſti⸗ 
lien, weldjes in Bezug auf die bevorftehende Papft- 
wahl eine eingehende Gharafteriftif aller zum Con⸗ 
clave verfaminelten Cardinäle enthält. 

Hiernad bleiben nod) zwei Punkte zu berüd- 
fihtigen, über. welche die vorliegenden Documente 
theile völlig neue Auffchlüffe, theils Ergänzungen 
oder Berichtigungen bieten. “ Sie betreffen ein Mal 
bie zwifchen den beiden habsburgifchen Häufern fo 
lange ventilirte Grage wegen der Suceeffion im 
beutfchen Reiche, fodann die confeffionelle Stellung 
von Raifer Marimilian IL 

Den eriten Gegenftand anbelangend, fo findet 
fih GS. 169 f. die am 9. März 1551 in Augs- 
burg” abgefaßte Minuta e capitulacion asentada 
entre Don Fernando Rey de Romanos y el 
Principe Don Felipe sobre la eleccion de Em- 
per..dor y Rey de Romanos, deren Hauptinhalt 
wir in der Kürze alfo zuſammenfaſſen können. 
König Ferdinand gelobt für fic) und im Wamen 
. der Seinigen, fobald ihm die Kaiſerwürde zu Theil 
geworden, Alles daran jegen zu wollen, um die 
Kırfürften dafür zu ftimmen, daß fie Philipp zum 
römifchen Könige erfiefen und gleichzeitig fich vere 
bindlich machen, anitatt des Lewteren, fobald der- 
felbe zur Kaiferfrone gelangt fet, den Erzherzog 
Maximilian gunn römischen Könige zu wählen. An- 
brerfeits hat Philipp, fobald ihm die Verwaltung 
des Reichs übertragen ift, den Sohn. Ferdinanda 
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zum Gerteralvicar (lugarteniente) für Deutfdland 
zu ernennen und zwar mit denjelben Bollmachten, 
mit welchen Ferdinand von Karl V. befleidet ift. _ 
Derfelbe gelobt ferner, als römischer König in die 
inneren und. äußeren Angelegenheiten Deutfchlands 
auf Feine Weife eingreifen zu wollen, es fei denn 
mit befonderer Genehmigung des Kaiſers. Dages 
gen verfpridjt man fic) beiderjeits. treue Aushülfe 
und nachdrückliche Unterftügung gegen jeden äußeren 
Feind und jeden von Innen ausgehenden Verſuch 
zur Störung der öffentlichen Ruhe. Um aber den 
Bund der beiden Häufer nod enger zu knüpfen, 
macht fic) Philipp verbindlich, fobald er zum römi⸗ 
fhen Könige erforen fei, eine der Töchter Ferbdi- 
nands zur Gemahlin zu wählen. 

Neun Jahre fpäter fehreibt der fpanijche Ges 
fandte in Rom (S. 339) an Philipp II., der Papft 
betrachte den König Maximilian wie einen Vertores 
nen und habe erklärt, daß er nie feine Einwilligung 
zu deſſen Nachfolge im Reiche geben werde, mit 
dem Zufate, e8 erheiiche das Heil der ganzen Chris 
ftenbeit, daß Philipp den kaiſerlichen Thron ge 
winne; der heilige Vater fei entjchloffen, bei der 
nächſten Erledigung des deutfchen Throns den feges 
rifden Kurfürften das Kürrecht zu nehmen, dem 
Könige Marimilian die Wahlfähigkeit abzufprechen 
und auf diefem Wege die Ernennung Philipps durch⸗ 
zufegen. Der Kaifer habe gegen den Papft den 
Wunſch geäußert, gefrönt zu werden; Letzterer aber 
ipreche fic) offen dahin aus, daß er dazu feine 
Hand nimmer bieten werde, falls nicht Ferdinand 
jelbft zuvor dem Könige von Spanien die Nachfolge 
im Reiche zufichere. 

Bon Prag aus berichtet (13. Febr. 1562) der 
Graf de Lucca an Philipp II., der König von Boh: 
men (Maximilian) neige fich feit einiger Zeit 
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entfchieden dem Beffern zu und habe die Aeußerung 
gethan , die Lutheraner feien fo unklar und unficher 


in ihrem Glauben‘, daß, feiner Meinung nad, dies. 


felben zum größeren Theile zur alten Kirche zuritd: 
fehren würden, fobald man nur die Mißbräuche, 
Uebergriffe und Zuchtlofigfeiten der Tatholifchen Kir- 
che befeitige. Er befuche. jet die Meile, nehme 
jelbft an Proceffionen Theil und nur in Bezug auf 
die Lehre vom Abendinahl Habe er in fo weit feine 
eigene Anficht, als er meine, der Papſt dürfe im- 
merhin den Genuß sub utraque geftatten, wie fol- 
her in der älteften Kirche Sitte gewefen. - 
Wie anders Inutet dagegen der Bericht, welchen 
der Fray Francisco de Cordova nad) feiner Rück⸗ 
fehr von Deutjchland, wo er den Beichtiger der 
Känigin Maria; Gemahlin von Marimilion, abges 
geben hatte, an Philipp II. abgehen ligt (Galas 
manca, 16. Nov. 1571). „Mit der Sache des 
Glaubens, heißt e8 hier, fteht es in Deutfchland 
Schlechter als je. Gleich den Neichsfürften hält der 
Raifer die Pforte verfchloffen, durch welche . der 
Glaube einziehen finnte. Sein Prediger gehört 
freilich der Fatholifchen Kirche, aber wenn diefer bie 
Lehrſätze ˖ der Keger angreift und widerlegt, fo ift 
der Kaifer immer der Erfte, welcher Widerfprud) 
dagegen erhebt. Man will behaupten, dag Maxi- 


milian I. nur aus Rückſicht auf die Fürften im 


Reiche diefe Stellung ‘einnehme, aber e8 unterliegt 
feinem Zweifel, daß er der Augsburgifchen Confef- 
fion längſt angehört. Katholifchen Theologen ver- 
weigert er die Audienz, welche er jedem ketzeriſchen 
Prädicanten bereitwillig gewährt. Jede heilfame 
Reform in der Kirche wird von ihm Hintertrieben, 
und fo fann es gefcheben, daß die Kapitel bei der 
Biſchofswahl dem CGrforenen einen Eid abnehmen, 
die Canonifer feiner Reform unterziehen zu wollen. 
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Weltliche Terfonen drängen fih in öfter mb 
Stifter ein, Biihöfe und Tomhegn führer ein ven 
aller Zucht entbumdenes Leben und berufen jich, Falls 
fie zur Rede geftellt werden, auf das Beijpiel der 
Gardinäle. Und folde Zuitände jind ¢8, die der 
Kaifer gern befpridt und in die © effentlichfeit sieht. 
Nur vermöge des gänzlihen Verfalls aller ehrlichen 
Zucht fonnte in Teutjchland fo rafd) die Kekerti 
feften Boden gewinnen. Deshalb, foll uns eine Hoff- 
nung auf Beijerung bleiben, jo iit diefe mur von 
Einer Seite zu erwarten: e8 mug vom heiligen Ba- 
ter eine ſcharfe Reformation ausgehen, die gleid- 
mäßig Hanpt und Glieder umfagt und mit den 
Sardinäfen beginnt.“ 

Lie Correjpondenzen, welche fid) auf die beab- 
fichtigte Vermahlung des Ynjanten Carlos mit ber 
Erzherzogin Anna beziehen, dürfen hier wohl um 
fo eher übergangen werden, als fie fic) bereits in 
der Coleccion de documentos ineditos finden. 


Aus dem Leben des Kaiferlih Ruffi- 
hen Generals der Infankterie Prinzen 
Eugen von Württemberg. Ans deffen eigen- 
händigen Aufzeichnungen fo wie aus dem fchriftlichen 
Nachlaß feiner Adjudanten gejamme\lt und heraus—⸗ 
gegeben vom Freiherrn von Helldorik Drit- 
ter Theil 119; vierter Theil, 180 ©. in Octav. 
Berlin, 1862. Verlag von Gujtav Hempel. 


Der dritte Theil diejer Aufzeichnungen , deren 
Pf. in den vorhergehenden Rinden*) feine Jugend⸗ 
Erinnerungen, Erlebniffe in und außerhalb Ruflanss 
und die Bedingungen und Verhiltniffe, unter denen 

*) Jabrgang 1861, Stück 44 bicler Blatter. 
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er im Heere Alexanders zum bochgefteliten, von fei- 
nen Waffengenofjen verehrten Befehlshaber fich ent⸗ 
widelte, fo anmuthig wie befcheiden zufammengeftelit 
bat, beginnt mit einer , Vertraulichen Erklärung über 
die Berhiltniffe von 1812.“ Es betrifft diefelbe 
den Rüdzug des rufjifchen Heeres, deffen Begrün⸗ 
dung auf einem bejtimmten Syftem befanntlid) eben 
fo häufig in Abrede geftellt, als, wo man lekteres 
gelten läßt, nicht dem Kaifer Alexander oder deffer 
unmittelbaren Dienern zugefchrieben wird. 
Prinz Eugen, deffen Erörterungen den im erften 
Bande der Denkwürdigfeiten: des Grafen von Toll 
enthaltenen Auseinanderfegungen feharf die Spige 
bieten, fpricht fic) darüber folgendermaßen aus. 
Das Syftem eines concentrifchen Rückzuges, welches 
ihn Schon früh befchäftigt, dann dureh feinen Bee 
gleiter, von Wolzogen, einer vollftändigen Ausarbeie . 
tung unterzogen fei und 1810, unter Mitwirkung 
Valentini’s, fid) zunächft nur auf einen Feldzugs- 
plan in Oftpreußen bezogen habe, fei durch Wol⸗ 
zogen, vermöge deffen Einfluffes auf Raifer Aleran- 
der und den General Pfull, auf den Operations: 
plan in Rußland felbft übertragen. Dafür, daß 
des Kaifers Plan, Napoleon in entfernte Gegenden 
zu loden, nicht etwa auf die Vorfchläge Kneſebecks 
zurüdzuführen fet, beruft fid) der Prinz auf eine 
fdon 1810 in Bufareft ihm zugegangene Mitthei 
{ung aus Petersburg. Der Darftellung von Clau- 
fewig aber fpridt er um fo mehr den bisher ihr 
beigelegten Werth ab, al8 der Genannte vermöge 
feiner damaligen Stellung nicht im Stande gewefen 
fein könne, die Gewebe der Verhältniſſe zu durch⸗ 
Schauen, aud) nod im Lager bei Sarutind feine 
gänzliche Unbefanntfchaft mit dem Laufe der Ereig- 
niſſe eingeftanden habe und feine fpäteren Mitthei- 
lungen auf unzuverläffige Berichte und Wehertxumgme 
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gen ftüge. „Mit einem Worte: Claufewig bleibt 
ein geiftreicher, tief denfender militärischer Schrift- 
- fteller, fann aber durchaus für feinen competenten 
Richter über den Hiftorifchen Gehalt des Feldzuges 
von 1812 gelten.” Es miiffe fi, fügt der Prinz 
hinzu, der Operationsplan von 1812, welder das 
Syſtem von 1809 aufs Getreuefte abfpiegele, nod 
jest in den Faiferlich ruffifchen Archiven finden. | 
Aus alle dem ergibt fich, dak die mit Vorliebe ges 
fchilderte Planlofigkeit des ruffifchen Qbercomman- 
do's jeder Begründung ermangelt. Barclay hatte 
ben Geift des Heeres gegen fich und Faiferliche Ber 
fehle ſprachen zu Gunften der allgemeinen Stimme, 
aber in Wolzogen ftand ihm der lebendige Vertre- 
ter der Faiferlichen Wünfche zur Seite. Daher ers 
Härt fic) das Schwanfen diefes Feldherrn, der übri⸗ 
gens das Wohl des Ganzen und den Dienft feines 
Gebieter8 unwandelbar vor Augen behielt. 

Die beiden hierauf folgenden Darjtellungen „Yon 
Brienne über Bar-fur-Aube, Arcis-fur-Aube, Ferre- 
Champenoife auf das Schlachtfeld von Paris“ und 
„Die Schlaht bei Paris am 30. März 1814* 
übergeht Ref., weil diefelben vom rein militärifchen . 
Standpunkte aufgefaßt, nur durd einen Mann von 
Fach der Beleuchtung unterzogen werden Tönen. 
Dagegen fet eS verftattet, der trefflichen kleinen 
Zeihnung „Der Einzug der Alliirten in Paris 
am 31. März 1814” Hier befonders Erwähnung 
zu thun. 

Taufend Mann unter Prinz Eugen waren bie 
erften Verbündeten, welche in Paris einrücten; fie 
follten das Hotel-de-ville befegen, aber, wie ber 
Befehl ausdrüdlich befagte, ſich weder in Holzſchu⸗ 
hen, noch in Bloufen, Weiberröden oder franzöft« 
ſchen Uniformen den Parifern zeigen. So billig 
diefer Befehl fdeinen mochte, fo war doch die Aus- 
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führung dejfelben. unmiglid), da faft ſämmtliche 
Mannſchaft ihre zerfettte Bekleidung mit Uniformen 
der in den jüngften Kämpfen gefallenen Franjzofen 
vertaufcht hatte Deshalb gab fid) Feldmarſchall 


Barclay mit der Verficherung Eugens zufrieden, daß 


unter ihm nuw ruffifche Herzen in die Hauptftadt ' 
einrüden würden. An der Barriere von Pantin er- 
wartete der Pring die verblindeten Monarchen und 
fegte in ihrem Gefolge den Zug durch die von einer 
freudetrunfenen, exaltirten Bevölkerung durchwogten 
Gaffen nach den elyfäifchen Feldern fort. „Mir 
graute zuerft, jagt der Berichterjtatter, vor der Ban- 
felmüthigfeit und dem Mangel an Nationalfinn der 
Franzoſen und ich ließ auf ihre Unfojten fait den 
Elfaffern und Lothringern Gerechtigkeit widerfahren, 
denn Ddiefe, obwohl Deutjche, empfingen uns in 
Nancy und andern Städten mit ruhigem Ernft und 
nur ftill und ergeben, und verlegten nicht den Ans 
ftand durd) Schmähungen gegen ihren eben vertrie- 
benen Machthaber.“ Und nun folgt eine Schilbe- 
rung burlesfer Scenen, wie fie eben nur in Paris 
fic) ereignen konnten; ein Wetteifer der Neugier - 
und zügellofen Jubels zwifchen gejchniegelten Stu- 
gern, naiven Frauen, Graubirten und hoffnungs- 
reichen Gaffenjungen. „Bei der Anficht des bunt- 
ſcheckigen Bildes, bemerkt der Berichterjtatter weiter, 
mußte man glauben, wir und alle Barifer feien toll 
geworden. Die bemerfbarften Gruppen darin was — 
ren die Amazonen; denn faft alle unjere Reiter des 
Gefolges hatten entweder ihre Sättel ganz verlaffen 
und den Damen darauf den Pla cedirt, oder fie 
treulich zu fich heraufgezogen. Im letzteren Falle 


befand ich mich ſelbſt, im erſteren unſer Prinz. 


Mon jeune Monsieur, fagte zu ihm ein hübſches, 
wohlgekleidetes Mädchen , de grace | faites - moi 
monter, je meurs de curiosité.< 
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Der vierte Theil beginnt mit der Aufzeichnung 
„Die Reife nad) Rußland im Jahre 1825 und -dte 
Verſchwörung in St. Petersburg.“ Den in War- 
Schau empfangenen Mittheilungen des Großfürften 
Conftantin über eine im ruffischen Heere und na⸗ 
mentlich in den Garderegimentern vorherrichende be- 
denfliche Gährung, fonnte und wollte Pring Eugen 
‚feinen Glauben beimeffen. Es war ihm, obgleich 
fo lange im Auslande, nicht. unbefannt geblieben, 
daß die Einrichtung der Militär - Kolonien und bes . 
fonders die rohe Schonungsfofigfeit, mit welcher 
Graf Araktfchejeff die Durchführung derfelben bes 
trieb, eine gleiche Verftimmung beim Soldaten wie 
beim Bauer hervorgerufen habe; .aber er hatte ans 
drerfeits die Treue und Fügſamkeit ruffifcher Regt 
menter und nicht minder die confequente Handha- 
bung der Mannszudt fo gründlich fennen zu ler⸗ 
nen Gelegenheit gehabt, daß er in den Aeußerungen 
des leicht aufgeregten Großfürjten nur Schwarzfehes 
rei erblidte. Syn Petersburg angelangt, erhielt er 
durch feine Tante, die Kaiferin Maria, die erfte 
"Nachricht von der in Taganrog erfolgten Erfran- 
tung Aleranders. Die Schilderung des Cindruds, 
welchen die wenige Lage darauf eingetroffene To- 
desfunde im faiferlichen Palaſt und bei der gefamms 
ten Bevölferung Petersburgs hervorrief, darf ale 
eine meifterhafte bezeichnet werden. Der Prinz war 
der Erfte, welcher, nächft dem Großfürjten Nicolaus, 
feinen Namen in ein Buch unter die den Kaifer 
Conftantin betreffende Eidesformel eintrug. 

Den nachfolgenden Mittheilungen geht die Be 
merfung Eugens vorauf, daß er, weil er nidt. 
überall mithandelnder Augenzeuge gewefen, feine An- 
gaben nicht mit der Gewiſſenhaftigkeit wie bisher 
verbürgen könne, eine Erklärung, welche von Neuem 
das rüdiichtslofe Streben bekundet, feinen Denkwür⸗ 
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digfeiten den ungetrübten Stempel der Wahrhaftig- 
feit aufzudrüden. 

An dem nämlichen Tage verlautete das Miß- 
fallen des Reichsraths über den übereilten Entſchluß 
des Großfürften, welcher mit .der DVerzichtleiftung 
Conftantins auf die Thronfolge und den zweifelloien 
Uebergang derfelben auf Nicolaus im fchärfften Wie 
derfpruche ftehe. Dagegen ertheilte Letzterer Bes 
fehl, mit der Eidesleiftung fo. lange fortzufahren, 
bis eine erneuerte Entfagung von Seiten des altes 
ren Bruders aus Warſchau eingetroffen fei. Bere 
muthete er doch, und auc) Eugen theilte diefe Ans 
fiht, daß Conftantin ſich der DVerzichtleiftung auf 
die Krone nur als einer unerläßlichen Bedingung, 
um ben Gonfens zu feiner Gerheirathung zu erhal- 
ten, unterzogen habe. Dieje Lage der Dinge war 
in gewilfer Beziehung geeignet, einen Verdacht in 
Bezug auf Abfichten und Ausfichten des Prinzen, 
wie foldergeit den Tagen von Kaifer Paul in ein: 
zelnen Hofkreiſen Nahrung gefunden hatte, von Neuem 
auftauchen zu laffen, während gleichzeitig Andere ets 
nem Plan. der Kaiferin-Mutter, das Stantsregi- 
ment an fid) zu ziehen, Glauben fchenkten. Erft. 
am 22. December gewann Eugen die Ueberzeugung — 
von der zuberläffigen Refignation Conftantins. 
. Drei Tage fpäter wurde ihm in Bezug hierauf 
durch die Kaiferin Marie und Nicolaus die voll» - 
ftändigfte Erklärung zu Theil. Nun erfolgte der 
Auffiand der Garden, welche an die Entjagung des 
älteren Sohnes von Wlerandew nicht glauben woll- 
ten. Während diefer verhängnißvollen Stunden be- 
fand fi) Sugen entweder unmittelbar neben ber 
Perfon des neuen Kaifers, der fich Taltblütig .den 
von allen Seiten ihm drohenden Gefahren ausfekte, 
oder zeigte fich mit der Sicherftellung: des Pallajtes 
und der Herbeifiihrung treugebliebener Aroayentyee. 
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per gegen die Meuterer befchäftigt. Die Motive und Rid- 
tungen des Aufftandes gaben fi) genügend in dem Dop⸗ 
pelrufe „Hurrah Conſtantin!“ und „Hurrah Conftitutia! “ 
fund, und es ftand nidt mehr zu verfennen, daß nidt 
bloß ein Mifverftandnif , fondern eine wirklide Berfdwd- 
eung jum Grunde liege. Die überwiegende Zahl aber von - 
Soldaten und Bürgern war mit der eigentlichen Frage des 
Sages völlig unbefannt. 

Die hiernad gebotenen Crirterungen über Urfprung, 
Versweigung und Durdbildung einer Verſchwörung, welde 
vornehmlich feit dem Iahre 1820 in den ndrdliden und 
füdlihen Provinzen Rußlands um fich gegriffen hatte, bes 
rngen in allen wefentliden Beziehungen auf dem der Ber: 
öffentlihung nicht entzogenen Beriht de la Commission 
d’enquéte St. Pétersbourg, de la typographie de 
Pluchart 1826. 

„Der türkiſche Felbjug von 1828 und die darauf fols 
genden Begebenheiten‘ eine mefentlih militärifche Darftel 
lung, aber mit ergöglichen Cpifoden durhmebt, in denen 
der Prinz feinen feinen Humor bei der Schilderung von 
Zuftänden und Perfönlichkeiten keiner Befchräntung unters 
wirft. Die hier von Diebitfh, der als Graf Sabaltansty 
von der Donau zurückkehrte, gegebenen, nichtmach Willkür 
entworfenen, fontern auf Thatfahen bembenden Schilde 
rungen dürften manden Lefer überrafhen und bieten für 
die fpätere Beurtheilung des einft fo bod) Gefeierten eine 
ausreihende Erflärung. Mit nod) derberen Strichen If 
der General Suchoſanet gezeichnet. 

Gedentt der Berf. hierauf des polnifchen Aufftandes, 
an beffen Unterdrüdung er felbft keinen Antheil hatte, fo 
wird es, um des Prinzen Anfidten über diefes Cretgnif 
zu bezeichnen, genügen, die nachfolgenden Worte deffelben 
hervorzuheben: „Das polnifche Unternehmen war ein Tolls 
baudftreich, das gebe ich zu — auch ein Berbrechen, befon- 
devs in den Augen der ruffifchen, Öftreichifchen und preußi⸗ 
fen Intereffenten, derfetben, die den Aufftand der Tyroler 
wie den der Heffen im Jahre 1809 und den der Mieders 
fachfen 1813, die Napoleon alle für Perfidien hielt, Hels 
denthaten nannten. Auch diefe deutihen Aufwiegler Hatten 
dem Gorfen oder feinen Satelliten im Zwange den Eid 
der Treue geſchworen.“ 

Den Schluß diefes vierten und lebten Theils bilden 
Gedanten ,, Ueber die Berhaltniffe der Gegenwart, welde 
vom Prinzen im Mary 1855 auignedsjar Hod. 
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Ueber zwei seltnere Difformitaeten des 
menschlichen Schaedels, Scaphocephalus und 
Trigonocephalus und über die Frage nach 

zwischen Hirngrösse und geistiger Bega- 

g bestehendem Wechselverhaeltnisse von 
Dr. H. Welcker, Prof. inHalle. Mit 1 Ta- 
fel. Aus den Abhandlungen der Naturfor- 
schenden Gesellschaft zu Halle. Bd VII be- 
sonders abgedruckt. Halle. Druck und Ver- 
tng von H. W. Schmidt 1863. 19 Geiten in 

art. 


Es find dies drei eine Abhandlungen, welche 
fic) gleihjam als Supplemente an des Verfs im 
vorigen Sabre "erfchienenes treffliches größeres Werk: 
Unterfudungen über Wachsthum und Bau des 
menschlichen Schädel® anfchließen, das in unfern ge 
lehrten Anzeigen von mir nur aus dem Grunde 
nicht befprochen wurde, weil deffen Reichhaltigheit 
und Wichtigkeit, die grade auf fehr ausgedehnter 
Detailforjdung beruhen, in dem engen Koss 


\A0\ 
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unfrer fritifden Biätter nicht wohl zu einer genl- 
genden Daritellung fommen fonnte und mit einer 
oberflächlichen Anzeige nichts gethan fein würde, 
Die erfte Abhandlumg betrifft den Scaphooe- 
phalus, eine Schädelform, welche unter diefem Ra 


men feit Mindin und Baer befannt, von Blu 


menbad (Dec. cranior. Tab. III) juerft abge 
bildet wurde. Der Verf. betätigt hier, nach der 
Unterfuchung der 2 Göttinger und 3 andrer Schi 
del in Berlin und Dresden, die fchon in feinem 
eben angeführten größeren Werke ausgefprochene Be 
hauptung, daß diefe Bildung nicht, wie von Baer 
meint, als auf urfprünglicher Einfachheit beiber 
Scheitelbeine, fondern Auf fotaler Verjchmelzung 
zweier urfprünglich getrennter Scheitelbeine berube, 
was er aus der Anwefenheit der foramina parie- 
talia ableitet, deren Entwidelung als Emiſſarien 
des sinus longitudinalis immer an die Anwefew 
heit von Knochenrändern gebunden. ift. 

Die zweite Abhandlung betrifft die Trigoni- 
phalie, von welcher der Verf. mehrere ältere und 
jüngere Schädel guffand. So benennt Wel der 
die merkwürdige Schädel-Difformität, welche durd 
große Schmalheit des Augenzwifchenraums, völligen 
Mangel der tubera frontalia, fdmale, von den 
Seiten her gufammengedritdte, mit einer fcharfen 
mittleren Längsfante verfehene Stirne, Jo wie durd 
eine faft dreiedige Geftalt der calvaria vorgugé- 
weife charakterifirt ijt. — Auch diefe Difformität 
beruht nicht, wie es fdeinen Tönnte und wirklich ge 
deutet worden ijt, auf Hervorbildung des Stirnbeis 
nes aus einem urfprünglich einfachen Knochenſtücke, 
fondern aud) auf einer Berfchmelzung urfpritnglid 
getrennter Schädeljtüde. 

Bon beiden Schüdelformen werden Meffungen 
tabellarifd) gujammengeftellt und vom Trigonoce- 
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‚geben. 

' Die dritte Abhandlung „Gehirngröße und Su- 
telligenz“ tft eigentlich im Wefentlidjen eine Pole- 
mit gegen eine Anzahl von Anfichten, welche ich in 
meinen feit einigen Sahren der 8. Gefellfchaft der 
Wiffenfdaften vorgelegten Arbeiten über das menfch- 
fide Gehirn ausgefprodjen habe. 

Auf diefe Polemif werde ich wohl an einem an⸗ 
bern Orte ausführlicher eingehen müſſen, als e8 in 
einer furgen Recenfion möglich ift. Hier nur einſt⸗ 
weilen Folgendes: 

Yoh halte faft alle die von Welder angegrif 
fenen Angaben aufrecht, bis auf die zu Gunijten 
meiner Anficht, daß bedeutende Yntelligen; auch bei 
relativ geringer Schädelcapacität vorkommen könne, 
berbeigezogene Meffung der Circumferenz des Schä⸗ 
dels von Paraceljus. Hier gebe ich zu, daß diefer 
burd) infantile Nahtverfnöcherung verengte und dif- 
forme Schädel nicht mit vollem Rechte. gu Verglei- 
dung normaler Schäbel benugt werden könnte. Ich 
Hatte dies nicht bei meiner früheren Angabe fo bee 
adtet. Su der Bhat fand hier eine Compenfation 
durch die Übergroße Ausdehnung in fenfrechter Rich- 
tung Statt. YndeR gibt doc felbft Welder zu, 
daß er nicht glaube, „daß das Gehirngewicht jenes 
genialen Mannes ein großes gewefen fei“. Ach 
acceptire diefe Gonceffion und diefen Ausdrud nach 
zwei Seiten zu meinen Gunften. Gn der Chat 
zeigt einfache Vergleidung mit andern Schädeln, daß 
troß der Ausdehnung nach oben, die Schädelhöhle 
refp. Hirngröße bei Paracelfus wohl unter das 
Mittel gewöhnlicher deutfcher Schädel fällt, obwohl 
eine etwas genauere Mefjung wegen des fragnten- 
taren Zuftandes des Schüdels, nachdem die in Gie⸗ 
fen und Göttingen befindliden, von Simmer: 
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ring berrührenden Abgitffe gemacht find, nicht wohl 
berzuftellen ijt, die ich jedoch fpäter verfuchen werde. 

Den Ausdrud groß (refp. nidt groß) adop- 
tire ich mit Rückſicht auf einen andern Cadel, den 
Welder gegen mich ausfpridt, nämlich daß id 
gejagt habe: „das Gehirn hochbegabter Männer uns 
tericheide fih „nicht auffallend“ von dem Ger 
wichte der Gehirne andrer normaler Menſchen“. — 
Welder bemerkt: „Verfuchen wir, ob e8 ung, ins 
dem wir jtatt über foldje Kategorien wie „auf 
fallend groß oder „weniger auffallend 
groß“ zu ftreiten, einfach die Zahlen fprechen 
zu laſſen gelingt 2.“ 

G8 wird von mir nicht beftritten werben, daß 
es allerdings in allen folchen Fällen immer befjer 
und eracter ift, in Zahlenwerthen zu reden, alfo 
3. D. zu fagen: diefes oder jenes Gehirn überfteigt 
baé Mittelgewicht eines deutfchen Mannes Gehirn’s 
um fo und fo viel Brocent. Aber, wie der Perf. 
felbjt den Wortausdrud „nicht groß“ bet Para: 
celjus Gehirn gebraucht, fo hätte er auch mir ohne 
Nüge geftatten finnen, im einfachen Sprechen von 
„auffallend groß“ zu reden. Die Billigfeit 
hätte es wohl erfordert, Hiftorifih an den Punkt 
anzufnüpfen, wo ich anknüpfen mußte. Qiedes 
mann und Huſchke hatten nämlich in ihren bes 
kannten Werfen bei der Citirung von Wägungen der 
Gebirne einiger fehr begabter, berühmter Männer 
falfdje, offenbar itbertriebene Angaben zu Grunde 
gelegt. In Folge derfelben gibt Huſchke dem 
Lord Byron 2238 Gramm, Cromwell 2233, 
— falſche, und unmögliche Gewichte, wie ich nade 
her nachwies. Da ich nun bei der Vergleichung 
fand, dag Männer wie Diridhlet, Gauß, Dir 
puytren Gehirne von nur 1520, 1492, 1437 
Grammen, andre berühmte Gelehrte nur von 1538, 
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1254, 1226 befaßen, während Cuviers Gebhirn 
da8 allerdings ungemein hohe Gewicht von über 
1800 Grammen zeigte; da: id) ferner fand, daß 
unter nahezu taujend von mir verzeichneten Hirnge- 
widten über 120 oder‘ wenn ich etwa die patholos 
gifchen ausnehme, doch 100 Gebirne über das von 
Gauß hinausgingen, fo fand ich mich zu obigem 
Ausfpruche berechtigt. Welder tadelt nun, daß 
ich dieje fehwerer wiegenden 100 Gehirne „gewöhn- 
lichen Menſchen“ zufchriebe ; das, meint ex, ,fei gar 
nicht erwiefen; e8 liege Über ihre geiftige Befähi⸗ 
gung einfach feine nähere Nachricht vor.“ Hier 
"muß ich e8 Andern überlaffen, ob fie für wahr⸗ 
Scheinlich halten, daß unter 960 Menſchen, deren 
Hirngewicht ich zufammenftellte, muthmaßlich 100 
gewefen fein finnen, welde an Intelligenz mit 
Gauge zu vergleichen waren. 

Es ijt doch Kar, dag bei allen den Vergleichun⸗ 
gen, die hier vorfommen, es fic) um feine eigent- 
- fiche „Strenge“ in den Ausdrüden und Beweisfüh- 
rungen handeln fann. Der Ausdrud „Intelligenz“ 
betrifft eine rein intenfive Größe, die nur fehr uns 
eigentlid) mit extenfiven Größen verglichen werden 
fann. Eine Scala zu entwerfen, wie eine Thermo 
meterjcala für die Wärme, geht nicht einmal für 
Hirngewicht und Schädel-Größe an, weil da ſchon 
viele zufammengejette nicht wohl im gleiche Xheile 
zu theilende Verhältniffe vorkommen. Wenn der 
Verf. fagt „Was fchlechthin die Quantität, die Ges 
wichtsgröße anlangt, in welcher cin beftimmtes Ore 
gan vorliegt, fo wird fic) in allen Fallen eine 
Grenze finden, unter welcher hinaus die Leiftung 
Noth leidet oder unmöglich iſt“ und dics auch auf 
das Gehirn anwendet, fo fann dies im Allgemeinen 
bon mir zugegeben werden. Weniger ficher ſchon 
ber folgende Sat des Vfs: „Die mit der RMedwse 
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tion der Gehirngröße Hand in Hand gehende pfy- 
chiſche Beſchränkung der Mikrocephalen ftellt die 
Wahrheit des Gefagten außer Zweifel.“ Denn der 
ganze Proceß der Mifrocephalie beruht nicht bloß 
auf Berfleinerung des Schädel und Gehirns, fon- 
dern wohl din allen Fallen aud auf Structur - Ver- 
änderung. Ich will im Sinne des Vfs die Mög—⸗ 
Hichfeit zugeben, daß da& durchfchnittlich geringere 
Hirngewicht ie Frauen im Gegenfag zu den Män⸗ 
nern mit auf Rechnung der Yutelligens-Berhaltniffe 
fommen finne. Aber etwas Sicheres weiß man 
darüber nicht. Hier ließen fic) noch außerordentlich 
viele Argumente beibringen gegen die unbedingte Bes 
hauptung der Abhängigkeit der Leiftungen des Gee 
hirns von feiner Größe *). Es ift mir auffallend 
gewefen, daß der Berf. die Schädelgröße der Cul- 
tur-Bölfer im Gegenſatz gegen die derjenigen ber 
Völker, welche eine nennenswerthe Eultur nicht ers 
reicht haben, fo fehr urgirt, ohne grade der auffal- 
lendften Ausnahme, der Hindus, zu gedenken, welche 
fo fehr Eleine Schädel haben. Gerade diefes Beis 
{piel habe ich fdjon früher zur Stütze meiner Ans 
ficht angeführt. Den vom Verf. beftrittenen Gag, 
den ich auch ſchon gegen denfelben geltend machte: 
„Wenn nur ein einziges Gehirn eines bedeutend in- 
telligenten Mannes ein geringes Gewicht hat, fo 
mögen alle übrigen intelligenten Männer große Hirn- 


*) Die einfahe Thatfahe, dag Männer von ziemlid 
gleicher Körpergröße, ähnlicher Conftitution und nicht fehr 
großer Altersdifferenz; Gehirne hatten, die mehr als ein Sechs⸗ 
theil, d. bh. um die große Summe von über 300 Grm. ab: 
widen, Gauß alfo Cuvier gegenüber fo fehr benadtheis 
ligt erfdeint, mährend er dod) an Intelligenz demfelben 
mehr ald ebenbürtig war —, diefe einfache Thatſache, meine 
id, dürfte etwas topfideu bei den üblichen Vergleichen zwi⸗ 
Then Hirngewicht und geiftiger Entwidelung machen. 
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gewichte haben; dies eine reicht aus zu beweiſen, 
daß ein großes Gehirn kein unbedingtes Erforderniß 
für hohe Intelligenz iſt“ halte ich heute noch auf⸗ 
recht, wenn ich aud) gewiſſe Cautelen und Rejtric- 
tionen zugebe, welche dabei nöthig find. 

- Einen weiteren Vorwurf macht mir der Verf. 
im Folgenden. Welder fand bei 415 männlichen 
Gehirnen das Mittel des Hirngewichts zu 1389; 
die Gebirne find meiner großen Tabelle in d 
„Vorftudien“ entnommen; die Berechnung aus 
Männerfchäbeln nach einer von Welder aufgefun- 
denen Methode ergaben thm eine ähnliche Ziffer, 
nimlid 1383 Grm. Yuden id 1400 Grm. aps 
prorimativ al8 die mwahrfcheinliche Mittelzahl an- 
nehme, bezeichnet derjelbe meine Zahl als eine 

„willkürliche“ Erhöhung; ein harter Vorwurf, 
der fogar ein moralifches Clement enthalten könnte, 
(obwohl id) gerne zugebe, daß der ehrenwerthe Vf. den- 
felben nicht fo genommen wiffen wird), da in jeder fol- 
den willfürlichen Behandlung eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Mefultats eigentlich, wenn fie nicht ausdrück⸗ 
lid) motivirt wird, als eine Art Fälſchung betradj- 
tet werden könnte. Ich habe aber die Zahl 1400 
die mir allerdings als eine runde leichter zu mer» 

nde- Summe erwünfcht war) nicht durch willkür- 
liche Erhöhung der Welderfchen Zahl von 1389 
fubjtituirt. Welder wird fic erinnern, daß 
Huſchke auf den Grund feiner eigenen Wägungs- 
zufammenftellungen dem germanifchen Dtinnergebirn 
—- um das eS fic) hier vorgugsweife handelt — 
ein 1400 Grm. im Mittel felbjt überfteigendes Ge- 
wicht gibt, fo daß ich diefe Zahl anzunehmen durch 
pofitive Angaben berechtigt war. Ich werde übri⸗ 
gens bei den immer. großen Feblerquellen in den 
Hirnwägungen, welde Schwankungens bet einem und 
demfelben Gehirn je nach der Zeit der Wignng 
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3. B.- In Folge von Verbimftung), je nad ber 
futfülle 2. von 2 bis 3, ja mehr Procent enthal- 
ten, unbedenklich einer Erhöhung um nod nicht 1 
Proc. mir haben erlauben finnen. Aber fetbft 
Welders in diefer Heinen Schrift zufammenges 
pee Tafel von Hirngewichten (theil durch directe 

ägung gefunden, theils aus der Schädel - Circun: 
ferenz berechnet) gibt Anhaltspunkte zu einer erlaubs 
ten Erhöhung um nur einige Grm., weil das Mitt 
tel aus 14 von BW. zufammengeftellten Gehirnen 
von intelligenten Männern 1479 Grm., alfo 90 
bis 97 Grin. höher ift, als feine fonftigen Meittel- 
zahlen, nämlich 1383 und 1389 Grm., es alfo, 
wenn der von mir nod) nicht als ftichhaltig auer⸗ 
fannte (wenn aud als möglich zugegebene) Sak, 
daß vielleicht die intelligenten Gehirne im Allgemei⸗ 
nen etwas Über dad Mittel fallen, richtig fen 
follte, die Zumiſchung von intelligenten Gehirnen 
zu mittel- oder unintelligenten, wie fie dod) nur in 
der Mehrzahl zur Section und Wägung kommen, 
unftreitig die bisherigen Mittelgewichte etwas erh . 
hen würde, ' 

Ich will übrigens dies Kapitel nicht weiter ver 
folgen. Nicht bloß, dag man das fortwährende See 
fühl hat, fich in einem fehr vagen Gebiete zu be 
wegen. Auch nad andern Seiten wird es bedenk⸗ 
lid); felbft in politifcher Hinficht. So fand Broca, 
dag Huſchke dem franzöfifchen Gehirn nur 1300 
Grm. Mittelgewicht gibt, wornad) dies alfo ‚circa 
100 Grm. leichter fein follte als das deutſche Ge 
hirn. Broca hat nämlich durch Correction von Bar 
chappe's Wägungen, welche Huſchke als Grund 
(age benutzte, gefunden, daß es nicht bewieſen if, 
daß das franzöſiſche Gehirn im Mittel kleiner iſt, 
als das deutſche; er rechnet ſogar eine leichte Dif⸗ 
ferenz zn Gunſten des Framaditichen heraus. 
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Noch bedenklicher wird es in moralifcher Hin- 

, wenn man, wie ich es für möglich halte, fine 

en follte, daß das. Gehirn von Narren, deren Ge- 

bien pathologifch geiftig thätig war, oder von Spitz⸗ 

buben, bei denen häufig aud) für ihre Lebensthitig- 

eit eine nicht unbeträchtliche Intelligenz nöthig ift, 

in. dem etwas über die Norm entwidelten Hirngewicht 

eine Aehnlichleit mit dem von reich begabten Ges 
lehrten Künftlern, Feldherrn ꝛc. hat. 

In dieſem ganzen, Bi viele vage Elemente ent- 
haltenden Gebiete, dürfle es meines Erachtens vor 
ber Gand, ohne fic) viel zu-ftreiten, das gerathenfte 
fein, erft recht viele fichere Daten zu fammeln, an 
denen eS noch gar fehr gebridt.. Etwas würde e8 
Schon immer fein, wenn man von nofdrifch hochbes 
gabten Männern eriten Rangs Hirngemichts- oder 
Scüäbelcapacitätsbeftimmungen in größerer Zahl 
- hätte. Intereſſant wäre e8 3. B. die Schädelcapa⸗ 
citit von Leibniz, Leffing, Luther, Mes 
fandthon, Rant, Beethoven und Goethe | 
zn erfahren, derkn Leibes-Conftitution uns im All⸗ 
gemeinen befannt ift, deren Gräber zugänglich find. 
Ich würde eine folche wiljenfchaftliche Unterfudung 
um fo weniger als eine Entheiligung betrachten, als 
man felbft in Rom, wo man doch fo rigords ift, 
die Gräber von Rafael und Taffo geöffnet und 
Abgüffe der Schädel genommen hat. Freilich habe 
"ich mich vergeblich bemüht, bei dem Schädel von, 
Leibniz, den unfer Hannover birgt, eine derartige 
Unterfuchung mache zu Türmen. Vielleicht ijt es 
bei Rant möglich, der einer der größten Denker 
und zugleich eiri Heiner, garter Marin war, bei 
: dem alfo die Unterjudung doppelt interefjant fein 
würde. Ä Ä 
Dbgleih id) mich hier, Herrn Welder gegen- 
über, nur ganz im Gebiete der Selbitueriigiiigun. 
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gehalten habe, will ich ſchließlich dod noch einen 
Heinen Angriff wagen, und gwar gegen die mögliche, 
Nichtigkeit feiner fonft fo anfprechenden Methode, 
aus der Schäbelcircumferenz approrimativ das Hirm- 
gewicht zu beftimmen. Es fdeint mir nämlich, 
dag, nad) feiner Tabefle zu urtheilen, im Allgemei- 
nen zu Hobe Hirngewichte herausgefommen, wenn 
id meine directen Hirngewihtsbeitinnnungen damit 
vergleihe. So ftehen bei Welder: Prof 

in Marburg mit 1670, Geh. R. v. Rhein mit 
1630, Robert Bruce mit 1610, Sdiller mit 1580, 
Bünger (Prof. in Marburg) mit 1530 Grm. zum ' 
Theil fehr beträchtlich über Dirichlet mit 1520, Fuchs 
mit 1500, Gaug mit 1490, Oupuytren mit 1440, €. 
ot. Herman mit 1360 Grm. — Auf eine Vergleis 
hung aller diefer Intelligenzen unter einander ein» 
zugehen, trage ich billig Bedenken; die relativen 
Grade zu beftimmen, wage ich nicht, aus Gründen, - 
Die id im Laufe diefer Anzeige mehrfah angedeutet 


babe. 

Nach allen diefen Anführungene glaube ih auf 
ineinem bisherigen Standpunkte beharren zu können. 
Ich fagte in meiner allererften Mittheilung *), in 
welcher id) 32 eigene Wägungen, darunter von 
fünf berühmten Gelehrtengehirnen, mittheilte, wört⸗ 
Lich Folgendes : ™ 


Die Frage, ob fehr intelligente Mens 
fden fih auc wirklich durch hohe Hirn- 
gewidte von weniger geiftig entwidelter 
Menfden irgend auffallend unterf chet 
den, wie es nad den paar früher gewöhn 


*) Kritifche und erperimentelle Unterfuhungen über bie 
Bunctionen des Gehirns. Siebente Reihe. Nachrichten ven 
ber K. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Göttingen 1860. Mo 7. 
Bebruar 29. é 
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Lid) aufgeführten Beifpielen fdien, muß 
verneinend entfdieden werben. Die Hirn- 
gewidte find hier durchſchnittlich nicht 
höher, als fie bei allen wohl entwidel- 
ten Menfhen vorfommen. — 


. Die erfte Abtheilung diefer Faffung habe ich 
in meinen fpäteren Vorftudien beibehalten, den zwei⸗ 
ten Sag weggelaſſen. Tiedemann’s und Huſch⸗ 
te 8 üBergroße Angaben glaubte ich widerlegt 
zu haben. Zur Aufrechthaltung des zweiten Sakes 
waren weitere Unterfuchungen nöthig. 


Erwäge id) nun, daß bet directen Wagungen: 


Dirichlet mit 1520 Grm, 
Buchs „10 , | 
Gau - , 1490 „ 
Oupuytren „ 1440 , 

C. 5. Hermann , 1360 „ 
Tiedemann „ 1250 , 
Hausmann 1230 


zu ftehen fom das Mittelgewicht aber 1400 (oder 
um mid an Welder zu halten, 1389 Grm.). ift, 
fo gruppiren fic) alle 7 berühmte Gelehrtengehirne 
ziemlich nahe um das Mittel, indem die 4 erften 
das Mittel um refp. 40, 90, 100 und 120 Grm. 
überfteigen, die 3 legten um 40, 150, 170 Grm. 
unter dem Mittel bleiben. Zu biefen legten 3 
bringt aber Welder jelbft ein viertes, das des 
berühmten WAnatomen und Arztes Phil. Fr. Me- 
del, welches nach feiner Beftimmung der Schädel- 
Capacitit aud nur 1260 Grm. gewogen haben, 
alfo um 10 Proc. Hinter dem normalen Mittel gu- 
rüdgeblieben fein dürfte, 
Rudolph Wagner. 





ya, | 
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Grammatif der Spanifden Sprad 

von H. W. A. Rogenberg. Zweite ume 

gearbeitete Auflage. Bremen 1862. Heyfe’s 
Berlag.e XXIV u. 607 ©. in Octav. 


Naddem wir jüngft eine empfehlenswerthe praf- 
tifde ſpaniſche Sprachlehre angezeigt haben, brin- 
gen wir hiermit eine ebenfalls zweckmäßige, befon- 
ders für Lehrer geeignete, zur Kenntniß der Freunde 
der fchönften Sprache Curopa’s, wiewohl wir ane 
nehmen, daß fie ſchon ziemlich befannt ift, da fie 
jet in der 2ten Auflage fid) darftellt. 

Der Berf. hat mit Gemandtheit die Regeln 
höchſt umfajfend und größtentheils richtig und Har 
gezeichnet, die vielen beleuchtenden Beifpiele, als die 
beiten Lichtverbreiter, ftets mit deutfcher Ueberfegung, 
in angemefjener Kürze dargereicht, und ihnen Uebun⸗ 
gen in beiden Sprachen, in ebenfalls kurzen Sägen 
folgen laſſen, nämlid zur Anfhauung und An- 
wendung. J 

Daß die Anſchauungsbeiſpiele aus den Werken 
von Moratin, Quintana, Jovellanos, Yriarte, M. 
de la Roſa, Larra, Hartzenbuſch, Toreno u. a. m. 
gezogen worden, iſt natürlich lobenswerth: in den 
Werken dieſer Schriftſteller finden wir Friſche und 
Natürlichkeit, ohne daß wir jedoch annehmen dür⸗ 
fen, dag diefe Eigenfchaften den altern Meiftern 
ginglid) mangeln. Wir haben daher kurze Phrafen 
aus den Werken Mendoza’s, des unitbertroffenen 
Cervantes u. A. ungern vermißt. 

Wir hätten e8 indeß vorgezogen, die Vocaben 
am Fuße jeder Blattfeite, anftatt im Hintergrunde 
des Buches zu fehen. Auf diefe Weife wird der 
Lernende gezwungen, bei jedem Worte mühfem hin 
und berzugeben. Im 19ten Gahrhundert follte man 
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endlich dent herkömmlichen aber irrthitmliden Schul» 
gebraud), nichts zu leicht zu geftalten, den Rüden 
Lehren. Gor Yahrhunderten ſchon fagte man, die 
Kunft ift lang und das Leben furz, Was gar 
jest? Voltaire, voller Lebensweisheit, wiewohl ihn 
manche Schwachheiten oft irre leiteten, fagte fchon : 
il est de lintérét des sciences, de rendre le 
chemin qui y conduit, le plus doux qu'il est 
possible. Aber wir entfchuldigen den Verf. Ein 
Schulmann, fügte gr fi in die Gewohnheiten fei- 
nes Rreijes, und wir machen bier eher eine Bemer- 
fung, als dag wir einen großen Tadel ausfprechen. 
Wenn aud ferner die Erklärung der Vormwörter 
nichts zu wünfchen übrig läßt, fo müßte doch ihre 
Verbindung mit Zeitwörtern anf die Salva’fche 
Weiſe, die in feiner Grammatif 67 Seiten aus⸗ 
macht, in alphabetifder Ordnung entworfen fein, 
und es Tonnten eher andere Abkürzungen vorgenoms 
men werden, um den Preis des Buches weniger 
hod anzujegen: e8 fonnten dann weniger denn 170 
Seiten Anschauungen und Anwendungen fein, da 
noch ein Leſebuch der Gprachlehre folgt: Zur Ans 
ſchauung und deutlicher Ueberficht ift eine alphabeti- 
fche Lifte nitglicher als die Zeitwörter bruchftiids- 
weile aufzusuchen. Der Zeitverluft bei einem fo 
umfafjenden Buche ift zu bedauern, und Tönnte auf 
manche Lernende nadtheilig wirken. | 

Was den Gebrauch des Buches betrifft, fo Hat 
‚fich der Verf. darüber in der Vorrede mit richtigem 
Takt ausgefproden, und wird jeder Lehrer diefer 
Anfidht, wenn auch nicht alle in Hinficht auf das 
Auswendighernen beitreten. . 

Gewiß ift e8, daß diefe Grammatif, im Ein- 
flange mit ihrer Lehrweife, gut angeordnet, durch⸗ 
geführt und fo vollftindig als möglich ift; aber 
eben wegen ihrer Vollftändigleit, aber weary 
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fehr vereinzelten Zergliederung, muß der Gebraud) 
derfelben Hauptfählich dem Lehrer, mit fteter Be 
rüdfihtigung der Fähigkeit der Lernenden, da über- 
haupt in keiner Wiſſenſchaft eine Lehrart ansreicht 
und ansreichen darf, überlaffen bleiben. Daß diefe 
Grammatik weit weniger gemeinmütlich ift als bie 
von Salva, die doch benutzt worden ift, oder bie 
nad Galva bearbeiteten Spradlehren, wird Seder 


einräumen. 

Dak auch nicht einkumrißliche Darftellung ber 
Verskunſt das Bud) ſchließt, wie Salva es gethen, 
ift um fo mehr zu bedauern, als in der fpanifchen 
Poefie, nicht nur das ganze Leben des fpanifden 
Volkes, fondern auch die allmähliche Veredlung der 
Sprache und ihr glangvollfter Theil fidh abfpiegelt; 
eS verfteht fih, daß wir hierzu die reiche dramati- 
fhe Poefie zählen. Da tönt uns majeftütifche 
Sprache in einem fließenden Versmaße an. Man 
fann die fpanifde Sprache nicht richtiger fchildern 
alg Yriarte (La Musica, canto V): noble, rico, 
magestuoso, flexible, varonil, harmonioso. (be 
zieht fid) auf lenguage). 

Bu ©. 48—49 bemerfen wir, daß einige von 
Salva angeführte Regeln vergeffen worden find: & 
wird vor dem Accuf. von Dingen weggelaffen: 
olia la rosa, arrojaste ia piedra; ift e8 ein 
Thier, fo wird 4 bald geſetzt, bald ausgelafien: 
Romero matö al toro y comprö el caballo; 
ferner nad Zeitwörtern, welche gewöhnlich nur 
Dinge oder Thiere regieren (alfo fein Unterfchied, 
ob e8 ein Thier höherer Gattung ift, wie K. & 
bat: Los Romanos robaron las Sabinas; la gi- 
tana ha robado un muchacho. Die Angabe ©. 
49 ift fehr gewagt, da der gelehrte Salud felbjt 
jagt: man fann nicht beftimmen, weshalb man fagt: 
yo tengo buenos amigos, el rey ha nombrado 


! 
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los officiales, el papa cred los cardinales, und 
daß Wohllaut und das Beifpiel guter Schriftfteller 
entjcheiden müſſen. Berner wird vor einem Eigen» 
namen & ausgelaffen: he visitado Ja Polonia; 
arruinö la Inglaterra; dagegen: tomaron & Ro- 
ma, he visto & Constantinopla. Anftatt der 
fchillernden und dem Spanier fremden Regel, ©. 
48 aa: amo d mi madre, quiero al perro per- 
diguero, ift Galva richtiger und deutlicher: „ eine 
ausgedrücte oder darunter verftandene Perfon, oder 
ein Eigennamen: »divisö d su amigo; vemos d 
‚unos afanados, desidiosos 4 otros«. ° 
Daß ein alphabetifches Regijter; wie in jeder 
größern Spraclehre, Hier mangelt, wirft ftirend 
auf Lehrer und Lernende. Die Ausftattung des 
Buches -ift [hin und der Preis in Hinficht auf die . 
Bogenzahl nicht zu hod. 
| Mifrd. 


Das Meitgrecht der Grafſchaft Hoya. 
Bon F. Niemeher, Obergerichtsrath in Nien⸗ 
burg. Hannover Carl Rümpler 1862. VII und 
219 ©. in Octav. 


- Der Berf. erflürt im Vorwort, „nicht eine voll 
ftändige Entwidelung der gefammten Lehre vom 
Meierrecht, fondern nur eine Zufammenftellung der 
widhtigften Punkte deffelben, wie fie in feiner prafs 
tifhen Laufbahn ihm anfgeftogen“, geben zu wol« 
len. „Seine Abficht ift dabei vor Allem auf eine 
. überfichiliche Daritellung der in den Erkenntniſſen 
des Nienburger Obergerichts und des Oberappella- 
‚ tionsgerichts enthaltenen, das Hovafde Meierrecht 
betreffenden Grimbdjitge gerichtet gemein“. DE 
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tion der Gehirngröße Hand in Hand gehende pfy- 
chiſche Befdrinfung der Mikrocephalen ftellt die 
Wahrheit des Gefagten außer Zweifel.“ Denn der 
ganze Proceß der Mikrocephalie beruht nicht blog 
auf Verkleinerung des Schädels und Gehirns, fon- 
dern wohl in allen Fällen auch auf Structur - Vers 
änderung. Ich will im Sinne des Vfs die Mög. 
lichfeit zugeben, daß da& durchfchnittlich geringere 
Hirngewidt der Frauen im Gegenfat zu den Män⸗ 
nern mit auf Rechnung der Intelligenz-Verhältniſſe 
fommen könne. Aber etwas Sicheres weiß man 
darüber nicht. Hier ließen fich nod) außerordentlich 
viele Argumente beibringen gegen die unbedingte Bes 
hauptung der Abhängigkeit. der Leiftungen des Ges 
birns von feiner Größe *). Es ift mir auffallend 
gewefen, daß der Verf. die Schüdelgröße der Cul- 
tur-Vilker im Gegenfag gegen die derjenigen ber 
Völker, welche eine nennenswerthe Cultur nicht er- 
reicht haben, fo fehr urgirt, ohne grade der auffal- 
lendften Ausnahme, der Hindus, zu gedenfen, welche 
fo fehr Eleine Schädel haben. Gerade diefes Bets 
fpiel habe ich fchon früher zur Stüße meiner An⸗ 
ficht angeführt. Den vom Verf. bejtrittenen Gag, 
den ich auch fchon gegen denfelben geltend machte: 
„Wenn nur ein einziges Gehirn eines bedeutend ins 
telligenten Mannes ein geringes Gewicht hat, fo 
mögen alle itbrigen intelligenten Männer große Hirn- 


*) Die einfache Thatfache, daß Männer von ziemlich 
gleicher Körpergröße, ähnlicher Conftitution und nicht fehr 
großer Aitersdifferenz Gehirne hatten, die mehr als ein Sechs⸗ 
theil, d. 5. um die große Summe von über 300 Grm. abs 
widen, Gaus alfo Cuvier gegenüber fo fehr benadhthele 
ligt erfcheint, mährend er dod) an Intelligenz demfelben 
mehr als ebenbürtig war —, diefe einfache Thatfache, meine 
id, dürfte etwas topfideu bei den üblichen Vergleichen zwi⸗ 
ſchen Hirngewicht und geiftiger Entwidelung machen. 
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gewichte haben; dies eine reicht aus zu beweiſen, 
daß ein großes Gehirn kein unbedingtes Erforderniß 
für hohe Intelligenz iſt“ halte ich heute noch auf⸗ 
recht, wenn ich auch gewiſſe Cautelen und Reſtric⸗ 
tionen zugebe, welche dabei nöthig ſind. 

Einen weiteren Vorwurf macht mir der Verf. 
im Folgenden. Welcker fand bei 415 männlichen 
Gehirnen das Mittel des Hirngewichts zu 1389; 
die Gehirne ſind meiner großen Tabelle in d 
„Vorſtudien“ entnommen; die Berechnung aus 
Männerſchädeln nach einer von Welcker aufgefun⸗ 
denen Methode ergaben ihm eine ähnliche Ziffer, 
nüämlih 1383 Grm. Indem ih 1400 Grm. ap⸗ 
prorimativ als die wahrfcheinliche Meittelzahl an- 
nehme, bezeichnet derſelbe meine Zahl als eine 

„willfürlihe” Erhöhung; ein harter Vorwurf, 
der fogar ein moralifches Element enthalten könnte, 
(obwohl ich gerne zugebe, daß der ehrenwerthe Vf. den- 
felben-nicht fo genommen wiffen wird), da in jeder fol- 
chen willfürlichen Behandlung eines wiljenfchaft- 
lihen Refultats eigentlih, wenn fie nicht ausdrück⸗ 
fi) motivirt wird, als eine Art Fälfchung betrach- 
tet werden finnte. Ich Habe aber die Zahl 1400 
(die mir allerdings als eine runde leichter zu mer: 
fende- Summe erwünfcht war) nidt durch willfür- 
liche Erhöhung der Welderfchen Zahl von 1389 
fubjtituirt,. Welder wird fic) erinnern, daß 
Huſchke auf den Grund feiner eigenen Wägungs- 
gufammenftellungen dem germanifchen Männergehirn 
— um bas e8 fich hier vorzugsweife handelt — 
ein 1400 Grim. im Mittel felbjt überjteigendes Ge- 
wicht gibt, fo daß ich diefe Zahl anzunehmen durch 
pofitive Angaben berechtigt war. Ich werde übri- 
gens bei den immer. großen Seblerquellen in den 
Hirnwägungen, welche Schwankungen*bei einem und 
demfelben Gehirn je nach der Zeit der Wü 
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(3.2 in Folge von Berbimftung), je nad; ber 
lutfülle &. von 2 bis 3, ja mehr Procent enthal- 
ten, unbedenklich einer Erhöhung um nod nicht: 1 
Proc. mir Haben erlauben können. Aber jelbft 
Welders in diefer Heinen Schrift zufammenges 
tellte Tafel von Hirngewichten (theils durch directe 
ägung gefunden, theils aus ber Schädel = Eircum: 
ferenz berechnet) gibt Anhaltspunkte zu einer erlaub- 
ten Erhöhung um nur einige Grm., weil das Mit⸗ 
tel aus 14 von W. zufammengeftellten Gehirnen 
von intelligenten Männern 1479 Grm., alfo :90 
bis 97 Grin. höher ift, als feine fonftigen Mittel⸗ 
zahlen, nämlich 1383 und 1389 Grm., es alfo, 
wenn der von mir nod nicht als ftichhaltig avers 
fannte (wenn auch als möglich zugegebene) Sag, 
daß vielleicht die intelligenten Gehirne im Allgemei⸗ 
nen etwas fiber da8 Mittel fallen, richtig fein 
follte, die Zumiſchung von intelligenten Gehirnen 
zu mittel- oder unintelligenten, wie fie doch nur in 
der Mehrzahl zur Section und Wägung Tommen, 
unftreitig die bisherigen Meittelgewichte etwas erh . 
hen würde. | 
Ich will übrigens dies Kapitel nicht weiter ver 
folgen. Nicht bloß, dag man das fortwährende Se 
fühl hat, fich in einem fehr vagen Gebiete zu bes 
wegen. "Auch nad andern Seiten wird es bedenk⸗ 
lich; ſelbſt in politischer Hinfiht. So fand Broca, 
dag Huſchke dem franzöfifehen Gehirn nur 1300 
Grm. Mittelgewicht gibt, wornach dies alfo cirea 
100 Grm. leichter fein follte als das deutſche Ge 
hirn. Broca hat nämlich durch Correction von Pare 
chappe's Wägungen, welche Hufchfe als Grund⸗ 
lage benugte, gefunden, daß es nicht bewiefen if, 
daß das franzöfifche Gehirn im Mittel Kleiner iſt, 
alg das deutfdje; er rechnet fogar eine leichte Dif⸗ 
ferenz zu Gunſten des franzöliſchen herans. 
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Nod bedenklicher wird es in moralifcher Hins 
Gt, wenn man, wie ich es für möglich halte, fins 
en follte, daß das Gehirn von Narren, deren Ge- 
bien pathologifd geiftig thitig war, oder von Spits 
buben, bei denen häufig aud für ihre Lebensthitig: 
‚teit eine nicht unbeträchtliche Intelligenz nöthig ift, 
in. dem etwas über die Norm entwidelten Hirngewidt 
eine Achnlichleit mit dem von reich begabten Ges 
lehrten „Künftlern, Feldherrn rx. hat. 

In diefem ganzen, fo viele vage Elemente ant- 
haltenden Gebiete, dürfte es meines Erachtens vor 
der Hand, ohne fich viel zu ftreiten, das gerathenfte 
fein, erft recht viele fichere Doten zu fammeln, an 
denen eS noch gar fehr gebridt.. Etwas würde es 
fchon immer fein, wenn man von nofbrifd hochbe- 
gabten Männern eriten Rangs Hirngewichts- oder 
Schädelcapacitätsbeftimmungen in größerer Zahl 
hätte. Intereſſant wäre es 3. DB. die Schädelcapa⸗ 
citit von Leibniz, Leffing, Luther, Mes 
fandthon, Kant, Beethoven und Goethe | 
zn erfahren, derkn Leibes-Conftitution uns im All⸗ 
. gemeinen befannt ift, deren Gräber zugänglich find. 
Yoh würde eine folche wilfenfchaftliche Unterfuchung 
um fo weniger als eine Entheiligung betrachten, als 
man felbft in Rom, wo man dod fo rigords ift, 
die Gräber von Rafael und Taffo geöffnet und 
Abgüffe der Schädel genommen hat. Freilich habe 
ich mich vergeblich bemüht, bei dem Schädel von, 
Leibniz, den unfer Hannover birgt, eine derartige 
Unterfuhung machen zu können. Vielleicht ift es 
bei Kant möglich, der einer der größten Denker 
und zugleich ein Kleiner, garter Marin war, bei 
- dem alfo die Unterfuchung doppelt interejjant fein 
würde. Ä Ä 

Obgleich ich mich hier, Herrn Welder gegen- 
über, nur ganz im Gebiete der SelbituettKüugem. 
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mentlid) den aus früheren Mittheilungen befannten 
Creolen Lecamus zum Kammerherrn ernannte. Die 
befcheidene Fügſamkeit, welche Kerome während des 
fclefifchen Feldzuges an den Tag gelegt, feine wil- 
lige Unterordnung unter den Oberbefehl Anderer, 
die Refignation, mit welcher er fich felbft dem hers 
rifchen Vandamme gebeugt hatte, ſodann die Um⸗ 
fight und —— — mit welcher er bei der 
Eroberung Schleſiens verfahren war (!), Hatten ihm 
die volle Anerkennung des Imperators gewonnen. 
Es fonnte fich Letzterer der Weberzeugung nicht vere 
Schließen, baß aus ihm »un Prince assez raison- 
nable« geworben fei, um über ein Reich zu gebies 
ten, und damit in dem jungen Mann die legte Er⸗ 
innerung an bie ſchöne Paterfon zu Grabe getra- 
gen werde, decretirte er ihm in Katharina von Wür- 
— eine geiftig und lörperlich reid) ausgeftattete 
emahlin. 

Bei dieſer Gelegenheit vertieft ſich der Verf. in 
die Geſchichte des würtembergiſchen Negentenhaufege 
und erörtert, daß, wenn man auch gewöhnlich 
ſelbe nur auf den im 14. Jahrhundert verſtorbenen 
Grafen Ulrich zurückführe, man richtiger bis zu je 
nem Gberhard von Wirtemberg hinauffteigen müſſe, 
der von Karl dem Großen zum Grafen erhoben 
fei. Lohnender würde es für den Lefer gemefer 
fein, wenn es ftatt defen dem Verf. gefallen hätte, 
- die Mittheifungen aus dem Tagebuche Ratharinas, 
deren wiederholte Weigerung, dem Bruder des Rais 
fers ihre Hand gu geben, ‚nur durch den fategoris 
ſchen Befehl des Vaters befeitigt werden fonnte, in 
einem größeren Auszuge einzuschalten. 

Auf eine Meberficht der geographifchen Geftal- 
tung des Königreichs Weftphalen folgt fodann die 
für dafjelbe von Napoleon entworfene Conftitution, 
bon der es heißt, dag fte volllommen geeignet ges 
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wefen fet »& faciliter Tintroduction en pays 
allemand et féodal des principes égalitaires 
de la révolution francaise.« Es zeigt fich darin, 
ügt der Verf. hinzu, ein merfwürdiger Grad von 
ndan€ bet den Deutfchen, daß fie diefer Erbichaft 
von freiheit, welche ihnen damals aus Frankreich 
zufiel, fobald wieder vergeffen konnten. Mit der 
Ermahnung, die Stügen feines Throns in dem Ver⸗ 
trauen und der Liebe des Volks zu juchen und durch 
freifinnige Regierung den letzten Wunſch nach Rück⸗ 
kehr zur preußiſchen Barbarei in den Unterthanen 
zu beſeitigen, ſandte der Kaiſer den jungen Regen⸗ 
ten ſeiner Beſtimmung entgegen. Die täglich ein⸗ 
laufenden Berichte zweier nad) Weſtphaken vorange⸗ 
ſchickten Officiere (Morio und Rewbell) floſſen von 
Verſicherungen der Sympathie über, mit welcher die 
guten Deifchen feiner Ankunft entgegenſähen. 
Das Königreich Weftphalen, fagt der Vf., trug 
alle Clemente zum friftigen Gebeihen in fih. In 
den heſſiſchen Landestheilen eine muthige, friegerts 
fche Bevölkerung, die nicht daran gewöhnt war, zu 
discutiren, für welche Sache fie ihr Blut vergieße 
und deren Sitten »se ressentaient encore de la 
rusticité des premiers äges;« öftlic) (!) von ihr 
die Bewohner des Harzes, die, 25—30,000 Köpfe 
ftarf, nur im Innern der Erde Leben, unbeliimmert 
um alle Ereigniffe auf der Oberfläche. Ein höhe- 
rer Grad von Bildung herrſchte im Braunſchweigi⸗ 
chen und Magbeburgifchen vor, weil — franzöfte 
fche Emigranten Kunft und Induſtrie dorthin ver- 
pflanzt hatten; Hier ijt fein Städtchen fo Hein, das 
nicht fein Gymnafium, feine Bibliothef ‘und feine 
Gelehrten, fein Dorf, das nicht » ses professeurs 
et sa musique« anfzumeifen hatte. In allen dies 
fen Landfchaften aber fah man, die wenigen Mol 


. 
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len Umftänden finden, mit Sehnfucht der Ankunft 
des Königs entgegen. Seinerſeits ließ Jerome, fo 
leihtfinnig und unbefonnen er in feiner Lebhaftig- 
feit erfcheinen mochte, fobald es ernften Dingen 
galt, auch den Ernſt vorwalten; wurde er and 
durch fein gute Herz und angeborenen Edelmuth 
mitunter zu einer Treigebigfeit verleitet, welche in 
feinem Berhältniffe zu feinen Finanzen ftand, fo 
wußte er im Allgemeinen doch auch in diefer Bee 
ziehung den richtigen Standpunkt zu wahren. 

Als Jérome im December 1807, nad) Befeiti- 
gung der bisherigen interimijtifchen Regentfchaft, bie 
Regierung ſelbſt übernahm und im palais royal de 
Napoleonsigphe einen Staatsrath ernannte, der mit 
dem Namen des Waron de Leister fdjlieft, galt 
eS zunächſt einem harten Kampfe mit dem Raifer, 
deffen Geldforderungen zu genügen die Kräfte des 
Königreichs allerdings nicht ausreidten, bis Legterer 
fic) ſchließlich mit einer Zahlung von jährlich fieben 
Millionen Francs zufrieden erklärte, die zu Dota⸗ 
tionen für das franzöfifche Heer verwendet wurden. 
Dann erfolgen die Ernennungen der höchſten Staats⸗ 
diener, von denen die Präfeeten einer befondern 
Charafteriftit vom Verf. unterzogen werden; daffelbe 
gilt von den Generälen und den einflußreichiten Cie 
vilbeamten, einem Malchus, Bocholtz, Oohm, Schw 
lenburg-Rehnert, Leift. Bet Lebterem wird befons 
ders rühmend hervorgehoben, daß er die Verbinduns 
gen auf den Univerfitäten befeitigt und den Profef- 
foren auf feine Weife beigebracht Habe, ſich nicht 
mit Politit zu befafjen; übrigens fei er »un véri- 
table. professeur allemand« gewefen, aimant la 
louange, und darin Patje ähnlich, daß er in ber 
fürzeften Zeit aus einem begeifterten Anhänger 
Georgs IH. zu einem ebenfo begeifterten Unterthan 
Jeromes umgewandelt worden. Diefen deutfdyen 
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Rüthen gegenüber fand. die fggngififde Partei zu 
Caſſel vornehmlid in dem zum Grafen von Fürs 
ftenjtein erhobenen Lecamus ihren Vertreter. 

Nachdem der Verf. den ungent bali reihen . 
Hofitant des Königs und der Königin gefchildert 
und auch bet diefer Gelegenheit das Portrait der 
einflußreichiten BPerfönlichleiten — zum Theil in 
wunderlichen Entftellungen von Namen und Thate 
fachen — entworfen hat, wendet er ſich zu Joͤro⸗ 
mes erfter Rundreife durch feine Staaten und vers 
fidert, daß der Herrfcher überall mit den Zeichen 
eufrichtigfter Liebe und Hingebung empfangen fet. 
»C’est un fait dont tous les temoignages con- 
temporains ne permettent pas de douter.« 
Diefe temoignages fcheint der Verf. doch lediglich 
aus dem Meoniteur entnommen zu haben, der frets 
lid) feinen Beruf fühlen fonnte, gleichzeitig zu be⸗ 
richten, dag Glumination rc. jedem Hausbefiger 
durch die Gensdarmerie anbefohlen gr. 

Gegen Yen Ausgang des Jahres 1808 wurde 
~ Reinhard als franzöfifcher Dtinifter -Refident nach 
Caſſel gefandt, der That nad, um im Namen des 
Kaifers König und Königreih einer forgfältigen 
Controfe zu unterziehen. Cin Bericht deffelben vom 
Yanuar 1809 bietet fo manches Quterefjante, daß 
Ref. fich nicht enthalten Tann, Cingelnheiten aus 
demfelben Hier einzufchalten. 

Ich habe, fagt Reinhard, auf meiner Reife nad. 
Caffel des Königs und feiner Verwaltung nur lo⸗ 
bend erwähnen gehört und zwar in einer Art, daß 
man, im Gegenfage zu den übrigen Staaten des 
Rheinbundes, die Zuftände Weftphalens als fegenss 
reid) bezeichnet. Man tadelt wohl den Luxus am 
Hofe und fann fih mit dem franzöfifchen Weſen 
noch nicht vollftändig befreunden, aber gan verfennt 
deshalb die Vorzüge der neuen Regierung tense. 
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ges. Yu Caffel feßpft fand ich freilich mandes 
anders; hier waltet noch viel Mißtrauen vor, man 
kann fich- in die Neuerungen nicht finden und fügt 
fih ihnen nur gezwungen, hat die erlittenen Ber: 
lufte ftiindlid) vor Augen und will an die Verhei⸗ 
fungen der Zukunft nicht glauben. Die Macht der 
Gewohnheit hatte den Heffen mit dem landgräflichen 
Joche befreundet, fo daß ihm die freiere Bewegung, 
welche ihm jet geftattet ijt, miderftrebt, während 
man folde in den ehemals braunfchweigiichen Land 
fchaften fdjon mehr zu würdigen weiß. Darans 
erwächft eine unbequeme Spaltung, eine Gonderung 
der Elemente des öffentlichen Lebens, die man als 
fenfallé unter der Bezeichnung zufammmenfaffen kann, 
bag der Hof franzöfiich ift, während die Verwal 
tung den deutfchen Charakter trägt. Dazu kommt, 
bag die Nationalitäten fid) Schwer amalgamiren und 
man weniger von Weftphalen, al® von Heffen, 
Preußen, Hamgpveranern und Braunfchweigern ſpricht. 
Die hohe Policei macht fid) bis in die Miniſterien 
geltend und übt einen die Entwidelung hemmenden 
Drud. König und Königin gefallen fich in über 
großer Muhiftcenz und find von einem Schwarm 
von Gitnftlingen umgeben, deren Auswahl midt 
eben von peinlicher Gewiffenhaftigfeit zeugt. Die 
vom SKaifer gegebene Conjtitution wirkt in allen 
Beziehungen wohlthätig, fonnte aber nur, was viel 
fad) Schmerzlich empfunden wird, auf den Trümmern 
alles Herfommens feiten Boden gewinnen. Faſt 
. Jedermann ift dadurd) mehr oder weniger in feinen 
Sntereffen gefriinft, fo dag die hieraus ermachfende 
Berftimmung eine ebenjo fefte als weile Confequenj 
ber Regierung erforderlid) macht. Cin anderer Ves 
belftand beruht darin, daß in den Departements 
des Innern,und der Finanzen, fo wie in den Ge 
richten die beutfche, in den übrigen Minifterien bie 
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franzöſiſche Sprache die offtcielle ift und in Folge 
deffen manche talentoolfe Männer wegen mangeln- 
ber Kenntnig beider Sprachen nicht verwendet wer⸗ 
den fünnen. - Die Lage der Finanzen iſt unerquids 
lich, wenn auch nicht fo bedenflich wie in faft allen 
Staaten Curopas, mit alleiniger Ausnahme drauf 
reihe. Dis zur Stunde beftehen nod die f 
Univerfititen zu Göttingen, Halle, Halberjtabt ©, 
Rinteln, Marburg und Baber orn Gr aber aber es laͤ 

fig eine Reduction diefer Zahl mit Sicherheit vor- 
ausfehen. Göttingen bat buch Berſchmelzung ber 
geiftlichen Güter mit den Domänen eine 

von 130,000 Frcs erlitten. Uebrigens wird bie 
Regierung nie außer Acht laffen, daß fie in diefen 
Univerfitäten ein gewichtiges Clement für die Ges 
ftaltung des geiftigen Lebens weit über Deutſchland 
binausbefigt. Kine auptfrage bleibt immer, ob 
Weftphalen ein deutfdyer oder ein franzöfifcher Staat 
werben fol. Meiner Meinung nach liegt. feiner 
- Schöpfung der Gedanke zum Grunde, daß es einen 
Nebergang, ein Bindemittel zwifchen Dautiitend 
und ffranfreid) abzugeben beſtimmt it, fo bag, wenn 

die Departements am linfen Rheinufer eine Reitfang 
nod als la France allemande bejeidnet werden 
fonnen, man Weftphalen als l’Allemagne fran- 
gaise anjehen darf. 

Yu einem zweiten Schreiben an Champagny 
(März 1809) beſpricht Reinhard den durch die ſtei⸗ 
gende Finanznoth hervorgerufenen Beſchluß, einige 
Univerfitäten eingehen zu laſſen, mit deff en Ausfühe 
rung beauftragt zu fein, ben armen nes von 
Müller zur Verzweiflung trieb. 

Der Verf. hat die Ereigniffe in der erften en Hälfte 
des Jahres 1809 — mit ihnen ſchließt der vorli 
gende dritte Theil — einer ebenfo Turzen ale cine 
feitigen Erörterung unterzogen. Daß die Männer, 


(a2\ 


B4d Gbtt. gel. Anz. 1863. Stuck 14. 


ges. Gu Gaffel ſehbſt fand ich freilich manches 
anders; hier waltet noch viel Mißtrauen vor, man - 
farm fich in bie Neuerungen nicht finden und fügt 
fid) ihnen nur gezwungen, bat die erlittenen Vers 
Iufte ftündlich vor Augen und will an die VBerhei- 
fungen der Zukunft nicht glauben. Die Macht ber 
Gewohnheit hatte den Heffen mit dem landgräflichen 
Joche befreundet, fo daß ihm die freiere Bewegung, 
welche ihm jetzt geftattet ift, widerftrebt, während 
man foldje in den ehemals beaumfehweigijchen Rants 
fhaften fdjon mehr zu würdigen weiß. 

erwächft eine unbequeme Spaltung, eine —8 
der Elemente des öffentlichen Lebens, die man al⸗ 
lenfalls unter der Bezeichnung 3 zufammenfaſſen en kann, 
daß der Hof franzöſiſch iſt, während die Verwal⸗ 
tung den deutſchen Charakter trägt. Dazu kommt, 
daß die Nationalitäten ſich ſchwer amalgamiren und 
man weniger von Weſtphalen, als von Heſſen, 
Preußen, H A ech und Braunfchweigern fpridt. 
Die hohe P macht fid) bis in die Dtinifterien 
geltend und übt einen die Entwidelung hemmenden 
Drud, König und Königin gefallen fic) in über 
großer Meuhiftcenz und find von einem Schwarm 
von Gitnftlingen umgeben, deren Auswahl nicht 
eben von peinlicher Gewifjenhaftigkeit zeugt. Die 
vom Raifer gegebene Conftitution wirkt in allen 
Deziehungen mwohlthätig, konnte aber nur, was viel 
fach fchmerzlich empfunden wird, auf den Zrünmmern 
alles Herlommens feften Boden gewinnen.  Faft 
_ Sedermann ift dadurd mehr oder weniger in feinen 
Sutereffen gefriintt, fo daß die hieraus ermachjende 
Verſtimmung eine ebenfo fefte als weife Confequenz 
der Regierung erforderlich madt. Gin anderer Ue 
belftand beruht darin, daß in den Departements 
des Innernzund der Finanzen, .fo wie in ben Ge 
richten die deutiche,, in den ührlgen Miniſterien bie 
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franzöſiſche Sprache die officielle tft und in Folge 
deſſen mance talentvolle Pinner wegen mangeln⸗ 
der Renntniß. beider Sprachen nicht verwendet wer: 
den fines: Die Lage der’ Finanzen ift unerquid- 
lich, wenn aud) .nicht fo bedenklich mie in faft alfen 
Staaten Europas, mit alleiniger Ausnahme Frank 
reichs. Vis zur Stunde beftehen nod die feds 
Umiverfitäten zu Göttingen, pall, Halberftadt (1), 
Rinteln, Marburg und Paderborn (!), aber es Läßt 
fic) eine Reduction diefer Zahl. mit. Sicherheit vor- 
ansfehen. Göttingen bat. durch Berfchmelzung der 
geiftlichen Gitter mit den Domünen eine Einbuße 
von 130,000 Frcs. erlitten. . Uebrigens wird die 
Regierung nie auger Acht laffen, daß fie in diefen 
Univerfitäten ein gewichtiges Clement für bie Gee 
ftaltung des geiftigen Lebens weit iiber Deutfchland 
hinausbejigt. Cine Hauptfrage bleibt immer, ob 
Weftphalen. ein deutfcher oder ein. franzöfifcher Staat 
werden fol. . Meiner Meinung nach liegt: feiner 
Schöpfung der Gedanke zum Grunde, daß es .einen 
Uebergang, ein Bindemittel zwiſchen Deutſchland 
und Franfreid) abzugeben beftimmt ift, fo daß, wenn 
‚die Departements am linfen Rheinufer eine Zeitlang 
noch als la France allemande bezeichnet werden 
finnen, man Weftphalen als Allemagne fran: 
caise anfehen barf. > 4 
In einem zweiten Schreiben. an Champaguy 
(März 1809) befpricht Reinhard den durch die: ftel- 
gende Finanznoth Hervorgerufenen Befdlug,. einige 
Univerfitäten eingehen zu laſſen, mit deffen Ausfüh—⸗ 
rung beauftragt. zu fein, den armen Gohannes von 
Müller zur Verzweiflung trieb. : ott 
Der Verf. hat die Ereigniffe in. der erften Hälfte 
bes Jahres 1809 — mit ihnen ſchließt ber dorlie⸗ 
gendg dritte Theil — einer ebenfo. Turzen als eins 
feitigen Erörterung unterzogen. : Dak die Minwwar, 
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wide em Cort umf Shi iniser, themen 
als brigands Sezidgnrt werder. mz? ip wenig über: 
rofen als bie oem meiwhilihen Zummtouche and 
entworfene Shilberumg T-ünzberge rat Seiner Sreuabe 
Rembords’ Üprreissrdem ma ühcsmoocer anhalt 


Cine 
Uinter- 
hend non Torsberg, fo wis abe beim Ber: 
hältniß zu Soll unb bem Herzoge oon Vrame 
idweig, wird man wahrideinlid mui eber arme 
nea, al& bis bie Binterlafienen Ikemmoiren deijelben 
der Deffentlichkeit übergeben find. 


OGlud und die Oper. Lon Adolf Der 
hard Marr Dit Gluds Bildniß, einem Auto 
graph und Mufif- Beilagen. I. Th. 464 FS. I 
Th. 354 S. nebjt 40 FS. Notendcilagen. Berlin, 
Itto Janke 1863. 8. 


Diejes nenefte Werk des berühmten Diufifgelehe- 
ten ijt von der Kritif in fehr verfdjiedener Weile 
aufgenommen worden: während die Mehrzahl ber 
Urtheiler ihm (freilich feiner unbedingt) beigefallen 
ift, haben fic) andre ebenjo adjtbare Stimmen gra- 
dehin erklärt, es ein leeres überflüjfiges zu nennen. 
Allerdings fordert die abjonderlide Darſtellungs⸗ 
weife des Berf., die pathetijche Ahetorif, das un- 
verholene Herausfehren der Zubjectivität, die uns 
mäßige Breite und felbjtwiedcrholende Cinfeitigfeit 
in Styl und Inhalt — natürlich dazu auf, dem 
pofitiven Gewinn, der aus folchen Grörterungen 
fliege, defto nüchterner nachzuſpüren; denn am leg 
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ten Ende muß ja doch über fede wie fer auch ver: 
fehlte Ausdrucksweiſe der Gehalt, wo er irgend vor» 
handen ift, fic) fiegreich behaupten. Bei dem Allen 
jedoch würde die Kritit Jchwerlich fo weit auseinan: 
ergehen, wenn nicht bejondere Zeit⸗Gegenſätze hin⸗ 
einfpielten, die wie fie jett. ftehen unverfühnlich 


ſcheinen. | 
+ Das Buch theilt ſich in 5 Bitcher: I. Vorbe⸗ 
reitiingen, II. Italiſche Zeit, II. Reformation der 
Oper. 'IV. Die franzöfifche Beit. V. Der Aus—⸗ 
gang. Die, Unterabtheilungen der Bücher find be- 
zeichnet mit pieanten „Rubra über die Stücke“ in 
novelliftiihem Styl, ähnlich wie in des Verf. „L. 
bon Beethoven”. : .. . | 

„3. Vorbereitungen“ enthalten gefchichtsphilofos 
phifche Betrachtungen über Muſik, mufifalifches 
Drama, Geift der Menfchheit, Beruf, Glucks Her- 
funft, Bildung, Zeitgenoffen, italifche Oper ufm. — 
Berdienftlid) mögen wir es achten, daß hier viele, - 
faft alle Fäden,. die in dem wunderbaren Gewebe 
hoher Kunſtwerke zufammenlaufen, forgfiltig: erlefen 
und geftrählt werben zu immerhin anziehendem Gee 
flechte; ſchädlich wirkt jedoch) eben das, was Mr 
für den Herzichlag feiner Darftellungen hält, diefe 
immer währende Berufung auf gefchichtliche Noth- 
wenbdigteit, Beruf der Zeit, der Kunſt, des Künſt⸗ 
fers, und wie dies und das gar nicht anders kom⸗ 
men fonnte 2c. Dergleichen fordert den Rweifel 
heraus und verrennt fic) felbft in Widerfpräche: 
mindeftens ift diejenige Freiheit der Völker, die der 
Berf. wie er pflegt ain-Schluffe feines-Werfes pro- 
phetifch herbeiruft, mit der unbedingten Geſchichts⸗ 
nothwendigfeit nur durch febillernde Sophiſtik ver» 
einbar. — Den größeren Theil des. erften. Buches 
bilden Erzählungen aus dem Zeitalter, den Bühnen- 
und Bolfszuftinden in Deutſchland und Euxagu r., 
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zuletzt die allgemeine Andentung von Glucks⸗Be⸗ 
ruf, daß er nämlich das „eigenft gemäße Organ“ 
gewefen für dieie Aufgabe, das Muſikdrama zu ze 
formiren, da8 Organ, das „der arbeitende Geift 
der Menſchheit fic) gejchaffen zu dieſem beftimmten 
Bwede" (S. 10. 11. 455). Wo wird das bewie 
fen? Sn der Geſchichte. Wie beweist es die Gee 
ſchichte? aus dem einleitend conftruirten Gedanfen- 
bild der Perfinlidhfeit. — Bet diefen und ähnlihen 
Anläffen verwendet der Berf. die allerhichften Worte 
in feierlichjtem Ernſt: Priejter, Prophet, Altar, 
Sendbote, Gottheiten, Miffion nit anders als 
Grof Laurencin in feiner Harmonif (vgl. d. BL 
1863. ©. 60). Colder Mißbrauch tit zu rügen 
— bdefto ftrenger je verbreiteter er ift: in ſolchen 
tropijden Redensarten liegt verborgen, daß dem 
Spreder fein Beruf nicht bloß Heilig, fondern das 
einzig Heilige it. 

Glucks Perfon ift gut gefdildert theils aus 
den Erzählungen des gemüthlichen gar nicht philofo- 
phifchen Anton Schmid (C. W. Ritter v. Glue x. 
Leipz. 1854), theils ans den zeitgenöjfiichen Pari- 
fer Berichten; eigne CQuellenforfdungen im Punkte 
des Biographifchen treten nicht hervor, daher dann 
manche Züge aus poetifcher Phantaſie ergänzt und 
farbenreich ausgemalt werden. — GIS eigentlicher 
Mtufifgenius war „Inapp gemeffen“ (1, 11.— 2, 
67. 147. 313). Ueber feinen inneren Bildungs 
gang ijt wenig auszumitteln, weil Gluck erft im 18. 
—— fich für die Kunſt entſchieden, bald als 

Muſicant umher gezogen, dann 4 Jahre lang San 
Martinis Unterricht genoſſen, darauf feinem Be 
rufe prattifd) gelebt, eigene Tagebücher aber sicht 
binterlaffen hat. Die zufammenfaflende Bejchrei- 
bung von feiner Art und Kunft 2, 306—323 ent 
hält vieles Yutereffante ; unbequem jind jedoch bie 
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Wiederholungen und die gar fehr in abftracten Pfy- 
chologemen fich ergehende Darftellumgsweife, woge⸗ 
gen die concreteh Mittheilungen und Eregefen wenn 
auch beftreitbar doc immer anregend find. Dank: 
bar nehmen wir aud): die reichlich gebrachten Bei⸗ 
fpiele entgegen : nur einigemal wünfcht man fie voll- 
hänbiger, bei fritifden Ben eiefihrungen ,  B. 2, 
— 2, 79. 80. — Anderes Perfinlide swi- 
herein geftrent ijt mit begeifterter Theilnahme ge- 
fdjrieben, Anekdoten nicht zu viel, Zeitbetrachtungen 
nebft Parallelen, Reflerionen 2. reichlich eingefügt. 
Befondetes Gewicht legt der Verf. auf die von Haus 
ans mitgebrachte „Dienftlihfeit* feines Hel- 
den, kraft welcher er trog kimſtleriſchen Selbit- 
gefühls dem Abel, dem Hofe,. dem Publicum 
dienjtbar gewejen, zumal in dem elendigen damäli⸗ 
gen Deutichland, wie e8 aus Schloſſers Gefch. des. 
18. Jahrh. als untrüglicher Quelle abgemalt wird 
(1, 154. 155. 211.— 2, 133). Es war faum 
nöthig dies fo oft zu verfichern; unangenehm wer» 
den aber ſolche Erwägungen, "wenn zu dem dienjtlt- 
chen Charakter der ehrgeizige nad) Rang und Reich 
thum dürftende dargeftellt, und dann jener mitleidig 
entfchuldigt, diefer dagegen für wohlberechtigt erflärt 
wird 2,147. vgl. die Ordensgefchichte 2, 214. 267, 
- mit zeitgemäßer Verjpottung des fElavifden Orbens« 
wefens. 

Dis Il. Bud), überfchrieben „Italiſche Zeit“, 
erzählt von der vor > reformatorifden Periode des 
Künftlers, wo er dem Zeitgefhmade „dienſtlich“ er⸗ 
geben allerlei weliches Zeug componirte, Sauber» 
opern, Schüfer- und Nitterfpiele, Ballets; Andeu« 
tungen anderes Strebens kommen daneben verein« 
zeit und allmählih yervor als „Erwachen und 
Aufrichten zum Fortſchritt“ in den eigenen Idea⸗ 
fen und im Anlehnen an andere Gxcößen, women, 
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—W acc Von dem Letzteren Hat Gl. 
ir its da auch Händel: ſich zu ihm, an- 
cn. :xud, Tpüter gnädig protectonijtijch ver- 
eat “i, 0 hat SI. von ihm in der Chat 
ꝛeð. igetragen“, doch war die Frucht ſeiner 
... teile, dag er „von Handel ſchied als ein 
nr und Gekräftigter“ (1, 150)! 
“1g LI. Buch ,, Reformation der Oper “ m 
3 sum mit großer Kühnheit im Gebiete der 
gen Qonjtruction: e8 ift der Wendepunkt von 
wit stiinitlerfdjaft, eingetreten während des Wie 
vebens 1760, wo er an feinem bisherigen 
ruven Ungeniige empfand, fo dag es ihn anders 
cout trieb — wohin? abnte er nur, da fein Gi 
clted ihm in der , Semiramis“ und im ,, Lele 
ud) “, den welſch gefinnten Opern, zum Bewuft- 
‘ci gefommen fein „mußte“ (284. 285). Dieſes 
.Mußte“ ift nun unferem Verf. fo unzweifelhaft, 
dup es „mit piychologifcher Iothwendigkeit voraus 
zit jagen “ war (286). Hinfort waltet dann bie 
„logiſche Nothwendighett der Gefchichte“ durch einen 
großen Theil bes Werkes, namentlich) bei allen Wen- 
depunften, unerflärlichen Creignijjen, Fortfchritten 
(ogl. 1, 7. 37. 286. 175. 304. — 2, 14. 9. 
34. 377) 2. — weldem Allen man nur dam 
getroft beiftimmen fann, wenn die Rot hwendigs 
feit der Sache felb ft zuvor ertwiefen ift, 3. B. 
dak es überhaupt ein mufifalifdes Drama geben 
miiffe. Wer diefe nicht erfennt, wird über jene 
Beweisfithrungen gleichgültig hinweg gleiten; wer 
fie aber: anninımt oder anerkennt, wird fich doch ers 
lauben zu zweifeln, ob es mit jener Cirfelbemegung 
„die Sache war nothwendig, alſo fam fie zu red: 
ter Zeit vom rechten Manne“ — und: „Der Dam 
war dazu berufen, alfo gefchichtlich notwendig“ 
denn wirklich feine Ridjtigleit habe. Uns jcheint 
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der Schaden da zu Liegen, wo aud andre Schüben 
verborgen find; alle geiftvolle Conftruction der Ge- 
fchichte geräth auf Abwege, wenn fie nicht entweder 
die Offenbarung des lebendigen Gottes zum Aus 
gang nimmt und ihr mit Demuth nachjpürt: oder 
mit wirklich metaphyfifdem Scharfjinn ſowohl das 
Ding als fein Werden und Wefen ab ovo bewei⸗ 
fet. Letzteres aber fann jelbjt im giinftigften Falle 
doch nur von allgemeinen Sdeen, nicht von einzel- 
nen Creigniffen und Menfchen mit einigem Erfolge 
gelingen. — Es iſt durchaus nicht befremdend, 
wenn dicht neben diefem ſcheinbar fpinoziftifchen Loz 
qos fic) ebenjo unbefangen der zeitgemäßeite Radi⸗ 
calismus geltend macht, um unter dem Korte jenes’ 
ehernen Schildes dejto nothwendig-freier fid) zu ge⸗ 
berden. Harmlos mögen noch die Anspielungen auf . 
eitle Wachtparaden, legitime Kronerben, Volfswillen 
u. dgl. moderne Remtinifcenzen mit genommen wers 
den 1, 246. 293. 2, 79. 200. 366); nidt fo 
gleichgültig fehen wir aber ander8wo die überwun« 
denen Standpunkte Voltaires und Rouffeaus, fo auch 
das Volk in Waffen, die Marfeillaife (2, 76. 103. 
235 2.) zu glithenderer Färbung verbraudt. Und 
zu dem Allen das mattgefungen alte Lied von deut⸗ 
fcher Niederträchtigfeit (2, 22. 105.107), während 
. das wenn auch verfaulte franzöfiiche Volk doch ge- 
legentlid) gehätfchelt wird (3.8. 2, 117 u. öfter). 
Die weitere WAnalyfe des Barifer Novellenſtyls, 
in welchem die romanischen Kurzzeilen Aler. Du⸗ 
mas und Victor Hugos mit Behaglichleit naddh- 
geahmt werden faft wie in den Mozart⸗ und Bade 
Romanen unferer deutjchen Novelliften, erlaffen uns 
die Lefer wohl. Wenden wir uns zu den gehalt: 
volferen Seiten des Werkes, der pofitiven Darftel- 
{ung fünftlerifcher , Thaten“, der technischen Ents 
widlungen, der äfthetifchen Kritik. | 
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Bon dem was Gini. geleiftet, ift eine vofllftin- 
dige Uecberjicht gegeben: indem wir das mit Danf 
anerfennen, beklagen wir doch die Weitichweifigkeit, 
mit der auch die geringeren Arbeiten durdjgenom: 
men werden, während von den vorzüglichen gern 
mehr gehört wäre, namentlid) von den Peripetien . 
der beiden Ypbigenien, der Armida und de8 Or- 
phens. Yu der Beurtheilung der einzelnen Melo⸗ 
dien zeigt fic) oft ein feiner Tact und eine abjon« 
derliche Bildfamfcit der Sprache, das Verborgene 
anszufagen. Diefe äſthetiſche Rritif ift and 
in früheren Arbeiten unferes Verfs, wenn man els 
nige Ueberfchwenglichleiten abrednet, das Gelungenfte; 
dem größeren Theile fann man beipflichten; Einzel- | 
nes wird immer ftreitig bleiben. ‘Daß man durch⸗ 
aus Gomponift fein miiffe, um ein fideres Ur- 
theil zu finden (2, 231), mag jugeftanden werden, 
fofern ber Ginn ift: wer fic) niemals felbjt ver- 
fucht in eignem Werk, wird auch Andrer Werke nie 
vollfommen begreifen; — foll eS aber heißen: Nur 
ein genialer mindeitens namhafter Componift hat 
das Recht mitzujprechen — dann trifft der Sprud 
nicht, da manche fchöpferifche Künftler fremdes Wert 
mißfennen, während umgefehrt unfer Beri. feinen 
Ruhm und fein Urtheilsrecht feinesweges durch 
. feine Compofitionen erworben hat. Daß aber fris 
tiſche Gabe und Gefinnung mit philofophifcher oder 
fünftlerifcher nicht immer verbunden ift, davon feben 
wir neuerdings immer eindritdlichere Beifpiele. 

Bei jenen ajthetifdjen Erörterungen wird mehr- 
mals geeifert wider die Reminifcenzen-Yüge 
rei; theilmeis mit Recht, da dergleichen oft febr 
findifch angeftellt wird, und ein vernünftiger Maß⸗ 
jtab nicht eben leicht zu finden ift; ungerecht aber 
ift, dem tiefer erfahrenen Chryſander aus ber 
Nachweifung mancher Reminifcenzen bei Hänbel ei⸗ 
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nen Vorwurf zu machen (1, 205. 228. vgl, 94. 
202), da einerfeits Händels Zeitalter, wie Chryfan- 
der fo treffend jagt, von der „Originalitätsfucht“ 
fpliterer Zeiten ziemlich frei war gleichwie Phidiag, 
Raphael und Paleftrina, anbderfeits aber eben 
bier ein fehr wejentlicher Unterfchied Statt findet 
auch zwiſchen gleichzeitigen ebenbürtigen Künitlern. 
Hat dod Handel und Mozart häufiger als Bah 
und Beethoven folde Selbftwiederholungen, die ih> 
nen ganz wohl kleiden und feinesweges wegzuläug- 
nen, fondern vielmehr pfydologifd) zu begreifen find 
aus dem Linterfchiede der Künftlernaturen: je nach⸗ 
dem der Einzelne mehr die Darftellung der Schön⸗ 
beit oder die. gedanfenvolle Charakteriſtik zur Lebens⸗ 
aufgabe macht, werden die vermweilenden oder fort- 
Schrittigen Momente, das modellhaft Normale oder 
das fubjectiv Ereentriihe mehr hervortreten. ‘Die 
Forderung, dak in jedem Kunſtwerk Alles nen und 
felbjt erfunden fei, ijt von Shafefpeares bis Hiin- 
dels Zeit nie unbedingt weder von Künftlern nod 
vom Bublicum fo aufgeitellt, wie in der folgenden 
Epoche, welche fich felbjt den Ehrentitel_der Genie- 
periode erfand, und wo jeder der Etwas heißen 
wollte, mindeftens ein Original fein mußte. Uebri⸗ 
gens hat Schiller im Sell ebenjo unbefangen ganze 
Geenen aus älteren Volksbiichern entlehnt, wie einft 
Shafefpeare aus Chaucer. 

Ein anderer äfthetifcher Fragepunft, der nocd in 
ber Schwebe, ift die Entftheidung über. gewiffe üb⸗ 
lide RKunftformen, die ſich im Verlauf der Gefchidte 
zur typifchen Formunterfehieden zu verdichten ſchei⸗ 
nen. Der verhandelt öfter über die Namen Ouver- 
ture, Sinfonie, Sonatenform, Intrade und ähnliche. 
Sie beruhen auf hiftorijder Beobachtung, und er=. 
werben ihre Namen als ein Gewohnheitsrecht; irr- 
thlimlic) werden fie aber von Einigen ale Lok 
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beitimmbare, Arten von Anderen als ethiſch be- 
ftinmende Normen angeichen. Dies führt zu lee 
rem Geyinfe, und nist der Sumit und ihrer Lehre 
gar wenig. Die in M. Compoj. Lehre Ed. IL 
3, 91 ... aufgeitellten Beichreibungen der Ronbdo- 
formen find interejjant entwidelt, maßgebend aber 
ſchwerlich; auch find jie troy ihrer mannidjfaltigen 
Eremplification ſchwer jeitzuhalten und zu begreifen, 
namentlich in Bezug auf die Rangordnung der fo- 
genannten fünf Rondoformen, denen fchlieglich bie 
Conatenform als höhere oder höchfte, gleidfam 
fechste hingutritt; fo dag Dt. jelbit in gegebenem 
Galle bei erfter Hörung -eines neuen Werfes gar 
fhwerlich die Rangnunnner angeben würde; vgl. 
bier u. a. 2, 34 Anm. Die Cntfdeidung über bie 
Kategorie — das Schubjad), wo das Werk hinge- 
hört, 3. B. ob ein Sag mehr Conaten- oder Se 
natinenform habe (1, 238) — ift der Kunſtwiſſen⸗ 
Idart an jih vollfommen gleichgültig, und 
hat feinen vernünftigen Sinn als etwa zum Hülfs⸗ 
mittel der Hiftorifchen Kritif, wenn ih 3. B. ents 
jcheiden foll, ob das hier genannte zu feiner mt» 
ftehungszeit Ouverture heißen fonnte, daher ächt fei 
oder nicht. Eine flare Definition ift um fo went 
ger möglich, da die Meijter jelbit und namentlich 
Händel und Bad), die Kategorien fehr gleichgültig be- 
handeln, am allerwenigjten ijt Lob oder Tadel daran 
zu knüpfen, ob einer die Schuldefinition erfüllt habe, 
ob das Ding da „verdiene“ cine Eonate oder 
Ouverture 2c. zu heißen (vgl. dj. Bl. 1861, ©. 
1142—1145). 

Seiftreid ausgeführt find mande techniſche 
Erörterungen über Accorde, Sonarten und Vere - 
wandtes. Können wir auch bezüglich der None 
und ähnlicher Verhältniffe, die jeit Weber und Marz 
in eine unnatärliche Stellung hinein dogmatifirt find, — 
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nicht durchaus -beiftimmen: fo freuen wir uns defto 
mehr. der naturgemäßen Lehren vom . übermäßigen, 
Oreiflang,. der chromatifchen Scala rc. (1,:73. 426) 
welchen fich alle nicht von falfcher Romantik ange- 
fengte Lefer mit uns anfdjliefen werden. Hervor⸗ 
gubeben ift die dem 2. :Bande angehängte E haraf- 
teriftit der Zonarten, die mandes gute Neue 
bringt, andres Alte Tichtvoll zurecht ftellte. — Von 


Recitativ: und Derlamation, namentlich franzöfifcher, 


ijt eingänglich gehandelt 1, 65. 72. 126; vom Bo- 
enlen und. Ynftrumentalen wiederholentlich, wo jes 
bod) ein Tadel der Händelſchen Orcheſtration 1, 136 
ebenfo wenig gerechtfertigt erfdeint, als etwa gum 
Don Yuan, wo einft Nägeli vergeblid) Einfprud) 
that gegen die Flarften lieblichften Sonbilder, in des 
nen Mozart Perfor und Umgebung, oder auch Wirklich⸗ 
Feit. und Züge oft fo treffend entgegenjtellte, nachdem 
Os Oreft vorangegangen war (2, 279. vgl. 
Worin die vollfommene Dramatik. in Glud bes 
ftehe, wird vieler Orten lebhaft unterfucht. Nicht 
ausreichend aber ift e8 bier zu jagen, GI. wolle 
Leidenfchaften erregen (2, 244) und ihm genitge 
nur was Blut ziehe (L, 113 tira sangue); von 
dem Wejen der handelnden Dichtung, weldje ei⸗ 
ner beftimmten ethifden Aufgabe nachringt in bes 
‚ fimmten Stufengängen :yom Grunde bis zum Gi- 
pfel, und wie folches Weſen in tönender Kunft fid 
fundgebe: davon. wäre eben an Gluds Opern die 
Theorie wohl vollftindiger abzunehmen als hier ge- 
fdjehen ift. Gin guter Anjag ift gelegentlich der 
Alcefte gemacht (1, 353). Das: Vom Grund zum 
Gipfel fteigen, die Aufgabe durch Gegenfage hin⸗ 
durchführen zu Sieg oder Untergang, diejes üchte 
Drama aller Arten ijt nicht in gewifje Kunjtregeln 
von „Schickſalsidee“, oder von „rein menſchlicher Leak 
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ohne gottliche Zwilidenfemit” — oder an andre 
ahuliche Beichrãnkungen gebunden; und Exripides 
Dramatit ijt, rein techniſch anaciehea. fo berechtigt 
rag Acfdyins, Glu und Mozart im ihrer Auffei- 


Ton Melodie und munfaliihen Ansdrud iſt 
die Rede in bald polemiſche, bald tehrender Weife. 
Dag die Melodie and) ohme Corte Iprechen könne 
(1,384, wird jeder Mufiffrennd begreifen; wie fid 
zu ihr aber die Fjalmodie verhalte, das ijt nicht 
Har gemadt wo es am Orte gewefen’ wäre, fon: 
Ir die legtere faft nur als das Berfefrte, ünfties 

riſch Verwerflide genannt, neben dem Ch 
Klofter- und Nonnenhaften (vgl. 1, 385. 2, 270; 
eine Anjicht, die man der Confequen; wegen oben 
fann, denn fie findet ſich bei Dt. au font Häufig. 
Gelegentlich der franjofifden Declamation, wel- 
de Glud fo fehr liebte, iſt zu bedenken, ob nid 
Rouffeau.mit feinem Zweifel an ihrer Schönheit endlich 
doc Recht behalte (vgl. 2,107), feis auch nur der lah⸗ 

men Trochäen halber, bie am Ende der mufifalifchen 
Bhrafe häufig gebraucht fehr ermüdend find, vgl. 
die Beiſpiele 2, 271. 275. 276, deren Tonfall bei 
Meierbeer und neueren Stalidnern freilich wieder 
beliebt wird, aber deutfchen Ohren doch wiberlid 
flingt, 3. 3. in dem berühmten ‘Duett der Irons 
notten zwifchen Valentine und Raoul: & la lueur 
de ces torches funébres. 

Ueberhanpt ift die Eregefe der Melodien 
nad) ihrer fchönen und verftändigen, oder idealen 
und declamatorijden Seite, in diejem Werke wie in 

dem früheren unferes Berf. , war oft mit vielem 
Glück durchgeführt; einzelne ftreitige Fille Hat er 
aber nicht überzeugend erledigt, fo u. a. die vielbes 
fprochene Arie des Orpheus nad) dem zweiten 
Berluft feiner Gattin 
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Che farö senza Euridice . .. 
ove andrö senza il mio ben —) — 


J'ai perdu mon Eurydioe 
Rien n’égale mon malheur Ä 
über nee Hanslid „Vom Mufilalifch. Schönen“ 
II, Ed. ©. 25 die franzöfifche Anficht mittheilt, 
daß bie Melcdietin eben fo wohl, ja befjer, zum | 
Gegentheil der Worte fich eigneten - 
Ä : Jai trouvé mon Eurydice 
rien n’egale mon bonheur 
wo M. die künſtleriſche Rechtfertigung der Gluck⸗ 
fchen Melodie 1, 328—2, 373 mehr geiftreich als 
zwingend durchführt; denn überwaltend ift allerdings 
der Ton fanfter Freude, der in bramatifcher Din 
ficjt mindeſtens anders motivirt fein müßte als 
dort gejchieht. _ 

Bielgs von dem was dag Geheimniß der melo⸗ 
diſchen Schönheit angeht, wird wohl immer unſäg⸗ 
fich bleiben, und dem feinften Scharffinne nur au» 
nähernd gelingen: zu umfchreiben, weil alles Schöne 
nur in der Wiffenfdaft des Unbegreifli- 
Gen (wie Schelling die Speculation der Mathe⸗ 
matif, der ganz begreiflidjen, gegenüber. nennt) feine 
Erklärung findet. Ebenſo unbegreiflih aber doch 
wirklich wie das Yh, die lebendige. Perfönlichkeit, 
ift auc) die Melodie, vgl. 2, 48; und darin ift fie 
zuweilen über dem Worte: „ Das Wort fann lüs 
gen und heucheln, die Muſik nicht“ 2, 319. 

Der Gefammteindrucd des Werfes wird wie das 
mehreren Büchern unferes Verf. widerfahren, ver: 
ſchiedenartig fein und bleiben. Daß es eine fühl⸗ 
bare Lücke im Hiftorifchen Gebiet unfrer Kunft er: 
fülle, wird Niemand behaupten; zudem iſt des Vfs 
eigenes Urtheil über Gl. nicht immer ſo — 
ſtiſch geweſen, wie es hier im biographiſchen Ge 
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Yin zeug ont, ſein Buch: die Mufif des 19. 
el, me das Vertrauen zu Teiner Biftori- 
Sein Runſt ift feit ., Beethoven Wirken 

/ Adgajivr, cs ſelbſt nach fürzlich erjchienener zwei⸗ 

igs nicht gewadfen. Daß mehr die praf- 
syre als die mwillenfchaftliche Forſchung des 

- Mevict und Beruf ift, bezeugen feine bisher 

„seen Werke; die lange verfprodjene „Mufil- 

naſchaft“ läßt auf fic) warten; unterdeß erheben 

ıdere Kräfte, die auf diefem Felde zu wirken 
wien neue Bahnen auffchliegen, in Chryjanders 
Aahrbüchern. 

Die Ausſtattung des Mſchen Werkes iſt ſplendid, 
ut einer zumal durch unmäßig zahlreiche franz. Zeilen⸗ 
Abſätze und leere Zwifchenjeiten bewirkten Raumver⸗ 
ichwendung. Dabei dürfen wir bei fonft forgfälti- 
ger Correctur dod) die folgenden Drud- und Schreib⸗ 
rehler nicht ungerügt laſſen. Es ift zu lefen 

Band 1. ©. 35 3. 5 izionifd — 36 *) die- 
logo — 67,1 Feuftfing — 126 das dritte Vier⸗ 
tel im Notenbeifpiel muß 2 Adhtel haben — 157 **) 
Cantatriei — 289, 25 Grinnben — 314 Tact 
6 am Ende 2, — 357, 3 Ananfe — 398, 6 
Hera — 409 in der mittleren Notenzeile T. 2 ift 
4 zu viel — 433, 6 und: espormi al — 459, 
11 und ihr ft. ihrer. — Band 2, 89, mittlere 
Notenzeile unten muß Violinfchlüffel haben — 368, 
14 u.: Es ft. E. — E. Krüger. 


‚ Unterfudjungen über die Geſchichte der griechi⸗ 
Shen Fabel von Dr. Otto Keller. Befondrer 
Abdrucd aus bem vierten Supplementband der Fabre 
bücher für clafjische Philologie. Leipzig, Drud und 
Verlag von VB. G. Teubner 1862. ©. 309—418. 
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* Mit’ Fleiß und Sorgfalt find: in diefer Schrift, 
eine Menge und die wichtigften Fragen behandelt, 
welche die Gefchichte der Fabel betreffen; und es. ift 
dankbar anzuerkennen, daß manche neue Geſichts⸗ 
punkte und Refultate gewonnen ſind, welche Dead: 
tung verdienen. | 
Das Werkdhen theilt. ſich in fechs Hauptabſchnitte. 
Der erſte ſpricht „Ueber das Weſen der Aeſopiſchen 
Fabel“. Der zweite beſchäftigt fich mit den „ Hy⸗ 
pothefen über die Herfunft .derjelben “; . der 3te bes 
handelt die in diefer Beziehung bewahrten Zraditio- 
nen; der Ate fpricht „Ueber Aeſopos“; der. Ste be- 
handelt. die „ Geſchichte der griechifchen Babel vor 
Babrios” ; der 6te ,Babrios” felbft. 
Mit (obenswerther Griindlichfeit find insbef ondre 

im zweiten Abſchnitt die: Hypotheſen über die Her- 
kunft der äſopiſchen Fabeln, die Thierſagentheorie, 
die ägyptiſche, paläſtinenſiſche, arabiſche und indiſche 
Ableitung erörtert. Der Hr Verf. neigt fich.. febr 
zu.ber legten; er nimmt eine Ichon verhältnigmäßig 
fer: frühe Wanderung von indischen Fabeln bis nach 
Griechenland an, eine fpatve natürlich zauch van 
Griechenland nad Yndien:.und ſchließt (©. 350): 

„Exit. als e8 längſt in ihrer ‘(der indischen); Poefie 
Spätherbft und Winter: geworden "war, reihten ‘fie 
in ihre {don an fid überreich ausgeftatteten Fabel- 
fammlungen, die immer mehr ein didaktiſches Gepräge 
annahnien, auch. urfprünglich occidentalifche-Apologe 
ein; der -Ruhm dagegen, die. fchinften ‚märchenhaften 
Thierfabeln,, die uralten Schafalmärchen und, ähnli» 
che- geſchaffen zu haben, bleibt ihnen, und die Helle- 
nen haben in der blithendften Epoche ihrer. Littera- 
tur, was. die Fabeln betrifft, hauptſächlich von. ges 
fiehenem indifchen Gute . gezehrt; namentlich aber 
hat ihr größter Yabeldichter gas manche feiner rei⸗ 
zendften Stoffe, wenn auch nicht grade, doch witz 
telbar den Sundern abgeborgt *. 
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Auch ich habe die Anficht ausgeſprochen, bag 
mande der fogenannten äfopifchen Fabeln aus Gu- 
dien ftammen, allein id) habe es nicht gewagt Tote, 
die fi Idon jehr IR in Griechenland finden, von 
Indien abzuleiten er Hr Verf. ift in diefer Be- 
ziehung weniger —*8 und id). verfenne nicht, 
dag ſich aud) dafür Manches fagen läßt. Wie übri- 
gens die. Frage über Entftehung der Fabel nad) mei: 
ner Anfich zu faſſen fet, habe id) Orient und Or 
cident I. ©. 354 ff. angedeutet, und wer mit mir 
iibereinftimmt, wird dabei fein oder nur wenig Gee 
wicht auf die Erfindung der Stoffe legen, fonbern 
das ftärffte auf jeden Fall auf die der Flaffifchen 
Form und diefe wird man deu Gndern fchwerlid 
zuzufprechen wagen. — Sm 4. Hauptabſchu. „Aeſo⸗ 

pos’ ijt insbefonbdre die Biographie des Aefopos ziem- 

fi umfaſſend behandelt, umd id) bedaure, daß id 
in meinem Anffag itber das Märchen von der „Ün- 
gen Dirne“, welchen ich im Ausland 1859 Nr. 2Aff, 
Deröffentlicht habe, feine jolche Behandlung derfelben 
benngen konnte. Dod) fcheint mir das Refultat je 
nes Anfjates, wonach diefe Biographie wejentlich anf 
dem. Warden vom weijen Heyfar beruht, aud zu 
Ergänzung der vorliegenden Arbeit, in welcher er 
nicht bemugt ijt, von Erheblichleit zu fein. 

Der Hr Vf. fucht die Hiftorifche Eriftenz des Nefopos 
feftzuhalten. Seine furze Vertheidiguhg diefer Annaly 
me fcheint mir aber wenig befriedigend, und ich fitr meine 
Berjon halte unter den äſopiſchen Fabeln Aeſop felbft 
für eine der intereſſanteſten, für eine wirkliche Volksfabel. 

Im 6. Abſchn. ſucht der Hr Vf. mit philologiſcher 
Genauigkeit die Heimath und die Zeit des Babrios zu 
fixiren und aud) diefer Abfchnitt gewährt Gefidtapunte, 
die genaueres Eingehn zu verdienen fcheinen. Dod muß 
ich dies zu beurtheilen den llaſſiſchen Philologen über 

laſſen. Th. Benfey. 
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Der Berfaffer glaubte, daß bei den Schwierig- 
feiten, welche die cellulare Doctrin denjenigen dar» 
bietet, welche nicht in der Lage find, ihr ‚Urteil 
durch eigene Anfchauungen zu befeftigen , eine für 
die weiteren Rreife des ärztlichen Publicums be- 
ftimmte Darftellung jener Doctrin gewiß für Viele 
als ein erwünfchtes ‚Unternehmen. erſcheinen dürfte. 
Derſelbe war mehrere Jahre hindurch ein Zuhörer 
des Herrn Profejjor Virchow und machte nun den 
Verfuch, in einer felbftindigan, möglichit gedrängten 
und überjichtlich geordneten orm, unter Beifügung 
einer reichlihen Anzahl nad dem Mifroffop ent 
worfener Abbildungen, dem Bedürfniß entgegen ‚zu 
fommen. 

Der erfte Abfchnitt Handelt vom Leben. - Das 


us 
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Leben ift an die Zelle gebunden, ohne Zelle ift tein 
Leben denkbar. Es gibt Pflanzen und Thiere, die 
nur eine einzige Zelle daritellen; dies ijt die ein 
fadite Form in der das Leben zur Erfcheimung 
fommen fann. Alle übrigen organiichen Gebilde 
itellen eine der Größe derjelben entfprechende Sum⸗ 
me von Bellen dar; ein ausgewachſener Baum oder 
ein erwadjfener Menſch ift aus vielen Millionen 
von Zellen zufammengefegt. Jede Zelle ftellt einen 
Vebensheerd, eine Lebenseinheit dar; ein zuſammen⸗ 
gefegter organifcher Körper Hat daher fo viele Lee 
bensheerde, als er Zellen befitt. 

Das Leben der Zelle ftellt eine unumterbrochene 
Reihe von Bewegungserfcheinungen dar, die an den 
Molecülen, aus denen die Zelle zufammengefegt ift, 
vor fid) gehen. Die Bewegungserfcheinungen find 
nicht bas einfache Reſultat der durch die fortwäh- 
rende Zufuhr neuer Subftanz mit neuen Verwandt 
Schaften und Gegenfügen hervorgerufenen Molecular 
fräfte, fondern wir miiffen außer denfelben in jeber 
Belle noch eine befonders mitgetheilte, von einer frit- 
heren Zelle herjtammende Sraft, die ſogenanute Le- 
bensfraft annehmen, die fih vow Zelle zu Zelle, 
von Generation zu Generation überträgt. Durch 
diefe dem Organifdjen inne wohnende Lebenskraft 
unterfcheidet fic) das Belebte von dem Leblofer. 
Da fic) die Lebenskraft an dem Widerftand der 
Materie allmählich erfchöpfen würde, fo miiffen wir 
annehmen, daß fic diejelbe fortwährend aus dex 
Molecularfräften regenerirt, daß fie von den Moles 
cularfräften fortwährene Erſatz erhält, daß fie burd 
diefelben verftärft wird. Die Zelle ift die Lebend 
einheit, der LebenStrager und bas Leben der Pflanze 
wie des Shiers, ift die Gefammtfumme der Lebens 
erfdeinungen fänmtlicher fie conftituirender Sellen. 
Die alten Zellen zulommenden Yebenserfcheinungen 
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find die Ernährung, die Nutrition, Conferdation, 
und die Bildung, die Formation, die Generation 


oder Reproduction. Die an die Gegenwart eines: 


befonderen Materials gefnüpfte und bloß höheren 
thierifchen Zellen zufommende Lebenserfdjeinung tft 
die Function. Die drei Richtungen der vitalen Ace 
tion find aller Wahrfcheinlichkeit nad an verfchiedene 
Abjchnitte der Zelle geknüpft. Während für die mus 
tritive. und die formative Bellenthatigfeit der Kern 
und die Membran, die fich mit großer Conftanz ar 
allen zelligen Gebilden wiederholen, von Wichtigkeit 
find, ift die Function an den Zelleninhalt, der von 
per größten Mannichfaltigfeit fein fann, geknüpft. 
Die hier hervorgehobenen Gage find genügenb, 
um den Standpunft des Buches zu charafterifiren. 
G8 Handelt fic) um die Vertretung der von Virchow 
gefdaffenen Cellular⸗Pathologie. Indem die Zelle 
als etwas Specififches angefehen, und mit einer be- 
fondern Lebenskraft begabt gebucht wird, ift fie nicht 
nur der anorganischen Natur, fondern auch den übrt- 
gen Zheilen der Organismen, die nicht Zellen find, 
gegenübergeftellt. Daß die in der Phyſidlogie für 
überflüffig geltende Hhpothefe einer befonderen Le- 
bensfraft für die pathologifche Phyfiologie (allge: 
meine Pathologie) noch nöthig erachtet wird, Tann 
nicht in Verwunderung fegen. Denn die Hülfsmit- 
„tel der phyfifalifchschemifchen Forfdhung, der Maf- 
ftab, die Wage und das Erperiment find nod) nicht 
in ansgedehnterem Maße auf pathologifde Fragen 
angewendet. Die Unterfuchungsmethoden find noch 
nicht genugfam geichärft, um fo feinen Fragen gee 
genüber nicht oft den Dienjt zu verfagen. Das 
will heißen: Die Beobachtungsfehler würden bisher 
oft größer ausfallen, als die Differenzen, auf die es 


anfommt. Nichtsdeftoweniger ift jener Weg ſchwerlich. 


geeignet zu bleibenden Refultaten’ zu führen, der ei⸗ 
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gentlich fein Hülfsmittel anbietet, als die Beobach 
tung mittelft Vergrößerungen von einigen Hundert 
Malen. Wenn es in der Abficht liegt, die Gefege 
zu erforfhen, nad) denen die (pathologifdjen) Er- 
fcheinmgen vor fid) gehen, fo ijt e& nur zu gewiß, 
daß diefelben nicht aus einigen beobachteten Form 
änderungen erfchloffen werden fünnen. An den Zel⸗ 
len felbjt (apt fich aber bisher nichts beobadhten, 
als verichiedene Formänderungen; die] mifrodjemifden 
Reactionen, meiftens in Aenderungen der. Durchſfich⸗ 
tigfeit oder ber Farbe beftehend, finnen eruftlich da: 
bei nicht ing Gewidt fallen. Wenn man alfo 
grundjaglic) fid) auf das Studium der Formände⸗ 
rungen an den Zellen befchränft, wenn man die 
Thatfache überfieht, daß für den thierifchen Orga: 
nismus überhaupt diejenigen Elementartheile von der 
größten Wichtigkeit find, welche ganz entfchieden feine 
Zellen find: die Nervenfafern, die quergeftreiften 
Musfelfajern, die Rihrenfyfteme, welche Blut» und 
Lymphgefife genannt werden, wenn man ferner die 
parfamen Grundlagen zur Seite fchiebt, weldye das 
pathologffhe Experiment, die chemiſche und phyſila⸗ 
life Unterfudung der Vorgänge im erfranften Or: 
ganismus feftgejtellt haben, fo mug man freilid 
fclieflid) zu ‚einer Cellular - Pathologie gelangen. 
Damit die der Belle zugefchriebenen Kräfte nicht 
aus einem Nichts entjtanden gedacht werden miiffen,. 
bleibt dann nichts übrig als die genannte, nicht fehr 
flare Borftellung von Umfegung der Molecularkräfte 
in Zellenkräfte aufzuführen. Der eingefchlagene Weg 
führt nun einerfeits zu dem Aufitellen von dogma 
tijden und fchematifden Eintheilungen, wie fie Tamm 
einfeitiger erdacht werden fonnen: der Nutrition, 
Formation, Function der Zellen. Andererfeits wird 
dadurch die ganze Wifjenjchaft der pathologifchen 
Phofiologie zu einer pathologijden Hiftologie, bie 
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fih überall an die normale Hiftologie anlehnen, 
theilweife die Refultate der Teßteren für fid) ganz 
fpeciell rectificiren muß, um nicht einzig und allein’ 
aus Hypotheſen zu beftehen, - welche mehr oder wee 
niger geiftreich und anregend erdacht, jedenfalls fic 
nur auf mifroffopifde Form= Aenderungen ftügen 
und deshalb nur jelten zu weiteren Unterfuchungen 
Pingerzeige bieten finnen. Es refultirt alfo mit 
zwingender Nothwendigfeit die Hinjtellung der pas 
thologifden und eines Theiles der normalen Hifto- 
Logie als allgemeine Pathologie, während jene er» 
ftere doc) in Wahrheit nur einen Abfchnitt, freilich 
den größten und wichtigiten der allgemeinen patho- 
*fogiichen Anatomie ausmadt. 

Abgefehen von diefen Einwendungen gegen die 
bezeichnete Grund-Auffaffung der allgemeinen Patho= 
logie, wie fie dem Verf. freilich) mit mehreren an⸗ 
deren Schriftfiellern in diefem Zweige gemeinjchaft- 
lid) ijt, fo liegt das Verdienft des Buches in der 
forgfältigen und inftructiven Darftellung der betrefs 
fenden mifroffopifden Thatfachen, welche durch die 
zahlreichen und meiftens gut ausgeführten Holz⸗ 
Schnitte, unter denen man übrigens vielen Wiederho- 
lungen im Buche felbft (12 kommen doppelt,. 4 drei- 
mal, 1 viermal vor, fo dag überhaupt nur 117 
ftatt 140 verwandt worden find) und fonjtwie bes 
fannten begegnet, wejentlicg gefördert wird. Aud 
wird abzuwarten fein, ob nicht in den ſpäteren ies 
ferungen des Werfes die befprodjenen Lücken in der 

‚ ganzen Anlage deffelben auf irgend .eine Weife aus 
gefüllt zu werden vermögen. 

Die Krankheit (Abfchn. 2) wird als das Leben 
unter abnormen Berhältniffen definirt. Wie in der 
Phyfiologie, fo liegt auch in der Pathologie jeder 
vitalen Thätigfeit der Zelle eine äußere mechanifche 
oder chemijde Einwirkung, ein Reig au Grunte, 
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und je nad den Umftänden können fie als forma⸗ 
tive, nutritive und functionelle Reize bezeichnet 
werden. 

Im dritten Abſchnitt wird als formative Thä- 
tigfeit der Zellen die Entftehung neuer Zellen ab- 
geleitet aus Theilung, und endogener Zellenbildung, 
* zum Theil in Bruträumen, Phyſaliden vor 

geht. 
| Der vierte Abfchnitt handelt von den Geweben. 

Bu den aus Bellen beftehenden werden die Epithe- 
fien und die Drüfen gerechnet; ferner die Nägel, 
Haare, und die Krvftalllinfe. 

Die Gewebe der Bindefubftanz beftehen ans, 
Zellen und Intercellularſubſtanz. Dahin gehören 
das Binde-, Knorpel-, Knochen, Schleim- und das 
Fettgemebe. Ferner die Neuroglie, das Markgewebe 
: der Knochen und das patholdgifd) auftretende Gras 
nulationsgewebe. Was das Knochengemebe anlangt, 
fo zeigt Fig. 65 eine durd) Salzfäure ifofirte Kno- 
Genzelle mit baumförmig veräftelten Ausläufern, des 
ren Länge die Länge der Zelle ſelbſt noch übertrifft. 
Die Capilfargefäße follen aus ovalen Zellen Here 
vorgehen, deren Membranen an den fchmaleren Sei: 
ten reforbirt find. Die quergeftreiften Weusfelfafern 
repräjentiren dagegen eine einzige fehr Tanggezogene 
Ie deren Kerne ſich vielfach vermehrt haben. 

ie Nervenfaſern entſtehen in ähnlicher Weife wie 
die Capillargefäße, aber aus mehr fpindelfirmigen 
Zellen, die fic) aneinander legen. Das Blut ftellt 
ein Gewebe dar, das aus zelligen Clementen und 
einer flüffigen Intercellularſubſtanz befteht. 

Der fünfte Abjchnitt enthält die Störungen der 
vitalen Actionen der Zellen. Die Holzfchnitte def: 
felben find befonders gut ausgewählt. 

Der fechfte Abfchnitt umfaßt die Neubildungen 
im Allgemeinen. Entweder handelt e8 ſich um He 
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terothpie,, oder Heterocronie, oder Heterometrie. 
Die homologe Cpithelial- Neubildung (Abſchn. 7) 
zeigt fic) als Zyloma, Clavus, Ychthyofis, Onycho⸗ 
gryphofis, Plica polonica, Hyperplafie der Schleim- 
hautepithelien (Bildung von Schleimförperdjen bei 
Ratarrhen), und der Drüfen (Mamma, Proftate, 
Niere, ſchlauchförmige Drüfen des Darmfanals). 

Als heterologe Epithelialnkubildung (Abfchn. 8) 
wird die Bildung von concentrifden Cpidermistugeln 
in der Thymus, das Cancroid und das Carcinom 
bezeichnet. 

Die Neubildungen der Gewebe der Bindejub- 
ftanz können beftehen in abnormen Transformatio- 
nen biefer Gewebe in einander. So bei Ofteoma- 
{acte und Ofteofflerofe. Aus den Rnorpelzeffen fol- 
len bet der normalen: Verknöcherung unmittelbar die 
ftrahligen Knochenzellen hervorgehen. Die Verfnö- 
cherung geht überhaupt entweder vom Bindegewebe, 
oder vom Knorpelgemebe oder pom Markgewebe der 
Knochen felbit aus; in allen Fällen geht ber volf- 
ftändigen -Offification ein Gewebe von ofteoidem 
Bau voraus. 

Die Neubildung von Bindegewebe (Abfehn. 9) 
erfolgt meiſtentheils aus gräeriftirendem Bindegewebe, 
feltener aus einem ann derfelben Gewebsgruppe 
angehörigen Gewebe, Die Entwidlung des Binde⸗ 
gewebes aus priezijtirendem Bindegewebe fann anf 
doppelte Weile vor fich gehen;. entweder erfolgt fie 
Direct, indem es fi um eine einfache Hyperplafie 
handelt, oder dad urfpriinglide Bindegewebe verwan⸗ 
delt fic) zunächit in Granulationsgewebe und. diefes 
geht dann wieder, in Bindegewebe über. Sowohl 
das interftitielle Wie auch das geformte Bindegewebe 
fann eine Hyperplafie erfahren. Bei dem erfteren 
kann nach längerem Beſtande die Verdichtung fo 
weit gehen, daß es das Ausfehen von Knorpel am 
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nimmt; man hat diefen Zuftand auch als Cartila⸗ 
ginescenz bezeichnet, ohne daß jedoch wirklicher Knor⸗ 
pel vorläge, fondern nur ein fehr verdichtetes Bin- 
degewebe, welches beim Kochen Leim Tiefert. Zu⸗ 
weilen findet in dem verdichteten Bindegewebe eine 
Ablagerung von Kalkſalzen Statt. : 


Die Hyperplafie.ses interftitiellen Bindegewebes 
der Leber wird als granulirte oder al8 gelappte Les 
ber bezeichnet, je nachdem der Proceß das ganze 
Organ gleichmäßig ergreift, oder einzelne größere 
Streden- intact bleiben. In der Niere betrifft die 
Hyperplafie befonders das Bindegewebe, welches die 
Malpighi’ichen Gefäßknäuel zunächſt umgibt. Bei 
der Hyperplafie des interftitiellen Bindegemebes ber 
Lunge können die Bronchien während der fpäteren 
Schrumpfung des erfteren zu fpindelförmigen ober 
rundliden Süden aus einander gezerrt werden und 
der Proce kann fecunddr eine Gronchicktafie zur 
Folge haben. Auf denfelben Formen der Hyperpla: 
fien beruht die fog. Gehirn-Öhpertrophie, ein großer 
Theil der früher als Sarcocele bezeichneten Vertins 
derungen 2C. 


Die Hyperplafie des ‚geformten Bindegemebes 
zeigt fich bei der äußeren Haut als Clephantiafis, 
woran auch das interftitielle Bindegewebe der fecum- 
dären Musfelbündel Antheil nimmt. Ferner in der 
Bildung von Warzen, Condylomen und polypöfen 
Anhängen. Letztere betreffen nicht nur die Schleims« 
haute, mögen fie glatte Oberflächen haben, oder mit 
Papillen bejegt fein, fondern auch die Dura mater 
in Form der Pacchionifden Graynlationen, ferner 
die Pleura, das Pericardium und Peritonium, bie 
Synovialhaut der Gelenke, die Wandungen ausge 
weiteter Sehnenjcheiden, Schleimbeutel und eftatifcher 
Drüfengänge der Mamma, endlich die Scheidenhant 
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des Hodens, wo fie bfters verfalfen und fich ablö- 
fend frei werden. 

Zur Neubildung des Bindewebes gehört noch die . 
Heilung von Wunden per primam vel fecundam in- 
tentionem, die Granulation®- und Narbenbildung ; 
auch fcheint eine Bildung von Bindegewebe aus den 
Gerinnjeln in unterbunpenen Arterien hervorgehen 
zu fönnen, indem das fibrinöfe Gerinnfel zur leim- 
gebenden Intercellularſubſtanz wird, während die far« 
bigei# Blutkörperchen zu Grunde gehen und die farb- 
lofen fich in Bindegewebsförperchen ummandeln. Ob 
dafjelbe auch bei der Heilung von Knochenbrüchen 
und von Sehnenwunden nad) Lenotomien vorkommt, 
ift zweifelhaft, indem reichliche Blutungen befannt- 
lich gerade die Heilung fehr verzögern. 

Den Ausgangspınft für die Neubildung von 
Knorpelgewebe (Abfchn. 10) bietet da8 normale - 
RKnorpelgewebe, das Bindegewebe oder da8 Marfge- 
webe dar. Die Knorpelringe der Trachea und der 
Bronchien finnen fic) durch anfangs partielle Ek⸗ 
dondrofen jo vergrößern, daß fchlieglich die Knor⸗ 
pel zufammenftoßen und die ganze Trachea in ein 
feftes, unbewegliches Gebilde verwandelt ift. Die 
heterologe Knorpelbildung fommt bejonders im In⸗ 
nern der Knochen, vom Marfgewebe ausgehend, fer- 
ner im Hoden, Ovarium, Mamma, in den Spei- 
heldrüfen, namentlid) Parotis und Pankreas vor. 

Die Neubilbung von Knochengemebe (Abfchn. 11) 
gefchieht entweder durch Transformation von präexi⸗ 
ftirendem Knorpel- oder Bindegewebe, oder durd 
Transformation von neugebildetem Rnorpel-, Bins 
be= oder Schleimgewebe. Aus Knorpelgewebe bil- 
den fich die Offificationen der Kehllopf - und In⸗ 
tervertebralfnorpel, ferner der Ekchondroſen und En» 
dondrome. Letztere ofjificiren befonders im höheren 
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Aus Bindegewebe gehen die normafen Tubera, 
Criftae und Lineae afperae der Knochen, fo wie die 
pathologifchen Ofteophyten, Exoſtoſen und Hypero- 
ftofen hervor. Die Spnoftofen entſtehen theils 
durch Verknöcherung von Binde⸗ theils von Knorpel⸗ 
gewebe. Ferner gehören hierher die Knochenneubil⸗ 
dungen in der Pleura, inneren Arterienhaut, den 
Muskeln, Lungen und dem Gehirn. 


Neubildung von Knochengewebe durch Trangfor⸗ 
mation des Markgewebes findet ſich bei Ofi 
rofe und an den Sägeflächen der Röhrenknochen 
‚ nad) Amputationen, 

Die Heilung der Knochenbrüche erfolgt durd 
Transformation von Markgewebe, Bindegewebe, fel 
ten aus Rnorpelgemebe. . Ob die Blutgerinnfel fid 
bei der Bildung des proviforifchen Callus betheili« 
gen, läßt Verf., wie gejagt, unentſchieden. 

Die Rhachitis beruht im Wefentlichen auf einer 
mangelhaften und unregelmäßig vor fic) geberfder 
Dffification der Inorpeligen und bindegewebigen Ma 
trices der Knochen. Die Ablagerung der Kalkfalze 
erfolgt in mehr unregelmäßiger Weiſe, fo daß mit 
ten im Snorpel ifolirte, verfalfte Stellen, die als 
weiße Punkte den Knorpel durchſetzen und mitten 
im Knochen einzelne Snorpelüberrejte erfcheinen. 
Aehnlide Störungen erleidet die Transformation 
des perioftalen Bindegewebes im Rnochengewebe. 
Nicht alle Knochen des Sfeletts erfranken gleichzel- 
tig und in gleichem Grade: am fritheften die Röh- 
renfnodjen, dann die Rippen, die Wirbelfäule, bie 
Beckenknochen und zulegt die Schäbelfnochen. 

Das neugebildete Fettgewebe (Abſchn. 12) sch 
meiftens aus dem Bindegewebe hervor, indem bie 
Zellen des legteren fic) mit Fett anfüllen, fo. in 
der Submucofa des Darmtractus (wo übrigens 
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normaler Weife Fettgelleuhaufen vorfommen Refer.) 
und im Gebirn. ’ 

Das Sehleimgewebe (Abſchn. 13) fubftituirt 
häufig da8 SFettgemebe im höheren Alter. Auch 
das Knochenmark und gewöhnliches Bindegewebe, 
prüeriftirendes fowohl, als neugebildetes fann in 
Schleimgewebe umgewandelt werden. Cine Hhper- 
plajie der embryonalen Chorionzotten bildet die Mola 
racemofa. Ä 

Abgefehen von Hypertrophie der einzelnen quer: 
geftreiften Primitivfafern in den Muskeln (Abfchn. 
14) gibt e8 eine heterologe Neubildung von folchen, . 
die nur im Hoden und Ovarium mit Sicherheit 
beobachtet ift. Daß manche diefer neugebildeten 
Fafern anfangs ohne Querftreifen erjcheinen, fpricht 
für die Deutung der contractilen Gubjtang als Zel- 
Veninhalt, fo wie für die Analogie der quergeftreif- 
ten mit den glatten Wtusfelfafern. Lebtere werden 
hyperplaftifch durch Langstheilung, in etwas ſchrä⸗ 
ger Richtung, fo im Uterus, der Magen- und 
Darm: Muscularis und in den glatten Hautmus- 
fen. Die Mustelfaferzellen neugebildeter Kleiner 
Arterien und Denen follen theilweife aus Bindege- 
websfirperchen hervorgehen. 
Diie Neubildung von Nervengewebe (Abſch. 15) 
fommt bei der Heilung von durchſchnittenen Ner⸗ 
venftämmen in Frage. Die neugebildete Mervene 
röhre geht entweder aus einer Reihe hinter einan- 
der gelagerter Bindegewebszellen, deren Wandungen 
durch partiellen Schwund zu einem Ganzen ver- 
fchmelzen, hervor, oder aus einer einzigen Bindege- 
webszelle, welche in die Länge auswädjlt. 
‚ Zn Adhafionen feröfer Haute fommen ganz bin» 
durchtretende Nervenfafern vor, die alfo nicht wohl 
durch Zerrung hineingerathen fein fünnen. Gan- 
glienzellen finden fich zuweilen neugebildet in Heinen 
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ödern der nervdjen Gentralorgane , ferner in ben 

Senerationsdriifen, wo jie eine volljtändig hetero- 
plajtiihe Bildung darftellen. Ueberall fcheint die 
urfpriinglide Anlage folder nervijer Dtajjen ſchon 
in fehr früher Zeit gegeben zu fein. 

Was die neugebildeten Blutgefäße (Abfdn. 16) 
anfangt, fo find die meijten Homologen und hetero» 
logen Nenbilbungen von einer gleichzeitigen Gefaip: 
neubildung begleitet. 

An den Capillargefafen beobachtet man Theilun- 
gen bei den der Wand aufjigenden Kernen. leid 
zeitig können die den Kernen entfpredjenden Ab- 
Schnitte derfelben in die Vinge wachen. Anderer 
feits entjtehen feitliche, folide, fadenformige Auslän- 
fer, welche untereinander verfchmelzen Tönnen, fo 
daß fchlieglich eine hohle Verbindung von zwei be 
nadbarten Gefäßen refultirt. Ferner fcheinen durd . 
die fich erweiternden anaftomofirenden Bindegeweb⸗⸗ 
förperchen felbjt foldje Verbindungen hergejtellt wer⸗ 
den zu fonnen. Am gewöhnlichſten ſcheint indefjen 
der Fall zu fein, daß die neugebildeten Capillaren 
duch Zufammenfdmelzen ganzer Zellenreihen und 
partielle Reforpiion der Wandungen fich entwickeln. 
Die Neubildung von Gefäßen, weldje glatte Mus—⸗ 
felfajern befigen, muß entweder durch Theilung der 
fetten präexiftirenden Dtustelfaferzellen oder dur 
Umbildung von Bindegewebszellen in folche erklärt 
werden. 

Die Entftehung von Blutforperden in patholos 
giiden Neubildungen wird vom Verf. bejtritten; im 
Betreff der Blutkörperchen-haltenden Zellen der Miß 
wird es für wahrfcheinlich erklärt, daß die Blutkör⸗ 
perchen in prdeziftirende Zellen hineingedrungen wä— 
ren. Die rothen Blutförperchen entftehen aus ben 
Lymphkörperchen, indem leßtere die Kerne verlieren, 
fic) abplatten und Pigment in ſich aufnehmen. 
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~ Die Neubildung von Inmphatiichen Organen 
(Abſchn. 17) bezieht ſich wefentlich auf die Neubil- 
dung von Lympbhfollifeln. Die Anzahl der legteren 
foll bei verfchiedenen Individuen eine außerordent- 
lich fchwanfende fein. (Sie find bald mit blofem 
Auge fichtbar, bald nicht, je nad ihrem Füllungs- 
zujtande Ref.). Sie follen von fternfirmigen, ana- 
ftomofirenden Bindegemebszellen durdygogen werden. 
Yn den Maſchen derfelben entjtehen durch Theilung 
die Lymphkörperchen. Am Fall die Zahl der farb- 
ofen Elemente in Blut durch formative Reizung ' 
der Lymphdriifen voritbergehend vermehrt ijt, handelt 
es fic) um Leucochtoſe. Diefelbe findet Statt bei 
der Digeftion, der Schwangerfchaft, dem Eryfipe- 
las, den acuten Eranthemen, Carcinomen, fyphiliti- 
fchen Geſchwüren, Zuberceulofe und Strophulofe. 

Neubildung von Lymphfollikeln fcheint bei Lene 
fämie vorzufommen; 3. B. an der Oberflägge ter 
Leber, der Niere und der Pleura; bei Mafrogloffte 
(Billroth). Markig infiltrirte Stellen (Lymphge⸗ 
füße Ref.) finden fic) bei Typhus abdominalis in 
der Nachbarfchaft der gejchwellten - jolitären und 
Peyer'ſchen Drüfen, in der Muscularis und Sub- 
ferofa. Bei der eigentlichen Leukämie ift eine Tineale 
und eine Inınphatifche Form zu unterſcheideu. 

Der Zuberfel (Abfchn. 18) geht aus den zelli- - 
gen Elementen des Bindegewebes' hervor, indem ffets 
eine gewiffe Anzahl derfelben fich durch) Kernthei- 
{ung vermehrt. 

Sog. Tuberfelfdrperchen finden fich überall in 
fafig metamorphofirten Broducten, im Eiter, in Car- 
cinomen, Garfomen, Epithelial-Anhäufungen. Auch 
einfache Erfudate können zur Bildung trodener, fü- 
ſiger Mafjen Veranlaffung geben. Ueberall, wo 
eine Tuberfelbilbung Statt findet, gejchieht es auf 
Koften der normalen Theile, e8 handelt Kh wena 


574 Gött. gel. Anz. 1863. Stüd 15. 


um eine Neubildung, die einfach neben den präexi⸗ 
ftirenden Gebilden geſchähe, ſondern ftetS um eine 
Subftitution. Yn den Lymphoriifen ijt die Cuber- 
telbildung in’ den früheren Stadien jedoch nicht von 
einer einfachen Hyperplafie zu unterfcheiden, da die- 
Zuberfelzellen den Lymphfdrperchen vollfommen glei- 
den. Yn den fpäteren Stadien lafjen fich beide 
Vorgänge dadurd von einander unterfcheiden, dag 
die Elemente des Tuberkels hier ebenfo gut wie an 
allen anderen Orten meiftentheils eine käſige Dieta 
morphofe eingehei. 

Die runden Zellen des Eiters (Abfchn. 19) find 
wejentlid) mit den farblojen Blutkörperchen, nicht 
mit den Lymphkörperchen identifh. Anfangs eins 
fernig, erhalten fie fpäter durch Theilung mehrere 
Kerne. Pitviforme Flüffigfeiten können entftehen 
durd Anhäufung von Epithelialzellen, Zerfall von 
Gefäßghromben, von Carcinomen.. Die Eiterförper: 
chen entftehen theils aus Bindegewebszellen, theils 
aus Epithelialzellen. Auch das Knochen⸗, Knorpel 
und Markgewebe find zur Eiterbildung befähigt. 
Aus den Bindegewebszellen gehen dabei Heine Grup- 
pen von Giterfirperden hervor. Ebenſo aus den 
Vettzellen des Knochenmarks, nachdem deren Inhalt 
reforbirt ijt. Nach Berflüffigung des Knochenge⸗ 
webes durch Einfchmelzung zu Mark können dur 
Theilung der Knochenkörperchen neue Zellen entfte 
hen. Die Eiterung in den Lympbhoriifen faßt Verf. 
fo auf, daß die Lymphförperchen an Ort und Stelle 
dafelbjt die Veränderungen durchmachen, welche fie 
fonft im Blute erleiden. Die Hypothefe, daß der 
Eiter nichts weiter fei als extravafirte farblofe Blut 
förperchen wird jedoch durd) Zuſammenſtellung der - 
dagegen fprechenden Gründe widerlegt. Ob ende 
gene Bildung von -Eiterförperchen in Bindegemebs- 
zellen Statt findet, ift nicht ganz ficher. Jedenfalls 
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find bet der Giterung im Gehirn, der Niere, der 
Leber 2. die fpecififchen Gewebstheile an der Eiter- 
bildung unbetheiligt, diefelbe geht allein von dem 
interftitiellen Bindegewebe aus. Aud) die Caried 
der Knochen beruht wejentlih auf einer Umfegung 
des Snochengewebes ig Eiter. In der Hornhaut 
find e8.die Hornhautlörperchen, in der äußeren Haut 
und den Schleimhäuten find es nach dem Verf. die 
tieferen Schichten, doch nicht die allerunterfte Lage 
‚ber Epithelialzellen 2c., welche meiftens den Eiter 
produciren, falls nicht das tiefer gelegene Bindege- 
webe felbjt Antheil nimmt. 
Drud und Papier, auch die übrige äußere Aus- 
ftattung find zu loben.  . W ° 


Reise der K. Preussischen Gesandtschaft 
nach Persien 1860 und 1861. Geschildert von ' 
Dr. Heinrich Brugsch, ehemaliges Mit- 
glied der K. preussischen Gesandtschaft, Pri- 
vatdocent an der K. Universitit und Directo- 
rial-Assistent am K. ägyptischen Museum zu 
Berlin etc. etc. Erster Band. Mit 15 Holz- 
schnitten, 4 Lithochromieen und 1 Karte. 
Leipzig, J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung 1862. 
XIV u. 418 ©. in gr. Octav. 


Die K. preußifche Gefandtfchaft, welche in Ver⸗ 
anlaffung eines von der preuß. Regierung am 25. 
Juni 1857 mit der Regierung des Schahynfdah 
von Perfien für fid) und die gefammten deutjchen. 
Zollvereinsftaaten abgefchloffenen Freundfchafts- und 
Handelsvertrages, am 12. Februar 1860 an Bord 
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eines Loyd⸗Dampfere die Rhede von Trieft verlieh 
(S. 2;, am 12. April bei Tichulia am Aras za- 
erit das perſiſche Gebiet betrat |S. 15-4), überjdirüt 
abermals am 19. April des folgenden Jahres 1861 
bie perfifh-ruffiiche Grenze am Arares, um über 
Tiflis und den Kaufaius nad der Heimath zurüd- 
gufehren (Z. Vy. Aber ifr Chef fehlte, der Frei⸗ 
herr Julins von Deimutoli war am 5. November 
1860 in der Qarawanjerai von Nhanef + Zenjan ge 
ftorben und auf „der Feljenhohe des arımenifchen 
Kirchhofes im Angejidt der Stadt Schiraz “ begra- 
ben worden. Seinen Manen ijt das vorliegende 
Wert, welches felbjt zu fchreiben er die Abficht 
hatte (S. V), gewidmet: „nur in jehr ſchwacher 
Weife*, nach dem bejcheidenen Urtheil des Berfs 
(ebendaf.), „ein Crjat für das, was der edle, durd 
Charakter, Erfahrung und Kenntnijje gleich) ausges 
zeichnete Mann durd) die Ausführung feines Lieb 
lingsgedankens felbjt geleiftet haben würde.” In⸗ 
deffen darf da8 lefende Publicum fid) über den durch 
bas tragifde Ende des Freiherrn von Minutoli Gers 
beigeführten litterarijden Ausfall beruhigen. Hert 
Brugfh, „mit der Führung des Secretariats der 
Geſandtſchaft beauftragt“, läßt uns durch feine 
„genaue Hiftorifche Befdreibung der Wanderungen 
und Erlebniffe der Miffion während der ganzen 
Zeit ihrer Whwefenheit vom Vaterlande“ (©. 

die unmöglich gewordene Reifebejchreibung feines Chefs 
nicht vermiffen. Mit Ausichluß alles deffen, „mas 
politifde Verhältniffe berührt und deren Kenntniß 
allein er dem Borzuge feiner Stellung zu danfen 
hatte“, hat er uns eine ,, Ueberarbeitung genau ges 
führter vollftändiger Tagebücher *, die .„ theifweife 
mit den nadhgelaffenen Tagebuchblattern feines Chefs 
verglichen“ worden, geliefert (©. VD, die allen Ans 
forderungen an ein folches Werk fowohl durch dem 
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reichen Anhalt, wie durch die vollendete Form voll- 
ftändig entjpricht. Se mehr das Ganze des in dem 
vorliegenden eriten Bande über die Reife Mitgetheil- 
ten uns wie ein farbenreiches Gemälde orientalifchen 
Eufturlebens entgegentritt, deffen Hintergrund die 
Darftellung einer großartigen Naturfcenerie bildet, 
um fo weniger find die nachfolgenden Zeilen im 
Stande, den Eindrud wiederzugeben, den dies Ge⸗ 
mälde auf den Beichauer madt; fie müffen fich 
darauf befchränfen, die vornehmiten Gruppen diejes 
Gemäldes den Lefern vorzuführen, welche der be- 
- gabte und fundige Verf. mit Recht nicht allein im 
Kreife der Gelehriqy, fondern unter dem gefammten 
gebildeten Bublicum zu finden erwartet (©. VI). 
Die Gefandtfchaft reifte über Conftantinopel (©. 5 
— 32) zunädjft nad) Trapezımt (S. 32—47),. von 
da nach Poti (S.47—55). Hier wurde das Schiff 
mit den unbequemen Telegas vertaufcht (S. 60) und 
Die beſchwerliche Yandreife durd) den Kaufafus nad 
Tiflis angetreten (S. 73—- 105). Am 31. März 
fuhren die Reifenden „in zwei bequemen gut gepols 
fterten Tarantas“ (S. 106) nad) Dſchulfa weiter, 
fegten ‘hier über den Arares am 12. April und, 
von zwei Whgefandten des Schahs von Perfien em: 
pfangen (S. 154), ritten fie über Täbriz nad) Te- 
heran (©. 154—207), wo fie am 7. Mai eintra- 
fen (S. 199 ff.). Der Darftellung der Erlebniffe 
in Teheran und deffen Umgebung widmet der Verf. 
von den gefammten 24 Kapiteln des vorliegenden 
Bandes 6, das 17te bis zum 22jten (S.207—327), 
und theilt dann nod den Anfang einer Reiſe nad 
dem Süden von Perjien, nämlich die Reife von Tee 

eran nah Hamadan, in den beiden legten Kapiteln 
(S. 327—392) mit; wobei wir zu bemerken nicht 
unterlaffen, daß ein finnentftellender Drudfehler in 
dem „Anhalt“ (S. XI) die Lefer nicht beixren 
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darf: die Ueberfchrift von Kap. XXIII muß lauten 
„Reife von Teheran nach Hamadan“ (vgl. S. 327) 
nicht umgekehrt: von Hamadan nach Teheran. Diefe 
Reife wurde Ende Augujt angetreten und wird der 
Schluß des Werkes über diefelbe weiter berichten. 
Die Kaufajus - Reife von Poti nach der Reſidenz 
des Schah's (S. 55—207) und der Aufenthalt in 
Teheran (S. 207—327) bilden demnach die Haupt 
abjchnitte diefes erften Bandes, denen die eriten 7 
Kapitel, die Erlebniffe der Gefandtihaft auf ver 
Reife von Trieft nach Poti fchildernd, als Einlei- 
tung vorangehen. Der bejchränfte Raum  diefer 
Anz. nöthigt uns auf eine kurze Hervorhebung der 
intereffanten Details über das was die Reifenden 
in Konftantinopel, auf dem Schwarzen Meere, in 
Zrapezunt rc. verlebten, zu verzichten. Wir finden 
uns wieder mit ihnen in Poti zufammen, von wo 
fie den Rion aufwärts fuhren, „vielleicht nicht min- 
der vergnügt wie weiland die griechifche Helden? 
fchaar, welche auf der funfzig-ruderigen Argo bei 
Nacht in die Miindung des Phafis im kolchiſchen 
Lande einliefen” (S. 53). Die Stadt Maran am 
rechten Ufer des Rion war das Ziel der nächften 
Zogesfahrt (S. 58). Bon hier an wurden die 
Lelegas und Troifas zur Weiterreije nad Tiflis 
benugt und bei zunehmender Kälte und Schneetreis 
ben erlitten die Reifenden mancherlei Strapagen auf 
den fchlechten Wegen, in den meift elenden Pofthau- 
fern und wegen der betrunfenen ruffifden Jamtſchils. 
Der Berf. erzählt dies Alles mit unverwiijtlidem 
Dune, aud) mit ziemlich genauen Ortsangaben. 

rft in dem Dorfe Tzali (S. 70) empfing im Poft- 
hauſe ein ruffifcher Artillerie» Oberjt die Gefandt- 
Schaft und zeigte die Ordres vor, welche der Yürft- 
ftatthalter im Raufafus ihm zur bequemen Weiter⸗ 
beförderung der fremden ertheilt hatte. Die Tele 
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gas wurden durd einen bequemen Tarantas mit 
gepolftertem Site erfegt — ‚m freier. athmete die 
Bruft, ftolz wurde das Haupt getragen, wir führen 
einmal wieder menſchlich“ (©. 7 1) — zwei Rofa- 
fen, von denen einer. von Station zu Station vor» 
ausritt, bildete die militairische Begleitung; allein 
das entfeßliche Wetter erfchwerte das Sortfommen, 
die Pferde blieben fogar ſtecken (S. 71). Nod) ein 
Nachtauartie mußte in Hartiskali genommen wer⸗ 
den (S. 72), erſt dann wurde Tiflis erreicht. 
Stadt und Bevölkerung ſchildert kurz Kap. IX (S. 
73—79); auch dieſe Stadt ijt eine fe Rothlache 
(S. 74). Es wimmelt hier von Georgiern, Ars 
meniern, Berjern, gen, Yuden; aber die Ruffen 
find die Herren (S. 76 ff.). Kap. X befchreibt in 
höchſt — Beife den herrlichen Palajt des 
Fürſten Bariatinski, ein von demfelben gegebenes 
Diner und das Theater in Tiflis, welches letztere 
mit den Worten Aleranders von Dumas geſchildert 
wird (S. 85—91). Rap. XI führt den Lefer in 
die Bibliothek, die Privatgemicer und Gärten des 
Fürften (S. 91—95). Kap. XI (S. 95— 105) 
macht uns genauer mit der Stadt Tiflis befannt, 
durch) deren breite und enge Straßen man nur „bei 
ſchönem trocnen Wetter fröhlich zu Fuß wandert“ 
S. 95). Das bei dem Bufammenrednen des 

aufpreifes in den Bazaren gebräuchliche, „durch 
ganz Rußland verbreitete“ Rechenbrett, welches der 
Berf. 'S. 97 bejchreibt, und zu deffen Vergleidung 
mit dem chinefifchen, welches ihm bis dahin unbe- 
fannt gewefen zu fein fcheint, er auf eine Mitthei- 
fung in der Reife der öjterreich. Fregatte Novara 
Bo I. ©. 124 ff. vermeift, leiftet (wie Ref. be- 
merft) bei der Divifion nicht die nöthigen Dienfte, 
wie das anders conftruirte chinefifche, deſſen Ein- 
richtung und Gebrauchsweife fehr gründlich der Vo⸗ 
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ter J. Goſchkewitſch in den „Arbeiten der faiferl. 
ruffiihen Gefandtfchaft zu Peking über China, fem 
Volk, feine Religion, feine Ynftitutionen, feine Ber- 
hältniſſe“ x2. Aus dem Ruffijden nach dem in 
St. Petersburg 1852—57 veröffentlichten Original 
von Dr Carl Abel und F. A. Medlenburg. Bers 
lin 1858. Bd I. S. 293— 310 auseinandergefegt 
hat. Für den Deutfchen vorzugsweife-intereffant tft 
in Ziflis die am linken Ufer der Stura gelegene 
würtembergifche Colonie Dtarienfeld (S. 100 f.), 
die 120 Familienviter zählen foll, welche ohne Ans- 
nahme Lutheraner find, eine im deutfchen Stil auf 
geführte Kirche befiten, ihre Gefttage aber mach dem 
ruffifchen Kalender regeln. Am 31. März brachen 
die Reifenden nad) Dſchulfa auf (Kap. XM. ©. 
106—153), begleitet von einem wohlberittenen Ko⸗ 
fafenpulf. Die Straße ging zuerft an Bergabhäns 
gen entlang, tann ein hohes Plateau hinauf’ und 
durd) das feiner fchwierigen Baffage wegen berüch—⸗ 
tigte hal Kumifs (S. 107). Bald hernad fam 
man auf die tatarifde Steppe, auf welcher nichts 
die todte Dede und Leere unterbridt (S. 108). 
In dem einfamen Flecken Saloglu ward übernach⸗ 
tet (©. 109). Hier wartete ein von Tiflis zur 
Begrüßung der Gefandtfchaft herübergefchiefter alter 
ruffifher Oberft, der viel von dem Reichthum der 
Steppen-Nomaden zu erzählen wußte (S. 110). 
An die Steppe ſchloß fic) die Berglandichaft an 
mit einer Fülle blüthenreiher Längen- und Quer- 
thäler, deren Anbli von höchſt malerifcher Wirkung 
(S. 111). Mittags befanden fic) die Neifenden 
am Fuße eines zweiten Höhenzuges, auf deffen Spt 
gen nocd) Schnee lagerte, während die Abhänge mit 
Bäumen und Strauchwerf befest waren, denen bie 
Brühlingsfonne fo eben die erften zarten Blattknos⸗ 
pen bervorgelodt hatte (©. 111 u. 112). Ufun- 
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- tala die fiebente Poftftation von Tiflis liegt mitten 

in dem Bergkeſſel in einer beinah poetiſch fchönen 
Landichaft (S. 112). Bftibuladh, im Thal der 
Akſtafa, ein Nomadendorf, deffen Häufer wie Schwal- 
bennefter an den Steilabhüngen: der felfigen Verge 
angeflebt find,-ift die Ste, Tſchuruſſaͤn die Ite, Die 
lidfdan, ein Dorf, welches Halb in der Erde ftectt, 
die. 1Ote Poititation, zugleich das erfte von Armes 
niern bewohnte (S. 112 u. 113). In diefer Ge 
gend ift, nach der Meinung des Verf., „die geogra⸗ 
phifche Scheidewand zwifchen Georgien und Armes 
nien, zwifchen Europa und Afien, zwifchen frifchem. 
Leben und tödtender Dürre, zwiſchen Civilifation und 
Barbarenthum” (S.113). Der Berg Bambak bil- 
bet diejelbe. „Wenn irgendwo, fagt Hr Brugſch 
©. 115, „eine Grenze zwifchen Europa und Afien 
im Taufafifchen Lande anzunehmen ift, fo follte fie 
nicht an den Wafferitreifen des Kuban und des Tee 
ref, fondern hier auf der Höhe des Bambak zu fee 
gen fein. Welche Gegenfäge der Natur und des 
landfchaftlichen Lebens! Hier auf der aftatifchen 
Seite, Alles öde und todt, eine vulfanifch-zerflüftete, 
vegetationsleere Gebirgslandfchaft; dort, in Europa, . 
Leben und üppige Fülle der Pflanzenwelt in ihren . 
mannichfachen Erfcheinungsformen. Diefer Charat- 
ter verwifcht fich nicht, fo weit man von nun an 
ftch dem iranifchen Reiche nähert.” Damit jtimmen 
auch Frafer’s Beobachtungen überein, die wir au- 
genblidlid) nur nicht nad) dem engl. Original citi- 
ren fünnen, wenn er von Perfien fagt: „Die due 
Bere Erſcheinung und die Natur des Bodens ift, 
wie man fid) denfen fann, in einem fo ausgedehn- 
ten Landftrich verfchieden, aber, mit alleiniger Aus» 
nahme der Provinzen Ghilan und Mtafenderan und 
vielleicht einiger weniger anderer Gegenden, ift der 
gewöhnliche Eindrud, den man empfängt, der der 
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Unfruchtbarkeit und der Cede... . . Will max 
fic) daher in der Phantajie eine perfiiche Landſchaft 
vorftellen, fo verſuche man fid suet it aller Geban- 
fen an die Bilder zu entfchlagen, die einer enropat- 
fhen Scene Schönheit und Ynterejje verleihen: dort 
gibt es feine majeftätiihen Wälder," feine grünen . 
Ebenen oder graßbededten Berge, feine windungẽt⸗ 
reichen Flüſſe und plätihernden Bide x. .... 
So traurig ijt der Zotaleindrud des Landes, def 
der Fremde mur dann den Unterfdied von Wiifte 
wd Yand bemerkt, wenn er dicht an der Wiifte 
vorbeifommt oder fie pafjirt.“ (Bgl. Unfere Tage. 
Blide aus der Zeit in die Zeit. Br 

1861. Dritter Halbband ©. 316 u. 317). Am 
2. April überfchritt die Ambafjade den Fichel-Mer 
dan, bie Höhe des Gebirges, „das uns mit dem 
Namen des Bambaks bezeichnet wurde“, fagt ber 
Verf. S. 115. „Anfänglich zeigte fid) nichts als 
ein Kreis von Schneeföpfen, die uns von allen 
Seiten umgaben umd jede Ausficht abjperrten. * 
weiße blendende Schneedecke zu unſeren Füßen, der 
blaue Himmel üher unſeren Häuptern, das- war bie 
ganze Augenweide. Der höchſte Punkt, ein riefiger 
Schneefegel, mit einer Stange auf feiner Spike, 
folf 7000 Fuß über den Meeresſpiegel gelegen fein." 
Dahinter auf ebenerem Boden mitten in einem um 
endlihen Dtorafte liegt das heimifch Peat eo 
Dorf Semionowfan von Malakanen, 6. h. Mi 

effer (S. 114) bewohnt. Bald hernach zeigte fid 
der durch manche Phänomene räthfelhafte Softfcer 
See, „ein Alpenfee, eingefaßt von malerifch grup- 
pirten Schneebergen, die fic) in dem Tichtgranen 
glatten Wafferfpiegel wie ſchwarzweiße Federfahnen 
abſpiegeln. Dazu ungeheure Stille, nicht jene zu 
Ruhe und zur Beſchaulichkeit einladende Stille, ſon⸗ 
dern erſchreckende Einſamkeit, in der das Des bange 
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fhlägt, in der wir faum zu athmen wagen 2." 
(S. 116). Hier an dem ſchönen Alpenfee erwar- 
tete Graf Simonitſch, ein höherer Beamter im 
Dienfte des Gouvernements von Griwan:, mit etli- 
hen Koſaken die Reifenden, fie weiter zu geleiten 
(S. 117). Des vielen Schnees und Glatteiſes we⸗ 
gen war die Straße äußerft gefährlich zu paffiren, 
doch ward fie ohne Unfall zurückgelegt. Die nad 
ften Stationen waren Ellenöwfa (S. 119) und 
pontanfa (S. 121), wo tartarifche und armenifche 
Reiter, auch fettfchwänzige Widder, Wettlämpfe zur 
Unterhaltung der Fremden aufführen mußten: (©. 
121 — 124). Die Gegend war hier vulfanifcher 
Natur. Yenfeits Fontanfa zeigte fid) der Arargt 
in majejtätifcher Größe (S. 124). Dem Ararat 
. nahe fchlängelte {id der gemundene Arared wie ein 
dünner Silberfaden durch die Ebene. „Deutlich 
war in der Mitte derfelben die Stadt Eriwan, und 
“in einiger Entfernung davon Etjchmiadzin, das ar- 
menifche Rom, zu erkennen“ (S. 125), In Eri- 
wan ward die Gefandtichaft im Haufe des Gouver- 
neurs, des Generals Kolubafin gaftfret aufgenom- 
men (©. 126 ff.), befuchte am 3. April das dor- 
tige von einer deutfchen Madame Berghaus geleitete 
Mädchen⸗Inſtitut (©. 129), dann Etſchmiadzin mit 
feinem berühmten Rlofter (S. 130 — 136). Am 
folgenden Tage wurde die Reife fortgefegt und — 
wir müſſen uns fürzer falfen — gelangte endlich, 
nad) fünftägigem Aufenthalt in Nachitfehewan am 
Alten April nah Dſchulfa, der ruffifden Grenz⸗ 
stadt am Araras (S. 152 f.). In der Frühe des 
folgenden Tages führten zwei ruffifche und perfifche 
Fähren die Gefandtfchaft fammt deren Gepäd nah — 
Perfien hinüber (S. 154). Kap. XIV enthält die. 
Befchreibung der Weiterreife bis nach Tabriz (Tau⸗ 
rid), die mit zahlreicher Ehrenbegleitung, unter Ans 


584 Giött. gel. Anz. 1863. Sti 16. 


führung eines perfifchen Oberft, zu Pferde focige 
fegt wurde. Die Echilderung des glänzenden Zu- 
ges S. 154—158 ijt augerorbdentlid) malerifd) und 
interefjant. Der Anblid der wilden wiiften Berg: 
landſchaft war überaus traurig (S. 158). Sn ab 
len Ortfchaften, die man pajjirte, wiederholte fid 
feierliher Empfang nad) Landesfitte; in Eivandebil 
mußte der Zug „zwifchen Kopf und Körper eines 
bei feiner Anfunft enthanpteten Lammes auf dem 
blutbefprigten Boden“ durchreitn (©. 159), wad 
den Vert. an das vom Perierfinig Xerres, wie He 
rodot VIL 39 bis 40 erzählt, bei feinem Ueber: 
gange nach Europa dargebracdhte Menfchenopfer er 
innerte (ebendaf. u. S. 160). Daffelbe Empfang 
opfer wiederholte fid) in der Stadt Marand, wo. 
Leute zu Fuß Lämmer und Rämmer-Geier unter ben 
Armen fic) fchen Herandriingten, um als fymbolifde 
Sreudenzeidhen die unfchuldigen Thiere dem preußi⸗ 
fhen Eltfhi zu opfern (S. 164). Dieje uralte” 
Stadt, die gegenwärtig ca 1000 Häufer zählt, bat 
ihre Blüthezeit Hinter fi (S. 165). Zwei Stu 
den ſüdlich führt cin Kotel oder Pag, eng und 
fteil, in den harten Stein gehauen, über das Ge 
birge, von defjen Höhe man ein entziidendes Pane 
rama nad) den gewaltigen, hinter einander aufftel- 
genden Bergfetten des Karadagh (das perfifche Dion 
“ tenegro ©. 162) hat (©. 167). Auffallend war 
auf den Bergen der rafde Wechjel falter und war 
mer Luftfchichten (©. 168). Am Ausgange bes 
Gebirges zeigte fic) das Dorf Safian; die 

war fo ftarf wie bei uns im Hochjommer (S. 169). 
Hier nahm man das legte Madtquartier vor TA 
briz, wo die Gejandtfchaft am 15. April eiatraf 
(S. 169— 171). Eine Brüde „ächt perfifden 
Stils" führt in die Stadt (S. 172), welche der 
Cerf. Kap. XV kurz beſchreibt (S. 171 — 177). 
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Unter höchſt langwierigen und läftigen Empfangs- 
feierlichkeiten (©. 172—174) erreichte die Gefandt- 
{daft nach mühſamem Mitt ihr Quartier, ein altes 
Schloß, deffen Hauptjfaal mit Spiegelicheiben befest 
und mit von Motten zerfreflenen Filzteppichen bee 
legt war (S. 174). Zäbriz, einft blithend, ift ge- 
genwärtig ein Mittelpunkt für den Handel, der In: 
nerafien mit Europa verbindet (S. 176 und Rite 
ter, Erdkunde Th. 9, ©. 852). Bn der Zeit vom 
22. April bis zum 7. Mai ward die Route von 
. Zäbriz bis Teheran zurückgelegt (Rap. XVI ©. 177 
.— 207), welches 1500 franzöf. Metres (3786 Par. 
Fuß. Vol. Ritter, Erdfunde Th. 8. ©. 11) über 
dem Meeresſpiegel liegt (S. 211), während die 
pine von Tabriz 4600 Fuß, die von Dſchulfa 
500 beträgt (167). Der Weg führte bald berg: 
auf, bald bergab; in den Nachtquartieren wurden 
die Täftigen Wanzen (S. 181) zahlreicher und bifft- 
ger, bejonders in Mianeh (ebendaf.), am Fuße des 
Raflan-fuh, im Schatten grüner Bappeln und weiß. 
blithender Fruchtbiume freundlich gelegen (S. 182). 
Den teilen Weg zum Kaflan-fubh jtiegen Rameel: 
und Ejelfaramanen herab (S.183), jenfeits beginnt 
die perfifche Provinz Sral-adfhäm, deren Haupt- 
- Stadt Teheran ijt, die türfifche Sprache hört auf, 
man hört nunmehr rein perfifh (©. 184). Die 
Straße war bodenlos ſchlecht (S. 185). Zwiſchen 
Zendfehan und Tabriz ward ein eleftrifcher Tele- 
graph angelegt (S. 185), deijen Anlage der perfi- 
ſche Unterrichtsminifter leitete. Das graufigfte Nacht⸗ 
lager war daB in dem verwitterten Kiosk zu Zend» 
fan, wo ein gezähmter Wolf, Culen-, Kagenge- 
Schrei, da8 Qualen der Sröfche, dazu Sturmgebraus, 
die Reifenden arg beläftigte (S. 188 u. 189). Die 
Reihe hoher Zelegraphenftangen, welche fid) von Hii- 
gel zu Hügel mad) dem fernen Horizonte hingogen, 
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bezeichneten bis nach Teheran von nun an bie Rid: 
tung des Marfhes (S. 189). Luftfpiegetungen 
täufchten wiederholt die Reifenden über die Ausſicht 
in die Ferne (S. 189 u. 191). In Sultanijeh 
war es die einft berühmte Moſchee mit prachtvoller 
Kuppel (S. 190), welche die Aufmerfjamfeit ber 
Keifenden auf fic) zog. Auf der Hochfläche Hinter 
diefem Orte blies der Wind rauh und falt (S. 191). 
Mehrere Karamanenzüge begegneten der Gejandtf daft 
(S. 192), die in dem durd feinen Wein (S. 193) 
berühmten Orte Qazwin, angeblid mit 70,000 Ginw., 
dem 14jährigen Gouverneur die Anftandsviyite machte 
(S. 194 f.). Weiterhin trat die riefige Dauer 
des Elburs immer näher, Hinter welchem fic die 
Ebene von Teheran öffnet (S. 197). Bei Sule- 
manijeh zeigte fic) eine üppige Vegetation (am 5. 
Mai) ebenfo bet Kent (S. 198 u. 199), wo der 
fteile Aufgang zum Dorfe mit lebendigen Hecken 
weißer und rother Roſen eingefaßt war. Dies war 
die legte Station vor Teheran, wo die Gefandt: 
ſchaftſchaft am 7. Mai mit allem üblichen perfijdjen 
Geremoniell einzog (S. 199 — 203) und fchon am 
9. Mai von dem Schah in feierlicher Audienz em: 
pfangen wurde (S. 203 — 207). Haben wir bi 
her in unferer Anzeige vorzugsweife das über bie 
Reiferoute Meitgetheilte hervorgehoben, fo müflen 
wir bier nod) nachträglich bemerfen, daß der Berf. 
feinesweges unterlaffen hat, Manches über die Sits 
ten und Lebensweife, den Charakter und die Dens 
fungsart der verfchiedenen Stänme, deren Gebiet 
er durchzog, zu erzählen. Noch reichhaltiger nad 
diefer Seite hin werden übrigens feine Berichte von 
jet an, da er in den folgenden 6 Kapiteln (Kap. 
XVII bis XXII) uns vorzugsweife feine in Tehe 
ran und Umgegend gemachten mannichfachen Beob⸗ 
tungen vorführt. Bis zum Juni blieb die Gefandte 
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—J in Teheran, bezog dann ein Sommerquartier 
Ruſtamabad (S. 247), von wo ein Abſtecher 
nach dem Demawend gemacht wurde (S.278—305), 
ehe die fchon oben erwähnte Reife nach dem Süden 
angetreten ward. In einem vorftädtiichen Garten: 
Ichloffe des Königs von Perfien einquartiert (S. 
203), deſſen Rosengarten täglich von Perfern be- 
fudjt wurde, hatte man am beiten Gelegenheit, den 
Charakter der Teheraner fennen zu lernen (S. 207). 
Unzeitige Vornehmthugret fcheint allgemein verbreis 
tet, jeder will mehr fcheinen, als er in der That 
ift (S. 210). Daher die Menge der Diener jeg- 
licher Art, die zu einem perfifchen Haushalt gehö- 
ren (S. 209). Die Straßen und wichtißften Ge- 
bäude von Teheran werden S. 210—217 befchrie- 
ben. Die Bevilferung der Stadt befteht aus Tad⸗ 
{ifs oder jeßhaften Perfern, Nachkommen der Ur- 
einwohner des Landes (©. 217 u. 218), Mitglie- 
dern einzelner Nomadenftämme furdifder und tur: 
komanniſcher Abkunft, Arabern, Afghanen, Hindus, 
und anderen Grenznachbaren Perfiens, armenifchen 
Yuden, eigentlichen Yuden und Gebern oder Par- 
fen, fpdtern Jüngern Roroafters (©. 218 u. f.). 
40,000 Seelen verlafien alljährlich die Stadt und 
verleben den- Sommer unter Zelten auf dem nahen 
Elburs, in erfter Reihe der Schah mit feinem gan- 
zen Hofgefinde. Hinfichtlich ihrer Lebensſtellung un» 
terfcheiden fich ziemlich ftreng von einander die Prie- 
fter (Mollahs), die Beamten (Mirza), die Krieger 
(Serbaz), die Kaufleute (Tadſchir oder Furufd), die 
Handwerker (Däfib) und die Lutis oder Bummler. 
Sehe diefer Stände, in feiner Eigenthümlichfeit vom 
Berf. charakterifirt (S.219— 225), belebt, zahlreich 
vertreten zu allen Zageszeiten die Straßen -und Ba- 
zare (©. 225), wie dies fehr anmuthig dajelbft bis 
S. 227 gejchildert wird. Die Gefamntrehl ter 
\45 *\ 
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Bevölterung beläuft fid) auf 80—120,000 Seelen 
(S.228). Der Boden, anf welchem die Stadt er- 
baut ift, bildet eine Fortiebung der großen perfifden 
Salzwüfte (5.229). Die bemerfenswerthejten Ort- 
fchaften in der Nähe find der Wallfahrtsort Seda’ 
Abdulazim, "wie die Perfer fprechen, und die Rui⸗ 
nen von Ret, Rages (d. h. Schaum) der Bibel 
(Tobias 1, 16), Rhagä der Alten, deffen ausge⸗ 
dehnte Trümmerhaufen beftätigen, daß eS ehemals 
an Pracht und Herrlichkeit mit Babylon, Ninive 
u. f. w. in die Echranfen treten fonnte (S. 231, 
Ritter, Erdfunde Th. 8 ©. 595 ff.). Ein franz 
ſiſcher Ingenieur - Officier, Hauptmann Bennefed, 
war mit*ber Aufnahme der Ruinen befchäftigt (©. 
234). Ende Mai reifen in Teheran Kirſchen und 
Aprifofen, während zu Anfang des Monats, vom 
Sten an, furdtbare Orfane fic) erheben, die meiſt 
mit einem Gewitter, das fic) am Elburs entlabet, 
endigen (S. 235). Der Verf. macht feine Lefer 
mit den Miniftern des Schahs befannt, ebenfo mit 
den zum Theil fehr zerrütteten Cheverhiltniffen in 
Perfien, fowie mit den (damaligen) fremden Ge 
fandten der übrigen europäifchen Großmächte; de 
gwifden lefen wir die Schilderung eines Hochzeit. 
fpeftafels. Dies Altes ift der inhalt des 18. Ka⸗ 
pitels (S. 234— 246), dem fid) im nächftfolgenden 
die Beichreibung des Aufenthalts in Ruftem »abad 
anfchließt. Indem wir das hier Erlebte und 6. 
247—277 Mitgetheilte übergehen, begleiten wir die 
Reifenden auf ihrem Ausfluge nad) dem Demawend 
am 24ften Juli, deffen riefiger, die höchſten Punkte 
bed Elburs überragender Kegel ſelbſt als Wegwei⸗ 
fer diente (©. 279). Der Weg dahin war ſteil 
und fchwierig, über eine Berghihe hinüber ftiegen 
die Reifenden in das Thal des Dſchadſcherud hinab, 
ber in feinem fteinigten Bette mit lautem Gemur- 
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mel und in Fryftallenem Glanze feines Maren Waſ⸗ 
ſers dahinbraufte (©.280). Qn einem Bergſchlofſe 
im Dorfe Afdjcheh warb übernachtet (S. 281) und 
am nächſten Tage mit Lebensgefahr der fteile Paß 
von Gofch-fhanah erftiegen (S. 283). Inmitten 
der Bergwildniß empfing der türkiſche Gefchäftsträ- 
ger Hanler- Khan die Fremden gaftfrei in feinent' 
Zelte, die am 26ften Yuli ihre Reife nach Abigerm 
am Fuge des Demawend fortfegten (S. 286). Die 
Schwefelquelle bei Abigerm, d.h. Warmbrunn führt 
ein +-52° Heißes Waffer, welches zum Baden be-. 
nut wird (©. 287). Am folgenden Tage Mit- 
tags begann die Beiteigung des Oemawend. Sechs 
Führer, die Füße mil Biegenfellen ummunden und 
mit großen Stöden ansgeritftet, Teiteten den Zug. 
Die Reifenden erflommen die fteile Höhe auf Maul⸗ 
thieren, die faft alle zehn Schritte Halt machten, 
um Athen zu fchöpfen (S. 288). Nach ftunden- 
langem Klettern war der Gipfel erreicht, von wo 
aber noch: auf mithevollem Wege mehrere Quellen 
paffirt werden mußten, um zu einem Heinen Plateau 
zu gelangen, wo auf einige Tage das Lager aufge 
Schlagen werden follte (S. 289 f.). Der höchſte 
Kegel, in welchem der Krater, ward. über zwei alls 
mählich anfteigende Schneefelder, mit unfäglicher An- 
jtrengung und Gefahr erftiegen. Eine ganze Stunde 
erforderte die Baffage des legten Schneefeldes. „Da - 
zeigte ſich erft der eigentliche Fegelfirmige Gipfel, 
gelblich grün ſchimmernd, eine Folge der glänzenden 
Schwefelfrufte, :mit weicher das ganze Geftetn - ber 
det war". (SG. 291): Man fpürte die erhöhte 
Erdwärme unter den Füßen, dazu” den Schwefelge- 
rudy. Der Krater war mit Schnee angefüllt, die 
Sarbe des Schnees blaugrün. Nebel. und Wolken 
hinderten die Ausfiht. Bn der Schwefelhöhle un- 
ter dem Krater, deren Boden ſtellenweiſe (ehr ex. 
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wärmt war, wurde mit zwei Hypfometern die Höhe 
des Demavend gemeffen. Das Ergebnif, verglichen 
mit gleichzeitig von dem franzöſ. Hauptmann Nico- 
las in Abigerm angeftellten Beobachtungen, war ca 
20,000 Fuß über dem Meeresfpiegel (S. 292). 
Neuerdings ift die Höhe auf 17,406 und 17,403 
Par. Fuß beftinnnt worden (Petermann Geogr. Mit⸗ 
theilungen 1861 ©. 438). Der Rüdweg führte 
nach Ast (5442 Par. Fuß üb. d. Mteer nad) Ains- 
worth, vgl. Ritter, Erdkunde Th. 8 ©. 501) im 

arasthal; aus alter Zeit her fchon berühmt durd 

eilung wirkende Schwefelguellen (S. 295), von 
da nach der Stadt Demawend über einen hoheü 
Pergfamm durd) eine anmuthige Landſchaft (S. 297), 
hernad durd) ein nicht enden wollendes, langes, 
trauriges, wiiftes Thal (S.299). Am zweitfolgen- 
den Tage fam die Neifegefellichaft wieder in Aus 
ftemabad an (S.305). Der Verf. hat diefen Aus: 
flug befonders ausführlicd) und anziehend befchrieben 
und ift derfelbe Deshalb einer der interefjanteften 
auch lehrreichjten Theile feines Buds. Aus dem 
folgenden Kapitel XXU (©. 305—327) lernen wir 
die innere Einrichtung eines perjifchen Haufes, eine 
Karawanferai und manches Andere fennen, während 
mit Rap. XXII (G. 327—364) die Beichreibung 
der Reife nad) dem Süden beginnt. Das nächſte 
Biel war die füdweftlih von Teheran gelegene Stadt 
Hamadan, das Ecbatana der Alten (vgl. Pitter 
Erdfunde Th. 9 S. 98 ff.). Am 2. Septbr. brad 
man auf, die ganze Reifegefellfdaft war beritten, 
etwa 30 Thiere. und 20 Perfonen (S.327). Zwi⸗ 
fchen dem „gartenreichen “ Rabbat-ferim (S. 332) 
und Khan-abad wurde. die Salzwitite bei Nacht (vom 
3. auf den 4. Septbr.) nad) „Landesfitte* und mit 
militatrifcher Begleitung durdritten (S.333). Auf 
bie Salzwüſte folgt ein mühſam bewajjerter und be 
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bauter Landſtrich, befonders reich an ſchönen DYtelo- 
nen — Kharbuz auf perfifd, d. 5. Efel-Ziege, die 
Legende, woraus der Name entftanden (S. 334 u. 
335) — vorberrfdend jedoch überall eine traurige - 
wüfte Gegend (S. 337). Neben perfiih und tür- 
fifd) fpradjen die Bewohner Hinter Khan-abad in 
„dern zerfallenen Dorfe“ Köfchkeh ein Patois, Kha- 
fadjchi genannt, wovon der Verf. einige Proben an- 
- führt, (S. 237 f.).. Ebenfo folgen S. 239 einige 
Broben der Sprache der Serger. Tſchemarum, durch 
eine obere und eine untere Feftung (Kala) geſchützt, 
liegt in ſehr romantischer Gegend :(S. 239), der 
Ort felbjt war wenig einladend, er zählt 500 Haus- 
ftände (S. 342). Die folgende Station Nuaran, 
wo lohnender Weinbau*getrieben wird, neben funft- 
voller Zeppichweberei (S. 347 u. 348) hat nur 
100 Hausitände (S. 347). .Zwifchen den Dienern 
ber Reifenden und den Dorfbewohnern fam es hier 
zu einer „großartigen Prügelei“, wobei erjtere be- 
. wiefen, wie fie fich einander nie im Stic) lafien 
(S. 350). : So faul die Diener (Bädfcheh) in Te- 
heran geweſen, fo munter und dienjtfertig waren fie 
auf der Reife. '„ Der: ächte Perfer, die Stadtbe- 
wohnenden nicht ausgefchloffen, ift ein geborner No- 
made, das unftite Wanderleben auf dem Pferde ijt 
feine Sache, der fefte Aufenthalt ift ihm zumider 
und macht. ihn fchlaff, das Zelt zieht er dem Haufe 
vor“ (S. 351). Hinter Nuaran reihte ſich Pla- 
teau an Plateau, eins höher als das andere bis 
nad) dem ärmlich. ausfehenden Dorfe Bareh, das 
auf einer Anhöhe lag (S. 251)... Hier und in der 
Nachbarſchaft wohnen die fogenannten SKaragözely, 
d. h. Schwarzäugigen. Die hochgelegene, den Win- 
den fehr ausgejetste Gegend. tft kalt, die Plateaus 
folgen der’ Streichungsrichtung. des Gebirges von 
SO. nah NW. (S.352). Des. Verf. erfuhr hier 
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die ©. 353 mitgetheilten Namen von 75 Ortſchaf⸗ 
ten, welche von Nuaran über Zäreh bis nad Has 
madan auf verhältnigmäßig fleinem Flächenraum lie 
gen: „Die Anwefenheit reicher Wafferadern ijt der 
Anfiedelung der Menſchen und der Urbarmadung 
des Bodens ungemein günſtig“ (©. 353). Die 
Männer betreiben den Feldbau, die Frauen Teppid: 
weberei (S. 354).. Es war der Ste Sept., als bie 

Reifenden in Zäreh eintrafen, in. der folgenden Nacht 
ritten fie weiter: Nachts. ijt die Luft fühl, die Shiere 
Schreiten in rafcherem Tempo, jedes auch noch fo 
unbedeutende Ereigniß feffelt die Aufınerffamfeit bes 
Reifenden in ungewöhnlichen Maße, befonders bie 
Begegnung reifender Perfer, deren Fragen und Ants 
worten (©. 355). . Von efhenthiimlicem Intereſſe 
war die umftändliche Art dc8 Betens, womit jeben 
Cag der Ticherwadar, der Führer der Karawane, 
ein Diuhamedaner,::den Sonnenaufgang begrüßte (©, 
355 f.); von den .perfifchen Dienern betete übrigens 
nur Einer regelmäßig, wobei er indeſſen ein rechter 
„Weiberfnecht, Opinmelfer, Heuchler“ und Betrüger 
war (S. 356). Sonft ift e8 Sitte, fobald der 
Muezzin das Gebet von der Mofchee ausruft, die 
Unterhaltung, fei e8 Rede oder Spiel od. dgl. durd 
das. norgejchriebene Gebet zu unterbrechen (S. 357). 
Auf der nidjten Station, Bibil-abad, brachten die 
Dorfbewohner eine Menge der fchönften Früchte; 
von hier an rechnete man, ftatt nad Ferfad, bie 
Entfernungen nad) Meidun, eine Strede von 3000 
bis. 4500 Fuß (S.358 u. 359). : Bibif-abad war 
das Legte Quartier vor Hamadan, die Steppe, über 
welche der Sturm mit wilden Geheul jagte, endete 
in einen Gebirgspaß, welcher der Rauber wegen 
militairifch befegt war; die Soldaten wurden mit 
einem Geſchenk abgefunden (S. 360—362). . In 
den. Bak ſchloß fid) die große ‚Ebene non Hamadan 
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am Fug des Clwend-Gebirgsftodes an, von vielen 
Wafferadern durchſchnitten, reich an Baumen, eine 
Oaje in der Wüfte (S. 362 f.). Aber’ nur die 
Fernſicht ijt reigend, bei der Annäherung zerftob das 
fdine Bid „in taufend eine Stüde realften 
lends. Won dem alten Glanze der Capitale eines . 
Dejokes und WAftyages, dem Sommerfige eines Cy⸗ 
rus, Darius und Xerxes ift nur der Name geblie- 
ben, nicht eine erfennbare Ruine. (S. 363)! Agba⸗ 
tana’s Refte liegen tief im Boden begraben. „Has 
madan, von außen, hat bas Anfehen, als fei es ges 
ftern. in aller Eile aus getrocdnetem Erdſchlamm voh 
aufgeführt, heute bereits geborjten und baufüllig ge 
worden, um. vielleicht morgen in Schutt zu zerfal- 
in“ (©. 364). Das legte Kap. XXIV (©. 365 
392) beginnt mit einigen die uralte Stadt bes 
treffenden Hiftorifchen Notizen.  Wchmetha — uicht 
Achmeda — ift die richtige Schreibart im Hebräi⸗ 
fthen (vgl. Esra 6, 2 anne), nach Baratier die 
Wurzel von Ahmadan, woraus Hamadan geworden 
(ogl. Ritter, Erdkunde Th. 9 ©. 105). Verrufen 
ijt die Stadt heutzutage wegen ihrer überaus Falten 
Winter und wegen der Oummbeit, Grobheit und 
Herzensfalte ihrer Bewohner (S. 369).: Ste zählt 
10,000 Hausitände, alfo ungefähr 70,000 Seelen, 
berühmte Gerbereien, daneben Fabrifen von Schreib» 
faften und Filzteppichen, auch wird Schufterei und 
Färberei betrieben (©. 371. Das Grab bes einft- 
mals fhr gefeierten. Arztes Avicenna findet fich in 
einem mofcheenartigen Gebäude mit, Kuppel, in wel⸗ 
dem aud) viele andere Grabdenfmäler mit. melft . 
verwitterten.. Ynfdriften (S. 372). me andere 
Merkwürdigkeit ijtein quadratifc in feinem Grundplan 
angelegte Hauptheiligthum der Juden (5.373 ff.) 
mit den angeblichen Grabftätten der Either und deu 
Mardochai. Das Storchneft auf der Spike dei. 
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verwitterten Kuppelthurms (SF. 373) bemerften ſchon 
frühere Reiiende (vgl. Ritter Erdfimde Th. 9. ©. 
125). Lie Injeriptionen an den beiden Sargen 
und den Wänden find ohne hiitoriiden Werth (©. 
375). Die nahe gelegere Moſcheeruine Imamza⸗ 
deh ijt reich an jchöner Ornamentik (ebentaj.). Die 
Gefandtjdajt bejuchte aud) den Irontea-Berg (El⸗ 
wend) mit jeinen berühmten Reil-Inſchriften (S. 
379 ff.), von welchen der Verf., nad) Fr. Spiegel, 
die „altperjiichen Keilinfchriften“ Leip;. 1862, eine 
in Ueberſetzuug anführt; die zweite ijt der erften 
durchaus ähnlich (FS. 333). Lie legten Blätter 
unferes Buches enthalten die Bejchreibung eines vou 
zwei al8 Tänzerinnen verkfeideten Perjern aufgeführ: 
ten Ballets und den Befuch der Gefandtidaft bei 
dem Gouverneur von Hamadan (S. 386 — 392). 
Der Anhang endlich bringt eine gründliche Abhand- 
lung über das „perjiiche Stalenderwefen“, in welder 
ein „volljtändiger perfifcher Concordanz = Kalender * 
vom 21. März 1860 bis ebendahin 1861 (S.395 
—405), nebft den erforderlichen Erläuterungen und 
Beinerfungen zum näheren Verſtändniß dejfelben (©. 
406—418) mitgetheilt wird. Die von. dem Berf. 
entworfene und von dem befannten H. Kiepert au: 
tographirte „Ueberfichtlarte der Preußischen Gefandt- 
Schaft in Perfien in den Fahren 1860 und 1861” 
im Maßftab von 200voð läßt -Hinfichtlich der Cors 
rectheit und Genauigkeit wohl nichts zu wilnfchen 
übrig. Die Reiferoute der Gefandtfchaft iff felbjt- 
verftändlich auf derfelben angegeben. Auf dem uns 
jedoch vorliegenden lithographifchen Abdrud find man⸗ 
che Namen nicht recht deutlich zu lefen. Cin aus 
führliches Inhaltsverzeichniß, nebjt dem Verzeichniß 
der. jehr anfprechenden Abbildungen, im Ganzen 19, 
darunter 4 farbige Lithographien, die übrigen Holz- 
jchnitte, find dem Vorwort angeheftet (S.. IX bis - 
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XI). ©. XIV fegt der Verf: kurz die von ihm 
bei Umſchreibung perfifcher Lautzeichen befolgten 
Grundfize auseinander. Das vortrefflich ftilijirte 
Bud Hinterläßt in dem Lefer den wohlthuenditen 
Gindrud. Die detaillirte lebhafte Darftellung ver- 
fett ihn im Geifte ganz in das Land. der Mähr- 
cen und Wunder, deffen armielige Wirklichkeit Heut- 
zutage der gelehrte Verf; treffend gefchildert und da- 


“mit die reiche Litteratur über ‘Perfien auf das Werth- 


volljte bereichert Hat. Die PVerlagshandlung hat 


durch fplendide faubere Ausstattung des Buches nicht 


wenig aur Empfehlung deffelben beigetragen. Doch 
find e Drucfehler ſtehen geblieben, z. B. S. 10 
3.13 v. u. ſtolzt, wofür zu leſen: ſtelzt; ©. 16 
3. 15 v. o. des zahlreichen ftatt der; ©. 177 3. 
8 v. u. Beamte ftatt Beamler; S. 297 3.7 v.u. 
einen ftatt einem 2. -. | u 

Dr. Biernatzki. 


Fr. Aug. Wolf-in feinem Verhältniſſe 
zum Schulwefen und zur Pädagogik dar- 
geftellt von Prof. Dr: %. 3. J. Arnoldt, Direc- 
tor des königl. Friedrihsgymnaftums zu Gumbinnen. 
Griter Band, VII u. 280 ©. Zweiter Band. 
VII u. 415 ©. Braunſchweig C. A. Schwetſchke 
us Sohn 1861 und 1862. 


- Die Lebensgefdidte eines bedeutenden Mannes 
zerfällt naturgemäß in zwei Haupttheile; der eine 
wird fich. mit der Entwidelung feines ‚perfünlichen 
Charakters, mit feinen. häuslichen und gefelligen 
Berhältniffen befchäftigen; der andere hat den Gang 
feiner geiftigen Bildung, fein Wirken und Streben- _ 


darzuftellen. Wilh. Roerte, der bereits vor 30 Gab 
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ren eine Schrift über „Leben und Studien Fr. Ang. 
Wolf’s, des Philologen“, herausgab, hatte vornehm⸗ 
ih jene erfte Aufgabe im Auge, zu deren Löfung 
ihm die Verbindung mit der Familie Wolf's bie 
reichiten Hilfsmittel darbot. Dagegen blieb bie 
Darlegung dejien, was Wolf als Zchulmann und 
als Gelehrter geleiftet, liicenfaft und wurde and 
durch den Nachtrag, der Wolf's Consilia schola- 
stica zujammenftellte, nur fehr uwollkommen ere 
gänzt. Yn der eben erfchienenen nenen Schrift Über 
Wolf ift Hauptfächlih die zweite Aufgabe berückfich⸗ 
tigt, die an fid) wichtiger ift und mehr d 
effe der Gegenwart entfpridt. Denn den "Sahlrel 
hen Schülern, Freunden und Anhängern. Wolf's, bie 
damals nod) lebten, mochte eine portraitartige Dar: 
ftellung des verehrten Meifters willfommener fein; 
in den Rückblick der jetigen Generation miſcht fig 
aber. nieht mehr die perfünliche Sympathie und fo 
ijt e8 an der Zeit, mit hiftorifchem Sinne und nad 
wiffenfchaftlichen Gefichtspurtten den WAntheil feftzu- 






ftellen, welchen Wolf an der Regeneration der Hafe 


fijden Gelehrjamfeit und des höheren Schulwefens 
gehabt. -— Syn diefen beiden Beziehungen Hat bie 
Forſchung jedod ein fehr anfehnliches Material zu 
übermältigen und der Verf. wollte daher den Gee 
genftand nicht zugleich nad) der philologifden, ſon⸗ 
dern allein nad) der pädagogischen Eeite ausführen, 
um zunächſt in diefer Hinficht dem Andenken Wolf's 
gerecht zu werden. | 
Damit. wiv aber Wolf’s Pädagogik nicht blog 
als Syſtem, fondern als die Frucht: feiner äußeren 
und inneren &rlebniffe - kennen lernen, enthält der 
erfte Band ebenfalls einen biographif chen Theil. 
Obgleich hier die Darſtellung Koerte's fiir den Vf. 
die Hauptquelle fein mußte, finden wir: dennoch - Mi: 
neswegs eine bloße Wiederholung: deffen, was fGen 
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_ befannt war, ſondern dieſe neue Biographie hat ihre 
eigenthümlichen Vorzüge, .. Ste hält fih nämlich nach 
. dem einmal gewählten Standpunkte genau an die 
Sache. Mit eingehenden Intereffe wird Alles Her: 
vorgehoben , was den eigenen Bildungsgang Wolf's 
beftimmte, was ihm die Natur an Kraft und Nei⸗ 
gung für feine große Laufbahn mitgegeben und was 
er dann in feinem eigenen Berufsleben - erftrebte, 
während Anderes, was bloße Acußerlichleiten betrifft 
und oft nur den Reiz einer Wnefdote hat, übergan- 
_ gen ift. Ferner find die Mitthellungen Koerte’s der 
forgfältigften Prüfung unterworfen. Der Verf. hat 
. weder eine Vergleihung unzähliger Bücher gefchent, 
noc) ‚eine weitläufige Gorrefpondenz, noch eine Nach» 
forfhung in Schulprogrammen und Actenftitden, die 
ihm nur irgend eine Ausbeute verfprachen. Manche 
neue Grmittelungen könnten Heinlich erfcheinen , wie 
wein es fic) um die Feftftellung eines gleichgültigen 
Datums handelt, aber das ganze Verfahren gewährt 
uns die Zuverfidt:, dap wir uns aud in wichtiges 
ren Dingen auf die Angaben des Verf. völlig ver- 
laſſen können. Endlich find manche Abfchnitte erft 
durch die Benugung neuer Quellen zu einer gritnd- 
lichen Darftellung gelangt. Dies gilt Hauptfächlich 
von . Wolf's Ietter Lebensperiode, namentlid) von 
feinem Aufenthalte in Berlin, wo er einen Wire 
kungskreis fuchte, nachdem "Napoleon den Muſen zu 
Halle ein trauriges Stillfchweigen auferlegt. Wolf 
theilte mit den Beften feiner Zeit die Ueberzeugung, 
daß Preußen fic) nur durch die Cultivirung der 
moralifchen Kräfte aufhelfen finne. Seinem ent- 
fchloffenen Eifer verdanfte die neue Univerfität in 
Berlin die Beſchleunigung ihrer Stiftung. Gn den 
verfchiedenen Stellungen, die er einnahın, zeigte er 
fich ftets als der tiefblidende, zu Reformen und Or- 
ganisationen eigens gefchaffene Geift. Freilic war 
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es ihm auch beftimmt, zulegt die Molle des König 
Lear zu Spielen und ihn traf das tragifche Geſchick, 
daß diejenigen, welche fic) einft durch ein Wort des 
Yobes von ihm beglückt gefühlt, ihm zu bejeitigen 
fuchten, worauf er endlich), wie viele wahrhaft bes 
deutende Männer, denen der Drang der Umſtände 
es unmöglich machte, fich felbft zu genügen, in fttl- 
lem Yebensüberdruffe allen weiteren Unternehmungen 
entfagte und indem er fid) nur auf Reifen wohl 
fühlte, gleichfam mehr und mehr aus dem Daſein 
hinausiwanderte, bis er an einer fernen Meeresküſte 
fein Grab fand Der Berf. hat für diefen Zeit 
raunt die in den Berliner Archiven aufbewahrten 
Briefe und Acten durchforfcht und das Ergebniß 
feines ausdauernden Fleifes ift nicht nur für die 
- Kenntnig der Schicffale Wolf’s, Tondern für bie 
Gefchichte des neueren Schulwefens in unferm Bae 
terlande von hoher Bedeutung, da die Vorjchläge 
und Anfichten des bewährten Pädagogen bei der Re 
organifation des höheren Unterrichtes durch W. v. 
Humboldt zur Anwendung famen und der von Wolf 
vertretene freie Humanismus, an dem fic) fortan 
die deutjche Jugend heranbildete, der nationalen Culs 
tur eine neue Wendung gab. — Der zweite Band 
oder der tehnifche Theil enthält eine Zufams 
menftellung von Wolf's pidagogifden Grundfägen 
und Anfihten. Der Verf. hat den Verfuch gemacht, 
diefelben in eine fuftematifche Ordnung zu bringen 
und ijt dabei zu einem überrafchenden Nefultate ges 
fommen. Wolf hat fic) nämlich über Vieles nur 
gelegentlich ausgefprodjen und nie daran gedacht, 
feine ausführlicheren Meinungsäußerungen, Gutach⸗ 
ten und VBorfchläge fo einzurichten, daß fie fich gue 
legt zu einem Ganzen verbinden ließen. Wie ihm 
aber von allen Zweigen feiner umfaſſenden Thätig⸗ 
feit die Leitung einer Schule oder eines pädagogi⸗ 
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fden Seminars vielleicht am meiften zujfagte, fo 
haben jene Materialien eine folche Vollftindigfeit 
erhalten, daß fie nun in der Ordnung, die ihnen 
der Verf. gegeben, einem Handbuch Oe Pabagosit 
gleichen, das fic) über Haus und Saul, über die 
Didaftit im Allgemeinen und über die methodifde 
Behandlung der einzelnen Gegenftinde des Unter- 
richtS verbreitet. Wie Vieles jeder Abſchnitt dar- 
bietet, was noch heute eine Beherzigung verdient, 
foll Hier nicht erwähnt werden. Es iſt aber jeden» 
falls fehr danfenswerth, dag uns der Verf. durch 
feine mühfame und gründliche Arbeit in Stand ges 
fett hat, in -Wotf, ber mit gleicher Hingabe einen 
. gewöhnlichen Lectionsplan und fein Syſtem der Al- 
terthumswiffenfdaft entwarf, einen Mann zu erfen- 
nen, den die Gefchichte der Pädagogik nicht mehr 
übergehen fann. — Dies Alles findeh wir mit 
Sachkenntniß, mit unermitdlidem Fleiße und forgfa- 
mer Erwägung jeder Einzelnheit ausgeführt, fo daß 
das Buch wohl geeignet Scheint, den Lefern Freude 
und dem Verf. Shre zu machen. Nur jener andere 
Theil der Aufgabe ift noch unberührt geblieben: es 
fehlt eine Auseinanderfegung deffen, was Wolf als 
Gelehrter für die Litteratur des Alterthums gethan. 
Eine Vergleichung feiner philologifden Arbeiten mit 
den Leiftungen der Vorgänger wollte Koerte den 
Männern voi Fach itberlafjen; vielleicht übernimmt 
es der Berf. die Geſchichte Wolf's durch einen 
Nachtrag diefer Art zu vervollitändigen. 

Dr. Gh—8. 


Dr. Fr. Ueberweg prof. extr. zu Kö- 
nigsberg. De priore et posteriore forma Kan- 
tianae Critices rationis purae. Akadem. Ein- 
ladungsschrift. Berlin. 1862. Gedruckt bei 
~ Mittler u. Sohn. . 
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Diefe tleine Schrift weift nad, daß bie Differenzen zwi: 
fhen Kants erfter und zweiter Ausgabe feiner „Kritik der 
reinen Bernunft, ſowie die Gründe diefer Verfchiedenpeit 
wirflih diejenigen find, melde Kant felbft angegeben hat. 
Die Veranlgſſung zu einem folden Nadweife lag aber in 
den theilé uttgenauen, theild gradezu unrichtigen Auffaffun- 
gen, die darüber von verfdiedenen Seiten geäußert find. 
Bekanntlich bat zuerft Jacobi den „Verluſt“ der zweiten Aus- 
gabe gegenüber der erften für „höchſt bedeutend” erklärt, und 
zwar mit befonderer Rückſicht auf den die Synthefis der Re- 
cognition im Begriffe Hetreffenden Abſchnitt, aber doch vor- 
zugsweife nur im gefhichtlichen Intereffe, ohne Ausdehnung 
auf andre Abfchnitte, und ohne auch bei Kant eine Mei- 
nungsänderung vorauszuſetzen. Diefed Lebtere "behaupten 
nun aber in verfhiedener Weife Michelet, Schopenhauer und 
Kuno Fifer, alle drei offenbar in dem Wunſche zuſammen⸗ 
treffend, für fpätere Entwidelungen aud fdon in Kant ent 
fheidende Antndpfungspuntte nadweifen zu finnen, Scho⸗ 
penhauer aber fi) dadurd) nod vor den andern Beiden außs 
zeichnend, daß er — feiner mifanthropifden Gemüthsart ges 
maf — Menfchenfurht und Altersſchwäche als Kant’s Motive 
für die ihm zugefchriebenen Abänderungen vorausfegt. Auf 
diefe Schmähungen Schopenhauers gegen Kant läßt der Bf. 
fic) mit Recht überhaupt nit ein: zur Sade bemertt et 
ater, daß er zwar in Kants Lehre felbft jenen bereits von 
Sacobi und G. E. Schulze getadelten Widerfprud in Betreff 
des Caufalitätsgefeges finde, diefen aber gleihmäßig in beis 
ben Ausgaben mwahrnehme. Dagegen jened Nachlaſſen des 
fitengeren Idealismus, welded die genannten drei Gelehrten 
— jeder zwar in verfdiedener Weife — der zweiten Ausgabe 
zum Vorwurf madjen, erweift der Bf. An überzeugender Weife 
alé nicht vorhanden, wie denn auc) ſchon vor ihm Rupp, 
NR. v. Raumer, Hartenftein, und felbft Roſenkranz ſich agns 
lich geäußert Haben. Letzterer urgirt zwar die Differenz bets 
der Ausgaben fehr ftark, will aber grade durd Wahrnehmung 
diefer Differenz die Liebe und Verehrung für Kant fteigern. 
Wer fic) nod näher Über diefe allerdings nicht unwichtigen 
Specialia unterrichten will, den verweifen wir auf die Schrift 
felbft, an der wir nur das Eine bedauern, daf fie gendtbigt 
geweſen ift, ihre fubtilen Auseinanderfegungen in den Feffetn 
der lateiniſchen Sprache zu bringen. Möge es dem Bf. wool 
ergehen in feiner neuen Thätigkeit an der Univerfität Kant’s! 

Heinrih von Stein. 
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Nügenfch - Bommerfhe Gefchichten aus fieben 
Yahrhunderten. I. Rügen 1168. DI. Stralfund 
und Greifswald im: Jahrhundert der Gründung. 
Bon Otto Fod. Leipzig, Verlag von Beit u. 
Comp. 1861 u. 1862. X u. 155, X u. 214 ©. 
in Octav. Ä ° Ä : 


An Gefchichten einzelner deutfcher Lander die 
wiffenfchaftlidjen Gehalt mit anziehender Darftellung 
verbänden, fehlt. e8 nod fehr. So lange wir aber 
nicht Bücher haben, welche durch den Reiz der Dar- 
ftellung einen größern Leſerkreis anziehn und auf 
folche Weife die Theilnahme filr die in ihnen ge» 
fchilderten Ereigniffe beleben, wird aud die Kennt» 
nif unfrer Vergangenheit die Verbreitung nicht fin- 
den, welche ihr als Bildungsmittel fowie alg Grund- 
lage vaterländifcher Gefinnung Iebhaft zu wünfchen 
ijt. Und grade die Gefchichte Fleinerer Landesbezirke 
Ie dabei in Betracht fommen zu müſſen; denn 
wie die Betheiligung an den, Gemeindeangelegenhei- 
ten, die dem Bürger ja das Nächſtliegende find, die 
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Theilnahme für das Staatöganze zu erwecken pfle⸗ 
gen, fo dürfte aus der Belanntfchaft mit den frit- 
bern Gefchicten der eigenjten Heimath, der Bater- 
jtadt, der Provinz, am feichteften der Sinn für ge- 
ichichtliche Kunde im Großen erwadhfen. Mit Freu: 
den wird man daher jeden Verſuch willfommen fet 
peu, deffen Berfafjer, wie der des hier vorliegenden, 
auger der Befähigung zum gelehrten Forfchen. das 
nicht grade häufig damit verbundne Talent, anfpres 
hend darzuftellen, befigt. Hr Foc beabjichtigte der 
Geſchichte Riigens ein allgemeineres Intereſſe zm 
gewinnen, als bisher gefchehen ijt. Er befchloß zu 
dem Zwed „aus dem gejchichtlichen Geſammtverlauf 
der Greigniffe einzelne bejonders intereffante und her⸗ 
vorragende Partien herauszuheben und fie im Zu— 
fammenhange der ganzen Zeit in einer für einen 
größern Lejerfreis zugänglichen Form zur ‘Darftels 
lung zu bringen. Jedes Jahrhundert feit dem Bes 
ginn der rügifchen Geſchichte follte durch eine oder 
zwei folder Darftellungen reprüfentirt werden, de 
ren jede übrigens ein in*fid) abgejchloffenes Ganzes 
zu bilden hätte. Tiefer eingehende Detailunterſu⸗ 
chungen follten, wo fie nothwendig erfchienen, in bie 
Form von Anhängen gebracht werden, um die Cons 
timuität der Erzählung nicht zu unterbrechen.“ Der 
Titel „Rügenfh-Pommerfche Geſchichten“ rechtfertigt 
fi) dadurch, dag in.den Kreis der Betrachtung au- 
Ber Rügen aud) nod) die angrenzenden Theile von 
Pommern gezogen werden, „deren Gefchice von je 
her zu eng mit denen Rügens verknüpft gerdefen 
find, um fie von einander trennen zu finnen.“ ‘Da 
es dem Verf. darauf anfam, fir die Gefchichte fei- 
ner Heimath in größern Kreifen Theilnahme zu er 
weden, fo ift wohl hauptfächlich auf die Fünfilerif 
geftaltende Seite ſeiner Thätigfeit Nachdrud zu fe 
gen. Nicht als ob die willfenfchaftliche Feiner Er⸗ 
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„wähnung “werth wäre — ich Tomme weiter unten 
auf diefelbe zu fprechen —, aber man wird von 
vorn herein nicht mit bem Wnfpruch auf bedeutende 
neue Forſchungen an feine Arbeit herangehn, fon- 
- bern vielmehr unterjuchen, inwiefern die Darftellung 
dem angeftrebten Ziele entfpridt. Zunächſt ift die 
Wahl des Stoffes eine entjchieden glückliche zu nen- 
nen und fomit eine nothwendige Borbedingung für 
- erfprießliche Löfung der Aufgabe erfült. In der 
erften Abtheilung wird der Kampf zwifchen Ger- 
manen und Slaven an der Oftfee im 12. Jahr- 
hundert dargeftellt: er gipfelt fic) in dem Unter — 
gang des Heidenthums auf Rügen, dem Fall feines 
legten Bollwerfes, der Veſte Arfona im Jahre 
1168. Zritt bier das Germanenthum als zeritö- 
rende Macht auf, fo zeigt die zweite Abtheilung 
unfrer Schrift feine treibende, fchöpferifche Kraft. 
Deutſche Anfiedlungen breiten fic) in dem flavifchen 
Rande aus: dentfche Sprache, deutfches Necht und 
deutſche Sitte kommen zur Herrfchaft vornehmlich 
durd) die Städte, unter denen Stralfund und Greifs- 
‘ wald am meijten bervorragen: ihre Entitehung und 
Entwidlung werden gejchildert und zulegt, wo die 
Keime zu dem fpätern Hanfabunde nachgewiefen wer- 
den, wird auf die jenfeits liegende Glanzperiode 
deutfchen Städtethums hingedeutet. 

Dan wird Hn Fod die Anerkennung nicht ver- 
fagen dürfen, daß e8 ihm gelungen ijt, Crcigniffe 
und Zuftände in lebhafter anziehender Zeichnung 
borzuführen. In der erften Abtheilung ift befor- 
„ders die Belagerung und Einnahme von Arkona mit 
großer Anfchaulichkeit gefchildert, die durch den fau- 
ber ausgeführten *) Grundriß des alten Burgwalles 


*) Außer diefem ift auch eine Karte ded alten Rügens 
beigegeben. . 
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an Deutlichfeit gewinnt. — So fdin ic) mum im 
Allgemeinen den Stil und die Behandlungsweife des 
Berf. finde, fo fann ich nicht umhin, zweierlei daran 
auszujtellen. Das ijt einmal der maßloſe, oft durch 
aus unnöthige Gebrauch von Fremdwörtern und mo- 
dernen Ausdrücden, die man in der Tagespreffe ers 
trägt, die aber in einem Geſchichtswerke unpafjend 
find. Da hören wir ftets von Cavallerie, Avant- 
garde, SYnvafionscorps, Gros der Armee, Razzios, 
Escadres, WMtanoeuvres, Contingenten, engagiren, 
fait accompli, Bifiten, Rivalen, Connivenz, Reſti⸗ 
tution, Situation, Ereurfion, Cooperation, Concef- 
fion, Stipulation 2. Dies Verzeichniß ließe fid 
vermehren, aber e8 mag genügen. Dann und wann 
gebraucht der Verf. auch einmal eigens erfundne 
Worte wie (S. 68) Unabhingigfeitstrog oder (S. 
16 u. 131) Landfteigung, die man grade nicht als 
Bereicherung der bdeutfchen Sprache anfehn Tann. 
Schwerer wiegt das andre Bedenken, das ich gegen 
die Schreibart des Verf. vorzubringen habe. Gr 
begnügt fic) nidjt mit dem Berfuche, den Lefern 
durch Anwendung recht moderner Ausdrüce die fern 
liegende Epoche näher zu bringen, er bemüht fid 
auch durd) Anfpielungen auf Berhältuiffe der Gee 
genwart feine Darftellung zu würzen: felbft da wo 
ſolch' Hineinziehn von Dingen der neuften Zeit nicht 
nur unnöthig, fondern fehr gezwungen erjcheint. 
Die Orakel des Swentewit auf Rügen (S. 30) 
veranlafjen ihn, der tanzenden Zifche und Piychogra- 
phen des 19. Yahrhunderts zu gedenfen. An einer 
andern Stelle (S. 36), wo er — übrigens mit 
Recht — eine Anficht Ludwig Giefebrecht’s bekämpft,” . 
fagt er, deffen Deutung enthielte eine »contradictio 
in adjecto ungefähr wie: l’empire c’est la paixe. 
Der Hanenfinig Waldemar entividelt (S.41) dem 
Biſchof Abſalon „wie es fcheint,“ „die Theorie von 
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dem Starken, der zurückweicht.“ Derfelbe Dänen⸗ 
finig Tchließt nicht lange darauf (S. 48; vgl. ©. 
55) eine »enterfte cordiale« mit Heinrich dem Lö⸗ 
wen. Das erfte Opfer der „Eoalition“ war Mek⸗ 
lenburg, deſſen wejtlicher Theil ,annezirt” wurde _ 
(S. 49). Diefe »entente cordiale« war vier 

Jahre jpäter nah daran, fid) in blutigen Krieg zu 
verwandeln; allein die Lage änderte fid) und Hein- 
rich fchichte , ftatt des friegsdrofenden Ultimatuns“ 
den Vorſchlag zu einer neuen Offenfiv - Allianz.“ 
Der Rüdzug der Wenden (S. 57), die fich im 
Yahre 1164 nad) der Schlacht bei Verden weiter 
in’8 Land Hinein begeben, wird — Kleines mit Gro- 
gem! — mit dem Weichen der Ruffen im Feldzug 
von 1812 verglichen. Der Lefer, der fo das 12, 
und 19. Jahrhundert aufs Schönfte verbunden fieht, 
wird fid) nicht wundern, wenn er nun auch nod 
belehrt wird (S. 42), dag Garo Grammaticus. »a 
la Thiers« Gefchichte ſchreibt. — Derartige Ver- 
juche, die Darftellung zu würzen, vertragen fid 
nicht mit der Würde der Gefchichte: fie können ei⸗ 
nem Buche nur zur Ungier gereichen und der Verf. 
des vorliegenden Wertes hätte fie um fo. weniger - 
anwenden follen, als er bei jeiner erprobten Begas 
bung zum Erzählen foldh’ fünftlicher Reizmittel durch« 
aus entbehren konnte. Oder hätte er vielleicht ge- 
meint, das Verftändniß der Lefer durch Vergleiche 
und Beziehungen auf Ereignifje und Verhältnifje der 
neuften Zeit zu fördern? Dann befände er fich in 
einem entfchiednen Irrthum; denn die Dinge, die 
zur Vergleichung aneinander gereiht werden, zeigen 
ih, wenn man fie nicht oberflächlich betrachtet, fone 
dern ihnen auf den Grund geht, in ihrem Wefen 
durchaus verschieden *) und die Anspielungen auf 


*) Daher find Parallelen alter und neuer Berhältuifle 
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rid des “onen ven 115) gezählt mat ne fer fh 
ter -$at ganz jchlagend darzethan: Fer Zeilage 6 
Z. 14 #., bor Ah ferner Gelsgerkeir, emen 
üßnlihen Beweis zu führen. Es more uber zu 
wimiden, das Hr Kod an emem andern Orte jeme 
Grörterungen fortiegte und die friiher Bemerfun- 
gen, zu benen e& hier an Raum gebrad, mircheifte. 
— Aud über den Werth andrer voz ihn berutzten 
Quellen äkert fidj derielbe. Zwar mir tem was 
er von Helmold jagt S. 126) fann ich nicht über: 
einfiimmen: daB diejer „mitunter, namentlich, wo 
es die Verherrlichung jeines Helden Heinrich des 
Löwen gilt, den Mund etwas voll” nehme, ijt em 
Vorwurf, der ſchwer zu beweilen jem dürfte. Tref⸗ 
fender beurtheilt der Verf. Saxo. Cr jagt ihm 
„Ginfeitigfeit und Unrichtigkeiten? nad und einmal 
(5. 153) weit er fogar auf die Möglichkeit Bin, 
daß eine abjichtlide Cntjtellung der Wahrheit vor: 
liege, ein Verdacht, der durdy anderweitige Beob- 
achtungen (vgl. Forfdungen zur deutichen Geſch. 1, 
340) nur verjtärft wird. Hr Fod übrigens geht 
nicht ganz folgerichtig zu Verf. So erwähnt er 
(5. 52) den Beriht Saxo's von dem Reichstage 
zu Dole im Sept. 1162. König Waldemar war 
dort anwefend und [eijtete dem Kaifer Friderich bie 
Lehnshuldigung. Caro, den dies verdrießt, erzählt, 
um die Sache in ein andres Licht zu fegen, ber 
Seaifer habe alle anweſenden deutfchen Fiirjten (alfo 
aud) Heinrich den Lowen!) gezwungen zu fchwören, 
fie wollten helfen, dem Dänenkönig das Land der 
Glaven zu unterwerfen. Wie widerfinnig und un 
glaubwürdig bas fei, hat jchon Dahlmann Tängft 
bemerft. Der Verf. führt num zwar in der An 
merfung Dahlmann an, nimmt aber die Angabe 
Saro’8 dennod), wenn aud) etwas abgefhwächt, in 
den ert auf und fest Hinzu: „ Fedenfalls aber 
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fpiegelt fich in dieſer leichtfertigen Veräußerung ei⸗ 
nes gwar nod) nicht bdeutjchen aber augenscheinlich 
für Deutjchland wefentlichen Gebietes der fpäter noch 
entfchiedner hervortretende Grundjug der hohenſtau⸗ 
fiſchen Bolitif, der, während er den Schwerpuntt 
der deutjchen Kaiſermacht fälſchlich im Süden fen- 
feitS der Alpen fuchte, die Bedeutung des Nordens 
verfannte, wo die noch unbehauenen, aber unjerftir- 
baren Grundfteine der kaiſerlichen Machtentwidlung 
zu finden ‘gewefen wären.“ Weiter äußert fic) Hr 
Tod ©. 96 von den Staufern, es habe ihnen „der 
geniale Scharfblid eines Peter des Großen“ gefehlt. 
Ebenfo ungünftig fpricht fich der Verf. in der zwei⸗ 
ten Abtheilung (S. 27) aus, wo er das Berhält- 
nif der ftaufifchen Kaifer zu den Städten behandelt 
und ben erftern vorwirft, daß fie fic) ‚nicht mit 
„dem jugendlich aufjtrebenden Bürgertum verbun- 
den Hite, unr die übergreifenden Souveränetätöges 
Lüfte der großen geiftlichen wie weltlichen Lehnsträ- 
ger zu brechen.“ Diefe Vorwürfe find weder neu, 
nod) — namentlich was Friderich I. angeht — recht 
begründet. Hinfichtlich der Städte hätte fich der 
Bert. aus Arnold's Verfaffungsgefdichte belehren 
finnen, die ihm entgangen zu fein fcheint, aber über- 
haupt ift feine Beurtheilung der Staufer Teine rid 
tige und man erfieht daraus, daß, wenn er fic 
aud) mit Helmold, Saxo und den pommerfchen Ur- 
funden wohl vertraut zeigt, dod) eine genügende all- 
feitige Kenntniß jener Periode entbehrt. Gefellt fid 
nun zu diefem Mangel eine unrichtige Uebertragung 
von tationalen Anfchauungen und Strebungen der 
Gegenwart auf fernliegende Zeiten, fo fann e8 nicht 
anders fein, als daß ein Berrbilb daraus hervor- 
geht. ES würde zu weit führen, follte hier der in 
den legten Jahren jo lebhaft durchgefochtene Streit 
über bie gefchichtliche Würdigung unfrer Kaifer er- 
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rid) des Yöwen von 1160 gewählt und jie bier ih 
der That ganz fchlagend dargethan! Bet Beilage 6 
(S. 144 ff.) bot fic) ferner Gelegenheit, einen 
ähnlihen Beweis zu führen. Es wäre aber zu 
wünfchen, dag Hr Fod an einem andern Orte feine 
Grirterungen fortfeßte und die fritifden Bemerfun- 
gen, zu denen e8 hier an Raum gebrach, mittheilte. 
— Aud über den Werth andrer von ihm benugten 
Quellen äußert fich derfelbe. Zwar mit dem was 
er von Helmold fagt (S.126) fann ih nicht über- 
einftimmen: daß diefer „mitunter, namentlich, wo 
es die Verherrlidung feines Helden Heinrich dee 
Lowen gilt, den Mund etwas voll” nehme, ift ein 
Vorwurf, der ſchwer zu beweilen fein dürfte. Tre 
fender beurtheilt der Verf. Saxo. Er fagt ibm 
„Einſeitigkeit und Unrichtigkeiten“ nach und einmal 
(S. 153) weift er fogar auf die Möglichkeit bin, 
daß eine abjichtliche Entjtellung der Wahrheit vor: 
fiege, ein Verdacht, der durch anderweitige Beob- 
adtungen (vgl. Forfdungen zur deutfchen Geld. 1, 
340) nur verftärft wird. Hr Ford übrigens geht 
nicht ganz folgerichtig zu Werl. So erwähnt ar 
(S. 52) den Bericht Saxo's von dem Reichstage 
zu Dole im Sept. 1162. König Waldemar war 
dort anwefend und leiftete dem Kaifer Frideric die 
Lehnshuldigung. Saro, den dies verdrieht, erzählt, 
um die Cache in ein andres Licht zu ſetzen, dm 
Kaiſer habe alle anwefenden deutfchen Fürften (alfo 
aud) Heinrich den Lowen!) gezwungen zu ſchwören, 
fie wollten helfen, dem Dänenkönig das Yand ber 
Glaven zu unterwerfen. Wie widerfinnig und un 
glaubwürdig das fei, hat Schon Dahlmann längſt 
bemerft. Der Berf. führt num gwar in der An: 
nıerfung Dahlmann an, nimmt aber die Angabe 
Saxo's dennod), wenn anch etwas abgefchwächt, in 
den Text auf und fett Hinzu: „ Sedenfalls aber 
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fpiegelt fi in diejer Teichtfertigen Veräußerung cis 
nes zwar nod nicht deutjchen aber augenſcheinlich 
für Deutfchland weſentlichen Gebietes ber |päter noch 
entfchiedner hervortretende Grundzug der hohenftau- 
fifchen Politif, der, während er den Schwerpunkt 
der deutichen Kaifermacht falfdlid) im Süden jen- 
feits der Alpen fuchte, die Bedeutung des Nordens 
verfannte, wo die noch unbehauenen, aber ungerftire 
baren Grundjteine der kaiſerlichen Machtentwickiung 
zu finden geweſen wären.“ Weiter äußert fih Hr 
Tod S. 96 von den Staufern, e8 habe ihnen „der 
geniale Scharfblidt eines Peter des Großen“ gefehlt. 
Ebenfo ungünftig Spricht fic) der Verf. in der zwei⸗ 
tem Abtheilung (©. 27) aus, wo er das Verhilt- 
nif der ftaufifchen Kaifer zu den Städten behandelt 
und den erftern vorwirft, daß fie fich nidt mit 
„bem jugendlich aufftrebenden Bilrgerthum verbun- 
den häitch, unr die übergreifenden Souveränetätsge · 
Lüfte der großen geiftlichen wie weltlichen Lehnsträ- 
ger zu brechen.“ Diefe Vorwürfe find weder neu, 
nod) — namentlid) was Friderich I. angeht — recht 
begründet. Hinſichtlich der Städte Hätte fi der 
Berf. aus Arnold’s Verfaſſungsgeſchichte belehren 
fonnen, die ihm entgangen zu fein fcheint, aber über- 
Haupt ift feine Beurtheilung der Staufer Feine rich“ 
tige und man erfieht daraus, daß, wenn er ſich 
aud mit Helmold, Saxo und den pommerfchen Ure 
kunden wohl vertraut zeigt, dod) eine genügende all» 
feitige Kenntniß jener Periode entbehrt. Geſellt ſich 
mum zu diefem Mangel eine unridjtige Uebertragung 
von tationalen Anfhauungen und Strebungen der 
Gegenwart auf fernliegende Zeiten, fo tann es nicht 
anders fein, als daß ein Zerrbild daraus hervor⸗ 
geht. Es würde zu weit führen, follte bier der in 
ben letzten Jahren fo lebhaft durchgefochtene Streit 
über die gejchichtlihe Würdigung unfrer Kaiſer er- 
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örtert werben, ich begnüge mid) daher, den DVerf. 
auf die Ausführungen des Hn Prof. Wait in die 
fen Blättern (1862 Stüd 4) hinguweifen.— Gon 
den Beilagen im Anhange zur erjten Abtheilung 
habe ich die vierte über die Knytlinga-Saga fdon 
erwähnt: in der fünften, die ein weitrer Beleg zu 
der vorhergehenden ift, wird auf feharfjinnige Weife 
und foweit ich e8 beurtheilen fann, mit Glüc vers 
fucht, einige zweifelhafte Angaben der Sage richtig 
zu denten. Die erfte Beilage enthält eine erſchö⸗ 
pfende Zufammenjtellung über Urfprung und Aut 
er der Gage von der frühern Belehrung Rü⸗ 
en's durch forvey’fche Mönche und den nodmatigen 
stbfal der Ynfel zum Heidenthum. Der Verf., 
hier aufs Neue feine kritiſche Befähigung zeigt, pr 
im Wefentlichen zu demfelben Reſultat gekommen, 
als Wigger (Meklenburg. Annalen bis zum ahr 
1066). Er urtheilt von jener Cage ( 111) 
„e8 ijt eine Legende, hervorgegangen aus frommem 
Mißverftändnig, fortgefponnen von theologifdyer Une 
fritit und ausgefponnen im Intereſſe der digaroe 
bis zur wiſſentlichen Fälſchung.“ In Beilage 2 
entwickelt der Verf. die Beweisführung Koſegarten's, 
daß die Bevblkerung der wendiſchen Oſtſeeländer im 
12. Jahrh. eine durchaus wendiſche und nicht — 
wie das vielfach behauptet worden — ein Gemiſch 
bon wendiſchen und von aus früherer Zeit herrith: 
renden beutjchen Clemente gewefen fei. Er fügt 
hinzu, ber Name Rügen fei wahrfcheinlich deutſch 
und habe im erjten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung 
Ruga oder Rugia gelautet, die Slaven haben ihn 
dann, ihrer weichen Sprechart angemejfen, in Roja 
oder Ruja umgebildet; daraus wiirde aber doch feis 
neswegs auf eine deutfche Bevölferung im 12, 
Jahrh. nefchloffen werden finnen. In Beilage 3 
bemüht fih Hr God die Einwohnerzahl Riigens im 


Hod, Rugenſch⸗Pommerſche Gefchichten 2. | 611 


12. Yahrh. zu ermitteln, gelangt aber zu feinem 
beftimmten gilt. Mit Recht greift er übrigens 
Sabricius und die neuften Herausgeber Saxo’s an, 
weil fie den Text des legtern an einer Stelle ganz. 
willfürlih ändern wollen. Gin Hitlfsheer von 
12000 Dt. aus Rügen hat fih — nad) Garo — 
mit König Waldemar 1184 verbunden. Da nun 
‚ Fürft Jarimar von Rügen mit dem Lande Tribfees 
d.h. dem nordweftliden Theile von Neuvorpommern 
belehnt war, fo nimmt der Verf. an, daß die Hitlfs- 
truppen nicht blog. aus Nügen, fondern auch aus 
Tribſees aufgeboten feten, wodurd) fic) deren große 
Anzahl einfach erklären würde, Beilage 6 endlich, 
zu einer Tleinen Abhandlung angewadjen, hat den 
Bwed, das Jahr der Eroberung Miigen’s feitzuftel- 
fen. Hr Foc erfennt an, daß das Yahr 1168. daz 
für von der neuern Gefdhichtidweibung „ziemlich ein- 
ftimmig” angenommen fet, fühlt ſich aber dadurch, 
dak Velihow aufs Neue die bereits von Suhm im 
vorigen Sahrhunbdert verfochtene Anſicht, das Jahr 
1169 fet da8 richtige, vertheidigt, bewogen, die . 
Sache noch einmal zu erörtern. Er hat daher mit 
vieler Sorgfalt alle Zeugniffe geprüft und die an- 
geblich entgegenftehenden Ausſagen glänzend wider⸗ 
legt; ich habe ſchon oben erwähnt, daß hierbei die- 
Zweideutigfeit Saxo's wieder recht in die Augen - 
allt. | 
" Qn der zweiten Abtheilung feines Werks zeich- 
net- der Verf. nach einer allgemeinen Einleitung das 
Emporfommen det Städte *), jchildert dann bie 
Verbreitung deuticher Bevölkerung und Cultur, des — 


*) Das Ereignig mit Leipzig (Seite 20), das übrigens 
1216 vorfiel, ift fehr einfeitig dargeftellt. Bon einem „kai⸗ 
ferlihen Schelmenſtück“ kann ſchon deshalb nicht die Hebe 
fein, weil die erwähnte Lift ausdridlid dem Markgrafen 


zugeſchrieben wird, . 
—B 
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mogbeburgiichen und Kibiichen Reds nech dem fle- 
veranlaßten 


©. 43 — "war Die ibenfe Anaya ‚des Ratio- 


bewegten 

viel mehr auf dem Gebiet der realen Intereſſen⸗Po⸗ 
fitif, als die modernen Bewunderer des Mittelalters 
anzımehmen pflegen; felbft in der religidjen und 
kirchlichen Sphäre, wo das ideale Element nod am 
meiften vorwiegt, jpielt bet genauerer Betrachtung 
— wenigftens gilt dies von den höhern Regionen 
— fehr viel Menfchlicyes mit hinein und wir fir 
den oft bei näherer Prüfung fehr handgreifliche ma: 
terielle SYnterefjen unter einem ibeellen Deckmantel 
verfolgt. So nahm aud) da8 Bewußtfein der Zeit 
feinen Anftoß daran, daß Fürſten flavijden Stamms 

eine fremde Nationalität in ihr Land zogen, als fie 
fanben, daß diefe’ befjer als ihre alten 
befähigt war, ihre Staaten auf eine den Nachbarn 
ebenbürtige Stufe zu heben.“ Zu dieſem Germani⸗ 
ſirungsproceß wirkten auf Rügen und in Pommern 
die deutſchen Städte hauptſächlich mit: vor Allem 
natürlich die beiden anſehnlichſten, Stralſund und 
Greifswald. Der erſte Urſprung von Stral- 
fund liegt im Dunkeln. Es gibt zwar eine Grim: 
dungsgefchichte, die auf Nachrichten, aus dem 15. 
und 16. Jahrh. beruht; in ihnen (der Verf. theilt 
fie im Anhange ©. 191 ff. mit) ift aber Gefchicht- 
liches und Sagenhaftes jo mit einander vermifdt, 
daß es nicht möglich ift, eine fichere Scheidung vor: 


\ 


Tod, Rügenſch⸗Pommerſche Geſchichten ꝛc. 613 


zunehmen. @ Die älteſte Nachricht, derzufolge das 
Jahr der Gründung 1210 wäre, findet ſich bei 
Korner, vorausgeſetzt, daß die bez. Stelle fein ſpü⸗ 
trer Zufaß ift, demnächft fommt die 1477. verfaßte 
Wendenchronif in Betracht, an de reiht fic) Albert - 
Krang. Bis hierher find dieWerichte alle fehr 
dürftig: erft der befannte pommerfde Chronift 
Kantzow (f+ 1542) hat eine ausführliche Gefchichte. 
Andre Nachrichten, welche die Gründung der Stadt 
ins Jahr 1230 verlegen, beruhen wahrfcheinlich auf 
einem Gebdenfverfe, der fic) ehemals im Stralfunder 
Rathhaufe befand. Hr Tod meint, daß Kantzow's 
Erzählung entweder „freie Combination” fet oder 
fic) auf eine Xocalfage ftüge. Jedenfalls — und 
darin muß man ihm durchaus beipflichten — fann 
fie nicht für beglaubigte Gefchichte gelten. Die ur- 
fundlichen Nachrichten beginnen mit dem Jahre 1234. 
Man hat zwar font eine Urkunde für die ältefte 
gehalten, die angeblich die Jahreszahl 1229 trug; 
trogdem gehört fie ins Sahr 1269. Es. ift das — 
Verdienft des Hr Or Klempin, pommer’fden Archi⸗ 
var’s, died aus fachlichen Gründen dargethan zu 
haben. Darauf hat man die betreffende Urkunde, 
die fich im ftralfunder Rathsardiv befindet, aufs 
Neue angefehn — and) der Verf. hat dies gethan 
— und jiehe da, e8 zeigte fich, daß die Jahresan— 
gabe nicht, wie man bisher gelefen, »MCCXX nono« 
fondern »MCCLX nono« lautete. Gin neuer Be- 
leg, daß — wie Hr Tod fehr richtig anmerft — 
die Vorſicht in der Benukung von Urfunden nie 
groß genug fein kann. Dies eine L ftatt X bringt 
eine wejentlicye Wenderung in die ältefte Gefchichte 
der Stadt (S. 205). Grft mit dem Gahr 1234 
gelangt diejelbe aus der , Region der Sage“ auf 
den Boden „unbezweifelbarer Thatſachen.“ Der Vf. 
führt nun die Geſchichte Stralfund’s bis ins Ende 
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des 13. Jahrhunderts, wo fie „eine greite folie | 
Bafis communaler Selbſtſtändigkeit“ erreicht hat, — 
„die fefte Grundlage für die großartige und glanz 
volle Entwiclung der nächften drei Jahrhunderte.“ 
Dann wendet er fih zu Greifswald, deffen 
erfte Gründung früher nach Rangow ins Jahr 1233 
gefegt wurde — man hat nod) 1833 das fechshun- 
dertjührige Beftehn der Stadt gefeiert — doch be: 
gann e8 erft 1241 als Marftplag der Abtei Elde⸗ 
na feine Laufbahn. Als Stadt erfcheint es zuerft 
in einer Urkunde von 1248. Sin folgenden Sabre 
fchon erhielt e8 Herzog Wartisfaw III. von Pom: 
mern - Demmin wie ein. Lehn für fic) und feine 
männliche Nachlommenfchaft (f. darüber Ticker, Vom 
Heerihilde ©. 25): wenn die legtere ausftiirbe, 
follte die Stadt an das Klofter zurücjallen. Als 
nach beinah 400 Jahren der Mannsſtamm bes ale 
ten pommerfdjen Herzogshaufes wirklich erlofch, gab 
e8 längſt feine Abtet Eldena mehr. — Der Berf. 
entwirft, fo weit dies möglich ift, von dem Aeußern 
beider Städte ein Bild, er nennt ihre Kirchen, Rl} 
jter und Spitäler. In diefen findet er (S. 114) 
die erften Anfänge einer communalen Armenpflege - 
und jtädtifchen Gefundbheitspolizet. Die auf ©. 89 
erwähnte handfchriftliche Notiz, daß das Jahr 1251 
alg das Stiftungsjahr des Dominifaner-Klofters zu 
Stralfund auch in den Aufichriften der Stühle für 
die Gonvente de8 Oominifaner-Orden8 in der Rlo- 
fterfirce zu Göttingen angegeben werden, findet in 
der Zeit- u. Gefchicht-Befchreibung der Stadt Göt- 
tingen (Hannover und Göttingen 1734. 4. Bud I. 
©. 164) Bejtätigung; jene Stühle felbft freilich find 
in der Zeit des Königreichs Weftphalen abhanden 
gefommen. 

Nachdem nod eine Reihe fleinerer Städte jener 
Gegenden, wie Loig, Barth u. a., befproden und 
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die merkwürdige Entſtehungsgeſchichte von Franzburg 
(1587) berührt worden, welches ſeine Beſtimmung, 
ein „neuvorpommerſches Venedig“ zu werden, nicht 
erreicht hat, geht der Verf. an eine Darſtellung der 
Verfaſſungs-, Rechts⸗ und allgemeine Culturzuſtände 
der Städte. Die Bedeutung der Vogtei wird er- 
örtert und hier (S. 127) die Anficht Kofegarten’s, 
daß in den rügenſch⸗pommerſchen Städten von Anfang 

an je zwei Vögte gewefen feien, befämpft. Dann 
werden die Bürgergemeinde und der Rath in den 
Kreis der Betrachtung gezogen. Den Kern der 
Bürger bildeten natürlich die Deutfchen, aber welche 
Stellung nahmen die Wenden gm? Der Verf. ver- 
muthet (©. 132), dag „die mildere Praxis des lü— 
bifchen Rechts gegolten habe, wonach der Wende 
zwar im Allgemeinen als den Deutfchen unebenbür- 
tig galt, in ausnahmsweifen Fallen jedoch, wenn er 
für würdig befunden ward, gleichfall8 zum Bürger: 
recht zugelaffen werden fonnte.” Allgemeine Bür- 
gerverfanmmlungen bejtanden allerdings, dod) finden 
fich feine urfundlichen Spuren ihrer Thatigkeit. Der 
Berf. fucht dies daraus zu erklären, daß, zu der 
Zeit, in welcher die pommerſchen Städte empor- 
wuchfen, die Bürgerverfammlung in Lübeck, deffen 
Gemeinwefen ja als Borbild galt, fehon ihre ei- 
gentliche Bedeutung eingebüßt Hatte und ihre Haupt- 
berrichtungen auf den Rath übergegangen waren; 
dagegen finden fic) aud in Straljund wie in an- 
dern norddeutichen Städten heben dem Rath die 
»prudentes, sapientes, Wittigſten“ alg Einfluß 
übend, die crften Anfänge einer Vertretung der 
Bürgerfchaft. Zum Theil wurden auch die frithern 
Mitglieder des Rathes dazu verwandt (CG. 145. 
Man vergleih*hHierzu: Grimbagen, Breslau unter 
den Piaften. Breslau 1861 ©. 20). Aber „der 
eigentlich reale Gehalt fowohl der Vogtei- Gewalt 
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auf der einen als der bürgerichaftlichen Gejanımtge- 
meinde auf der andern Seite geht auf ten Rath 
über; ein Rath gravitirt tie ganze Verfañung unſe⸗ 
rer Städte; er tit der politiihe Mittelpunkt des 
ganzen communalen Urganiemus; in ifm iit bie 
ganze Tenf- und Willenéfraft dejielben zu kräftiger 
energijcher Yebensäußgerung juiammengefagt.~ Der 
Berf. fügt, um das Bild ju vollenden, eine kurze 
Schilderung der Sitten in den Stadten hinzu: Ver⸗ 
brechen und Strafen werden behandelt. Wie Hart 
die legten oft waren, zeigt u. A. das merkwürdige 
Urtheil über eine Frau, die aus Ztraliund verbannt 
wurde mit Androhung der Todesitrafe für den Fall 
ihrer Riidfehr (5. 155). Shr Vergehn beftand 
darin, dag fie „ihrer lojen Zunge gegen cinige gute 
Weiber allzu freien Pauf gelajjen hatte.“ Daß der 
Berf. hierbei jede pifante Randbemerfung vermeidet, 
ijt eine Enthaltſamkeit, die Anerfennung verdient. — 
Im Ganzen find die jittlihen Zuitände, wie wir 
fie allenthalben in jener Zeit finden. „Tas Leben 
ftrogt von Fülle und Kraft, aber auch von Yioh- 
heit, Barbarei und Gewaltthat.” — Zulekt fail: 
dert der Verf. Handel und Schifffahrt. Sie was 
ren vielfach erjchwert: Verwirrung des Münzwefens, 
die vielen Zölle, die Niederlags- und Staypelgered: 
tigkeit, Straßenzwang, elende Wege, Strandredt, 
Raub zu Cand und See trugen dazu bei. Die für 
Alle gemeinfamen Hemmmiſſe und Gefahren erzeug- 
ten das Bediirfnig der Vereinigung: fo entftanden 
Genoffenfdaften deuticher Kaufleute in der Fremde, 
bald auch verbanden fic) die Etädte daheim. Die 
Städte der füdweltlihen Oſtſeeküſte fchaarten fid 
um Lübeck, allmählich auch die der öftlichen. Im 
Yahre 1281 Liegen Stralfund und® Greifswald im 
Streit: übel, Wismar und Roftod fchlagen fid 
ing Mittel und einigen die Streitenden. Fortan 
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ftanden diefe fünf Städte zufammen und betheilig- 
ten fic) fajt wie fouverdine Mächte an den politi« 
ſchen Verwidlungen der Beit: fie find der Kern, 
aus welchem ‘die gewaltige deutide Hanfa des 14. 
Jahrhunderts hervorgity. — Gin fo gewaltiger 
Aufſchwung in fo furzer Beit wurde zum Theil al- 
lerdings durd die Gunſt der Verhältniffe ermöglicht. 
„Allein den Haupthebel der rafchen Machtentwick⸗ 
tung bildete dod) immer die eigne Shatfraft der 
Bürger, die nachhaltige Wusdamer, der zühe Arbeits- ' 
fleiß gepaart mit dem Sinn für Freiheit, Recht 
und Gefeß, den die Ablümmlinge -de8 alten germa- 
nifchen Sachjenftammes überall hin mit fich brach⸗ 
ten, wo fie fic) niederliefen.” Mit diefen Worten 
fchließt der Verf. feine Darſtellung, für die ihm 
auch außerhalb feiner Heimath der Dank aller Gee 
fchichtsfreunde gebührt. Möge ihm die Theilnahme, 


‚von der er die Fortfegung feiner Arbeit abhängig 


macht, in reichen Maße bezeigt werden; fo dak er 
fein verdienftliches Wert glücklich zu Ende führe! 
Adolf Cohn. 


Jahrbücher für muficalifhde Wiffen- 
ſchaft, herausgegeben von Friedrih Chryfander. 
I. Band. Leipzig, Breitlopf und Hartel 1863. 
452 ©. in Octav.. 


Für diefes Unternehmen, welches die gejunde 
Mitte halt zwifchen Turzlebiger Journaliſtik und 
fchwerwiegender kryſtalliſirter Syftematif, und ein 
wahrhaft Neues in die Kunſtwiſſenſchaft eintragt, 
find Alle, denen es ernft ift mit dem inneren Fort- 
Schritte der Tonfunjt, dem Herausgeber zu großen 
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Lanfe verpflichtet; um fo mehr, da daſſelbe mit 
Mühen und Opfern verfnüpft ijt, die äußerlich an- 
geiehen fargen Yohna tragen. Wie jehr aber eben 
die Tonfunjt nach diefer Seite hin eines Aufſchwun⸗ 
ges bedarf, weig Seder dent die eimichlägige Yittera- 
tur befannt, oder wer jich jemals geärgert bat’ an 
der vermeinten Geiftlofigfeit der Muſik, die denn 
dod) trop aller rationalijtijden Zweifler jo - wunder: 
bare Wirkungen thut zum Heil und Verderben ber 
Seelen. Gefdichte and Aeithetil jtehen noc) iw tf: 
ren Anfängen; Tonlehre ijt feit Sahrhunderten faft 
erjhöpfend ausgebildet; und dod) find Hauptergeb- 
nijje verhaltnigmagig wenige, d. 5. folche die als 
felte Ausgangspunfte allen Parteien gültig erfannt 
wären. Wie aber die Tonfunft die forperlofejte, fo 
ijt fie auch die geijtig fretejte, von allen Künften 
die reinfte Kunft, als menfchlihe Nachichöpfung 
übermenfchlicher deen, daher „auch nur von ber 
Wiffenfdhaft der Tonfunft eine Läuterung der Ae: 
jthetif ausgehen faın” (S. 12). 

Unter den acht Stüden diefes erften Banded 
find zwei von M. Hauptmann, eins von Hein: 
rid) Bellermann, die übrigen vom Herausgeber. 
Das erjte Stück handelt vom Klang; zwar ein 
längſt und mannichfach durchgearbeitetes Kapitel, 
aber hier in eigenthümlicher Anſchaulichkeit fo dar⸗ 
geſtellt, daß wir den Ton in der ſchwingenden Saite 
gleichſam entſtehen ſehen; die Relativität und Be- 
ſchränktheit unſerer Tonempfindung wird ſchließlich 
in einem humoriſtiſchen Gleichniß dargethan. — 

Bedeutend iſt deſſelben Verf. zweiter Auffag, 
über Temperatur; eine gründliche Belehrung fir 
diejenigen, welche aus unferen tentperirten Slavieren 
von jung auf all ihr Tonwiſſen ſchöpfen, danad 
vorgeben fic) einzubilden dies fei die entweder allein 
richtige oder dod) gewohnheitlich eingefleifchte Ton- 
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reihe, um dann ſchließlich als „gleichſchwebend erzo- 
gene“ zu dem abſurden Dogma zu gelangen, daß 
unſere Scala „eigentlich“ aus 12 gleichen Halb- 
tönen beftehe. Die eingefügten Berechnungen zei- 
gen die Schwierigkeit der vollfommnen Gleichſchwe— 
bung theoretiſch; die Clavierftimmer helfen fid) praf- 
tiſch mit der nicht mathematifden, fondern gefühlig 
erhorchten und ausprobirten unterfchwebenden Quinte, 
‚and. jo ergibt fic) dann diejenige leidlich reine Stim- 
mung, die wir von einem anftändigen Clavier er- 
Heijden. Die Scheiblerijche Scala von 13 Stimm⸗ 
gabeln, welche zur Stimmbiilfe unferer üblichen 12 
Dabbtone gebraucht werden follte (S.49), hat Feine 

Ugemeingiiltigfeit erlangt: zunächſt weil fie unab- 
änderlich fefte Tonhöhe hat, alfo bei verändertem 
Cammerton nicht anwendbar ift (52; — möglid 
würde dies nur fein, wenn die Stimmungsdnderun- 
gen jedesmal halbtonig fortfdritten; wo dann 
die A-fcala etwa As- oder B-jcala würde 2c.); dann 
aber, wie mir feheint, aus einem hier nicht hervor . 
gehobenen Grunde. Iſt denn wirklich, unfere üb- 
liche Temperatur abfolut gleichichwebig ? find wirf- 
fic) alle Halbtöne unfrer beftgeftimmten Claviere 
. gleich? Theoretifch nicht; praftifch Jchwerlich, weil 
der Stimmer nach Gefühlsübung ftimmend unmög- 
lid) jede Quinte der anderen gleich enge machen 
wird. Hierauf beruht doch wohl mit der trog aller 
Zeinperatur nocd vorhandene fpecififhe Cha- 
rafter der Tonarten, den nur die Rationalijten 
leugnen. . erfennt ihn ftillfchweigend an (34), 
wie alle der Tonfunft innerlich Erfahrene. Diefer 
fpecififce Charakter, der nicht allein von der ab- 
foluten Tonhöhe abhängt, und ein Ergebniß der 
Ungleihfchmwebung fein muß, ift einmal vor 9 Jah⸗ 
ren auf folgende Weife erprobt. Der Berichterftat- 
ter ging mit mehreren Deufiffennern zufammen in 
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4 verfdnedene Hainier. deren ülsrizre unglesder 
Stimmung und ifm unbefarrt werm: Cimer der 
Vegleirenden ſchlug ein vear Accocte dern ein 
selne Tone genügen nicht te Farbe in erfenmen) 
nebit Anfängen von Melodien an: ter Berichter 
itatter naunte die ĩpeciñſche Tonart des unbefann- 
ten Ztüdes auf urbefanntem <xnitrumerte: unter 9 
Beiipielen ward nur eines der letzteren Faljch gera- 
then, vielleicht wegen Ermüdung oter Sermirrung 
tes (Sehörs nad den vorigen; von den Anmeienden 
(eben noch zwei, die es "bezeugen finnen. — Völ⸗ 
lig Cntgegengejegtes erfuhr Moſewins, der mm 
1#57 (2) im Berlin bei Anhörung der Hmoll Mefie 
nicht merfte, dab das Orcheſter, den Zängern zu 
viebe, einen Halbton tiefer geitimmt war: bei fer 
ner vieljährigen Grfahrung über dies Mikhören ers 
ftaunt glaubte er — wohl mit Recht — die Tür 
ihung vorzüglich aus der Umſtimmung der Geigen 
erflären zu müjjen, weil ein Clavier nicht mitwirkte. 
Es fcheint daher, dag die ſpecifiſche Farbe ullerdings 
in der Beziehung auf das allgemeine zu Grunde fie 
gende ovowpa dusraßoiov (von Cdur ) ihren 
Grund hat, wie Winterfeld E. K. G. 3, 122 fo 
ihön anſchaulich madıt*). 

Erklärlich wird hiernach, mie Händeliches C.D. 
F. Es 2., obgleich 14 Töne tiefer als unferes, dod 
dem unferen ähnlich wirft, was wir aus unferem 
Verſtändniß feiner Tonarten überhaupt abnehmen, 
und bejtimmter ſchließen aus der Verwendung ähn⸗ 
licher Zonarten in ähnlichen Fallen bet Mozart, 


*) Nebentei bemerft freuen wir uns Hier von folder 
Autorität beftätigt zu fehen, was fic zwar von felbft ver: 
fteht, aber dod) einigen Routiniers nicht einleuchten will: 
die abfolute Reinheit — Untemperirbarfeit — ber Dcte: 
ven (33. 44) und bie Weberflüffigkeit de Quintencits 
kels, deffen Quadratur noch nicht erfunden (37). 
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Weber und Beethoven. Ob und wie nım bie ab- 
folute Tonhöhe oder Schwingungszahl in diefe Er- 
fcheinung dennoch mit hinein wirke, das wird nod 
zu unterſuchen fein; die myftifde Vergleichung der 
Lichtfchwingungen in den Farben mit den Luftfchwin- 
gungen der Tine, über welche wiz uns fein Urtheil 
erlauben, doch fie nicht ganz rlid) und aben- 
teuerlich achten möchten — fpielt allerdings auf ab- 
folute Zonhöhe an. Ueberhaupt ift das Wefen 
der Conarten, temperirt oder nicht, ein reizendes Ge- 
heinmiß , dejjen völliger Auffchluß wohl nicht auf 
rein mathematifhem Wege gelingen wird, Wir 
willen, daß Meenfchenftimmen alleinfingend 
nicht temperiren (vgl. 29) und daß innerhalb einer 
Octave, fo lange im Diatonon verharrt wird, feine 
Temperatur Statt findet (30); wir fühlen, daß die 
Gecunde de innerhalb Ddur ‚weiter ift als diefelbe 
innerhalb Cdur (38); .die Quinte [da in Cdur 
auftretend enger alg in Ddur; fo anc daß C ale 
Tonica zu E näher ift, als hypoditonon (große 
-Unterterz) der Tonica E ferner, und merfen die wun: 
derbare Wirkung diefes Verhältniffes im zweiten Fi- 
nale des Don Yuan, wo Leporello dem Comthur 
antwortet. Weil und aber diefes Alles feftfteht, fo 
fragen wir weiter: wie e8 nun gefchehe, dag Stim- 
men und Ynftrumente dennod) wohltönend zuſam⸗ 
mengehen, dag im Oratorium, in der Oper ıc. die 
nachgiebigen Geigen zwischen den untemperirten Men⸗ 
fchenftimmen, den wenig biegfamen Erztönen der 
Zinten und Orommeten, dem jtarren Metallflang 
des Claviers oder der Orgel, deren natürliche Ton⸗ 
reihen überall gebrochen find — eine Vermittlung 
übernehmen, und da8 Alles foll doch einen Lieblichen 
friedlichen und prächtigen Concentum geben! Und 
fo fic) Jemand hierüber etwa halbwege beruhigt, 
da e8 einmal jo iff und nicht zu Ändern: wie & 
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gert er jich doch insgeheim über die Orgel - Mirtu- 
ren, wo jedem Tdne fein vollitändiger Lreiffang 
untemperirt beigegeben ift! Died, wird er fa- 
gen, fet nicht uwermeidlich: man werje die Mirtu- 
ren heraus! und verliert darüber den goldglänzen- 
den Edjimmer, in der gutgeftimmten gutge 
braudten Mirtur erſt den Orgelklang vollendet. 
Iſt nicht jener liebliche Concentus vocum fidium- 
que et tubarum im vollen Chor ein ewiged Rin 
gen zwifchen Temperatur und Naturflang, eine fort: 
laufende Mirtur? Diefe zarten Geheimniſſe zu lo⸗ 
fen, den Schleier wenigitens zu lüften, ift Niemand 
berufener als unjer verehrter Verf.  Fortgefiihrt 
muß die Unterfuhung werden fo lange es nod 
„neue Ariftorener” gibt, die fowohl am Dajein als 
an der Nothwendigfeit der Temperatur zweifeln, 
und fic) dabei, wie einjt Arijtozenus gegen Pytha- 
goras, auf ihr Ohr berufen. Gi! würde Mozart 
jagen: e8 gibt Halt mandherlei Ohren, lange und 
furze. 

Das dritte Stic ijt eine fritifd) Hergeftellte 
Ausgabe von Yoh. Tinctoris diffinitorium mv- 
sices durch H. Bellermann. Das Werk ift 
das ältefte muſikaliſche Lezifon, der Autor ein Brae 
banter Gelehrter aus der letzten Hälfte des 15. 
Qahrhunderts, von deffen zahlreichen Schriften nur 
diefe eine in Drud erfchienen und heute (wahrſchein⸗ 
lich) nur nod) in zwei Sremplaren vorhanden ift. 
3. gibt nun einen Textabdruck, in welchem nichts 
corrigirt ift als die offenbar verdrudten oder finn: 
lofen Stellen, worüber dann jedesmal die Anmer: 
ungen Rechenfdaft geben. Die legteren fammt ber 
lichtvolfen Ueberfegung find fehr werthvoll und ver 
dienen die Aufmerffamfeit aller derer, die ſich mit 
Geſchichte der Muſik ernſtlich befchäftigen. 

Unter den folgenden 5 Aufſätzen des Herausgeb., ind 
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gefannnt Hiftorifchen Inhalts, bringt der erfte (IV) 
„Dom deutfhen VBolfsgefang im 14. Yahr- 
hundert“ eine vollftändige Mittheilung des poetifch 
mufifalifchen Theile der Limburger Chronif. Es 
wird hier dargebradt, was aud) vielen Kachmännern 
nen jein wird: eine (auszügliche) Wiedergabe der 
genannten Chronif nach der äußerſt, feltenen zwe t- 
ten Ausgabe durd Yoh. Friedr. Fault den Afchaf- 
fenburger vom %. 1619; dieje ift der Ausg. von 
1617, welche Karl Roffel 1860 neu edirt hat, 
im Zerte völlig gleich, in: der Schreibung abwei— 
hend, theilweis forgfäktiger (S117). Das föft- 
Tiche Bruchſtück aus jener inhaltySRhen Chronik, nebft 
Glofeners Bericht über die Geißelfahrten aus 
der Straßburger Chronik ift von mannichfachen In⸗ 
terejfe aud) außer dem mufilalifchen; von ergreifen- 
der Wirkung ift die einfältige Gunigheit der Erzäh- 
fung, die müftifche Wirklichkeit der Bilder. 

. Diefem folgt ,Gefdhicte der Braunfchweig- 
Wolfenbüttelfhen Bapelle und Oper 
vom 16.—18. Jahrhundert“; als „Geſchichte“ nur 
zu bezeichnen „injofern es über die Gugeren Scid- 
fale der Br. Gapelle x. aus bisher unbenugten 
Quellen zujammenhingenden Bericht erftattet: neue - 
Thatjachen in- urkindlider Faffung, nicht abgerun- 
dete Bilder von Zeiten und Perfonen“ (©. 146). 
Ohne dem Lefer vorzugreifen, heben wir einzelnes 
befonders Anziehende hervor. Zuerſt begegnen wir 
dem waderen und innigen Tonfeger Thomas Man— 
cinus, 1550 in Schwerin geboren, defjen Art 
und Kunſt Einigen unfrer Lefer aus jeiner Paffion 
befannt fein wird, ſowie aus dem 1588 in Helin- 
ftedt bei Jacob Lucius erjchienenen „Erjten Bud) 
Newer Iuftiger vnd Höfflicher Weltlicher Lieder mit 
4 und 5 Stinunen”; er war feiner eit geachtet 
und angejehen, fo daß es auffällt, feiner in keinem 
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beabfichtigten Erfolge Z. 158. 159. 
Unter demſelben trefflichen Fürjten iſt and) des 
Singſpiel in Braunſchweig eingeführt mit Ber 
rath des Dresdner Capellmeifters Heinrich Schüf 
( 15851612), der auf den Wunfch der Gemalinn 
Augufts, Sophie Cliiaberh von Meklenburg, 1645 
die Gapelle neu zu bilden berufen ward. Der fei 
ner Art einzige Briefwedhfel des fo perſönlich wie 
fimftlerifch bedeutenden Tonſetzers mit den braum- 
ſchweigiſchen Herrfchaften ijt S. 159 — 171 mitge 
theilt; uns mm fo wichtiger, weil diefe ganze Epi- 
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ſode aus Schs Leben Winterfeld unbekannt geblie⸗ 
ben, mindeſtens keine Erwähnung in ſeinen Schrif⸗ 
ten findet. Die beigegebenen Verzeichniſſe der auf⸗ 
geführten Ballete und Singfpiele, der. Capelliften 
(1666 im Ganzen 12! ©. 183), der Einnahme 
. und Ausgabe fit die jeit 1691 ftehend gewordene 
„Dpera oder Bereinigung aller Künſte“ (188. 193, 
— 263: Yahresaufwand der Capelle d.h. aller Vo- 
califten und Inftrumentiften und auswärtigen Mu⸗ 
fiter, und Balletiften 1715 = 8060 Thir.; — 
1730 = 17600 Thfr.!) ift nicht bloß für Sta- 
tiftifer intereffant. Gon befondrer Wichtigkeit ift, 
dag — wie gleichzeitig in Hamburg (1678. Bgl. 
Chryſ. Handel 1. Theil) — aud in Braunfchiveig 
das biblifche Drama im Singipiel bühnenhaft ge- 
ftaltet ward: „fo fehen wir hier einen Anfang ge- 
macht, auch die biblifche Gejchichte frei und verftin- 
dig zu künſtleriſcher Geftaltung zu- verwerthen, und 
damit einen Mittelweg einzufchlagen zwifchen denen, 
welche die Heiligkeit diefer Gefchichte nur durch Fefte 
Hammern an den Buchftaben zu wahren wiffen, und 
denen, die fie als künſtleriſch unbrauchbar gänzlich 
verwerfen” (199). Leider blieb e8 bei dem An- 
fange, und fo blieb den evangelifchen Deutfden im 
Kampfe zwifchen Pietismus und Freigeifteret die 
£öftliche Bliithe des heiligen Drama grade im ei- 
gentlich dramatifchen Zeitalter fortan verfagt. — 
Bon 1639—1735 find 202 dramatifde Original- 
ftücfe gegeben: ift deren Kunftwerth meift gering, 
fo haben fie al8 originale Landesproducte Anſpruch 
auf Beachtung. Von den Opernpartituren hat fid 
leider faft nichts erhalten, fondern nur der Lert, 
unter denen jedoch die des fonjt unbekannten Dich- 
ters Fr. Chr. Breffand Berüdfihtigung verdie- 
nen (197); lehrreich ift die an einem jener Texte - 
durchgeführte Vergleihung Breffands mit Poftel 
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ten HamSnrger Bahrentit:r (22%. mL 252). 
Ueberfaurt ind Ne an mS corer Derreisrine mit 
biftertdh aneniben crisuterungen Bori;sıen, wer 
dhe zeigen, mie cide minitiste Arlen Barireime lie- 
fert zu hoberen Sweden: >Saram, wer fe eric flim 
tig durchlauit, mirt unvermerft zu ihren wiederfeh- 
ren und fic tas Seine ĩuchen aud re es verfied 
swiichen tem Serolle Liegt. 

Tie umfangreihire Abbantlurg „Henry Ca 
rey und der Uriprung tee Sönigägeianges God 
save the king« (2%7—407> it nicht blo® eine 
hijtorifche Zoritudie, fondern ein abgerunderes Bil 
von Zeiten und Perjoner, deren Mittelpunft bie 
liebenswürdige Geitalt des begabten obmohl nicht 
durchgebildeten Rünitlers ijt; ein Meitteritic von 
hiſtoriſcher Combination, an dem wir fehen, wozu 
philologiide Treue und Schariſinn gut ijt — viel 
leicht zur Belehrung des Weiſen an der Spree, ber 
in mufifalijden Dingen die Thilologen nicht eben 
wilffommen heist. Es wird aus taujend Nleinig: 
feiten, die dod) nicht ermiidend jind, überzeugend 
nadgewiejen, tag Carey, wad.biähet nur ver: 
muthend (©. 283) angenommen ward, wirflidy der 
Dichter und Componijt des Volksliedes God save 
our noble king gewejen, und bajjelbe zuerſt im 
Drurglane am 28. Sept. 1745 gefungen warb. 
Wer auch an der fowohl hiſtoriſch als äfthetifch in 
terejfanten Frage weniger Theil nimmt, wird dod) 
bes Zondichters chrfames fröhliches und trayiidhes 
Riinftlerfeben mit Erbauung leſen, und befonders 
an den pofitiven Mittheilungen feiner fchönften Lie 
der und Arien Freude haben. hm ijt einigemal 
gelungen, mwas deutfche Sängerdichter in Luthers 
Zeit, wagen durften, und Kid. Wagner heutiges 
Tages zu leiften fic) unterwindet: Wort Eang und 
Tonſatz zufammen zu jchaffen. Carey ward inne, 
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daß das im Kleinen gelingen möge (vgl: 346—353), 
im. Großen dagegen die. fpecififde ‚Arbeit der: Sone 
derfünfte in befferem Rechte fet: daher, er feit 1732 
feine Opernterte. Freunden zu. componiren gab (©. 
324), Und. das war ein. melodlfch begabter Genius, 
nicht ein verftändiger Declamations-Fanatifer! Man 
fehe, finge und höre die trefflichen gefunden Melo- 
dien ©. 296, 323. 335. 360. Gewiffe Grundfor- 
men — gleichwie die Hündelihen Sprachwurzeln 
(val. Chryſanders Händel 1, 286), — laffen fic 
wahrnehmen, die Carey eigenthitmlid. find; in Ans 
derem finden fich Anklänge an Händels Betonungs⸗ 
art, welche freilich fchon ebenfalls: englijche Färbung 
on fi trug. . Dahin gehört u. a. die: Rhythmifi- 
rung der anapäſtiſchen Metra 3. 3. 353. 355 *), 
u "du vul—_uvvV—vd. 
S)rcglo,dejfedie.de| 


ähnlich der des érften Chors im Meſſias; eine Form 
die Händel liebt, anch im Inſtrumentale. | 

Auffallend wird dem heutigen Sinne erfcheinen, 
daß das freudige Liebeslied to be gazing on those 
charms . . . is to -be blest’ beyond compare 
in Moll erklingt, dagegen des. Mädchens. Klage: 
o where you will hurry my -dearest — —.o 
cruel, hard-hearted, to press him — in Dur: 
fo fchön beide Melodien an ftch find, fo .wlirde doch 
unfere dramatifche , Charafteriftif das Verhältniß 
der Tongefchlecdhter hier umfehren. Carey gebraucht 
nach Sitte feiner Zeit wenig gefärbte Lonarten; das 


*) Zu den Worten: Britons, rouze up your great 
magnanimity; Let your courage, now be shown; till 
proud Spaio shall, with pusillanimity, for its insults 
past attone. Damals nannte man den Erzfeind dfferitti 
mit Namen; damals ware gewif nicht’ der Waaterloo-Saa 
in London umgetauft — oder des Erzfeindes Name beim 
Boltsfeft verboten zu nennen, wie heuer in Berlin. 
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dem Hamburger Bühnendicter (228. vgl. 252). 
Ueberhaupt find die an fic) dürren Verzeichniffe mit 
hiſtoriſch äfthetifchen Erläuterungen durchzogen, wel 
he zeigen, wie foldje minutiofe Arbeit Baufteine Tier 
fert zu höheren Zweden; darum, wer fie erft fitid> 
tig durchläuft, wird unvermerft zu ihnen wiederkeh⸗ 
ten und fid) da8 Seine fuchen aud) wo es -verftedt 
zwiſchen dem- Gerölle liegt. 

Die umfangreichfte Abhandlung „Henry Ca 
rey und der Urfprung des Königsgefanges God 
save the king« (287—407) ift nicht bloß eine 
Hiftorifche Vorftubie, fondern ein abgerundetes Bild 
von Zeiten und Perfonen, deren Mittelpunkt bie 
tiebenswürdige Gejtalt bes begabten obwohl. nicht 
durchgebildeten Künftlers ift; ein Meiſterſtück von 
Hiftorifder Combination, an dem wir fehen, wow 
philologifche Treue und Scharffinn gut ift — viel 
leicht zur Belehrung des Weifen an der Spree, der 
in mufifalifhen Dingen die Philologen nicht eben 
willfommen heißt. Es wird aus taufend Nleinige 
keiten, die doch nicht ermitdend find, überzeugend 
nadhgewiefen, daß Carey, mwas.bishet nur ver: 
nuuthend (S. 288) angenommen ward, wirklich der 
Dichter und Componift des Volfsliedes God save 
our noble’king gewefen, und daffelbe guerft in 
Drurylane am 28. Sept. 1745 gefungen warb. 
Wer aud an der fowohl Hiftorifch als äfthetifch ine 
tereffanten Frage weniger Theil nimmt, wird dod 
des Tondidjters ehrjames fröhliches und tragiſche 
Künftlerleben mit Erbauung ieſen, und befi 
an den pofitiven Mittheilungen feiner ſchönſten 
der und Arien Freude haben. Ihm ijt eh 
gelungen, was deutſche Süängerdichter im 
Zeit, wagen durften, und Rich. 

Cages zu leiften ſich unterwindets 
Tonfag zuſammen zu fch 
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daß das im Kleinen gelingen möge (vgl: 346—353), 
im. Großen dagegen die fpecififche Arbeit der Eon- 
derfünfte in befferem Rechte fei: daher er feit 1732 
feine Opernterte- Freunden zu componiren gab (S. ” 
324). Und das war ein melodiſch begabter Genius, 
nit ein verftändiger Declamations-Fanatifer! Man 
fehe, finge und höre die trefflichen gefunden Melo- 
dien ©. 296, 323. 335. 360. Gewiffe Grundfor- 
men — gleichwie die Händelihen Spradiwurzeln 
(ogl. hryfanders,, Händel 1, 286), — Iajlen fich 
wahrnehmen, die Carey eigenthiimlidy find; in Ans 
derem finden fic) Anklänge an Händel Betomungs- 
art, welche freilich ſchon ebenfalls englische Färbung 
an fic trug. Dahin gehört u. a. bie. FRE 
rung der anapäftifcden Metra 3. B. 35: 
D vi—vui—vy 
8) regle.d elf edje 

ähnlich der des erſten Chors im Meſſias; eine Form 
die Händel liebt, auc) im Inſtrumentale. 

uffallend wird dem heutigen Sinne erſcheinen 
daß das freudige Liebeslied to be gazing on those 
charms ... is to be blest beyond compare 
in Moll erklingt, dagegen des Mädchens Klage: 
o where you will hurry my dearest — — 0 
cruel, hard-hearted, to press him — in Dur: 
fo ſchon beide Melodien an ſich find, fo .witrbe bod 
unfere dramatifche  Charakteriftif das Verhaltniß 
der Tongefchlechter hier umfehren. Garey — 
nach Sitte feiner Beit wenig gefürbte Toparten; daB 


9%) Bu den Worten: Britons, 
; Let ‘ 
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Hidfte find 3 Kreuze oder Been; einigemal fdeint 
ter Charakter der Tonart dem Händelfchen — der 
heute nod) durchflingt — ähnlich, namentlich in dem 
föftlichen Hmoll zu: Haste, haste, ye little Lo- 
ves .*. . bring with you Venus Doves (332) 
vol. Hindels Delila im Samfon, Cafpars Arie im 
Freiſchützen; — während bas Cmoll des Contented 
Country farmer ©. 364 uns fremdartig vorfom- 
men wird. — Am Schluffe der Abhandlung erfah- 
ren. wir, wie die Ungewißheit über den Urfprung 
des Königsliedes mit veranlaßt fet durch ‚die forg- 
fofe Ausdrucksweiſe des daily advertiser 1745 
Oct. 1 »performing the anthem of God save 
our noble king,- wo dann eine Verwechslung mit 

ändels Coronation-anthem » Zadok. the Priest « 
aus 1 Rin. 1, 34. 39) gefchehen; eine deutliche 
Warnung für die, fo die Kategorien der äfthetifchen 
Gattungen nicht achten wollen, und daher anthem, 


lay, air, song 2c. verwechſeln können. 


Im vorlegten Stüd „Händels Orgelbe- 
gleitung zu Saul“ fchwingt der Pf. die Eriti- 
ſche Geißel unbarmberzig doch gerecht, über dem 
engliichen Editor Edward Rimbault, welcher das 
herrliche Oratorium 1857 für die englifche Handel 
Society herausgegeben und dabei viel Willfiirliches 
und Nachläffiges verfduldet hat. Hier geht es nicht 
erfreulich) zu wie im vorigen Kapitel; wir werden 
ernftlich belehrt, wozu e8 gut ift treue und correcte 
Ausgaben zu befigen und wie viel Aufopferung dazu 
gehört fie herzuftellen. — Bei Gelegenheit der Bei- 
fhriften organo, cembalo, organo e cembalo 
(S. 411. 425) möchten wir dod) fragen, ob nie: 
mals cembalo ftatt organo gefagt fei? da dod 
manche ältere Sonata per il cembalo orgelmäßig 
gedacht ift. F | 

Dos letzte Stud „Beethovens Verbin: 
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dung mit Birchall und Stumpff in Lon- 
don“ ift eine Meittheilung aus dem Leben des ge- 
liebten Meifters, die ‘man mit Theilnahme und 
Wehmuth leſen wird; die tragifche Geftalt, die fo 
trogig ziwifchen Leid und Wonne wandelt, fo wun- 
derlid) mit Niedrigkeit und Hoheit diefer Welt zu 
verhandeln Hatte! Mancher widerwärtige Zug aus 
feinem Leben findet vielleicht milderes Urtheil wenn 
man — nicht feinen Genius, fondern fein Gehör- 
leiden in Anfchlag bringt. — Die wunbderlide Be- 
‚hauptung Sdindlers, daß Beethoven von Seb. 
Bad „jo gar wenig gekannt“ habe (S. 438, vgl. 
Schindler Biographie VB. II. Ausg. 2, 322), wird 
nach Gebühr zurücgewiefen;. außer den hier von 
Chr. angeführten Gegengritnden ift uns auch fonft 
- fchon fund geworden, daß B. das temperirte Cla- . 
vier immer auf dem Pult hatte, und bag er einft 
ausgerufen: In dem Leipziger Cantor hat ein Stüd 
von der Gottheit gefeffen! | 

Wir fcheiden von dem, gediegenen Unternehmen 
in der Hoffnung baldiger Fortſetzung; einige der 
bier geführten Hiftorifchen Unterfuchungen laſſen oh- 
nehin weitere Ausführung vermuthen, und wie Vie- 
les ift auf diefem Felde, wo treuer Fleiß nod aus 
vergrabenen Schägen Altes und Neues fördern Tann. 
Bon befondrer Wichtigkeit erfcheint auch diefes, daß 
die hier gegebenen Stüde theilmeis der Händel- 
Ausgabe zur Seite gehen, bie ja ebenfalls durch 
unferen ‘ritjtigen Herausgeber begründet ijt, und jegt 
fo glüdlic und rafch fortfchreitet, wie man e8 man- 
chen anderen Unternehmen vergeblid) wünfcht. 

Die äußere Ausftattung des Jahrbuchs ift glän- 
zend und durchaus correct bis auf die zwei uners 
beblichen Satfehler: 63, 14 v. u. wo a-re zu le⸗ 
fen, und 90, 4 wo indentitas ftatt identitas ge- 
druckt ift. E. Krüger. 


a 
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Deutsche Vierteljahrschrift für Englisch- 
theologische Forschung und Kritik. Her- 
ausgegeben von Dr. M. Heidenheim 
in London. Gotha, Verlag von Friedrich 
Andreas Perthes 1861—62. Wier Hefte. 
601 ©. in Octav. 

Die Auffchrift diefer neuen Zeitichrift ift fo all: 
gemein dag man darunter fid) ein Zeitblatt des al: 
lerverfchiedenften Inhaltes denfen könnte. Allein 
näher eingefehen zeigt fie injofern einen fehr bemef- 
jenen Inhalt als der Herausgeber theils feiner frü- 
heren Bildung nad) (er ift ein zur englifchen Kirche 
übergegangener jüdifcher Gelehrter) theils aus eige 
ner Borliebe vorzüglich nur foldje Stoffe berückſich⸗ 
tigt welche fic) näher oder entfernter auf die Erflä- 
rung der Bibel beziehen. Oa nun in England theile 
ſchon feit früheren Zeiten theils und noch weit mehr 
jeit ben neueften Zeitläuften feines Glückes und 
Reidhthumes und feiner weiten Macht fo ungemein 
viele und wichtige Stoffe zur Förderung biblifcher 
Wiffenfchaft aufgehäuft find, diefelben auch meiftens 
bis jet noch fehr wenig näher befannt und frucht- 
bar benugt wurden, fo ijt der Gedanke durch eine 
englifch-deutfche Zeitfchrift zunächſt zur Veröffentli⸗ 
dung und BVerwerthung folcher foftbarer Stoffe der 
wiffenfchaftlichen Forfdung und dann im weiteren 
Umfange zur Förderung des erfprießlichen Verkehres 
gwifden der englifchen und deutjchen firchlidjen Wif- 
fenfdjaft beizutragen an fic) gewiß ein fehr lobens⸗ 
werther. 

Sehen wir auf feine Ausführung wie diefe in 
den bis jet erjchienenen vier Heften fich zeigt, fo 
finden wir da eine fehr große Mannichfaltigfeit des 
Inhaltes in den Tängeren oder Fürzeren Auffägen. 
Die Aufſätze aus weiteren Gebieten wollen wir bier 
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. nicht näher berüdfichtigen: mir nennen jedoch dar- 
unter die Weberfegung eines neueflen Werkes des 
vielverdienten Oxforder Profeffors A. GB. Stans 
{ey zur Einleitung in die Rirchengefdicdte. Bes 
Schränfen wir uns bier vielmehr auf den, wie oben 
gejagt, vorherrjihenden Anhalt der Zeitfchrift, fo 
miiffen wir hier hervorheben daß der Herausgeber 
felbjt die meiften Auffäge verfaßt Yat. Es ift vor- 
züglih das Scriftthum der Samarier dem er hier 
einen ſehr großen Raum widmet: von diefem Schrift- 
thume findet man. heute gewiß nirgends fo viele 
Reugniffe zufammengehäuft als im Britifchen Mu- 
feum; und fait fcheint e8 als ob die geringen und 
armen Ueberbleibfel diefes firdlichen Wölfchens wie - 
fie fich heute nod in Näbulus erhalten nicht mehr 
fo viele Bande ihres eignen Schriftthumes in Hän- 
den hätten als jest in London angefammelt find. 
Was unter diefen Stüden famarifchen Schriftthu- 
mes aus bem höheren Wlterthume des Volfes ab- 
ftamme und infoferne für uns von größerer Bedeu- 
tung fet, muß freilich im Einzelnen erſt forgfältig 
erforfcht werden: wir mögen aber gerne zufrieden 
fein daß der Herausgeber diefem ganz befondern 
- Zweige morgenländifcher Wiffenfdaft mit welchem 
ſich in unfern Lagen {chon lange faft Niemand nü- 
her beichäftigt hat, "einen fo großen Raum feiner 
Zeitfchrift zu widmen angefangen hat. Die fama- 
rifhen Stüde welche er aus den. Handſchriften her- 
vorzieht, findet man bier mit der in Deutjchland 
ſchon feit langer Zeit fait allein gebräuchlichen fa- 
marifchen Drudjchrift wiedergegeben: diefe ift fehr 
‘grog und nicht febr paffend, fo dag man längſt 
eine bequemere gemwünfcht hatte. Außerdem theilt 
ber Herausgeber Einiges aus einer alten hebriifchen 
Handichrift der Propheten und einer fyrifchen des 
hexaplariſchen Pjalters, fo wie viere von den neuer- 
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dings in das Britifche" Muſeum gebrachten phiinifi- 
fhen Inſchriften mit, mit Abbildern in Steindrud. 
Dean findet bier auch einen Auffag von dem mit 
Hieroglyphenentzifferung viel beichäftigten Hn Sa 
muel Bird „über eine merkwürdige Hieroglyphen- 
infchrift vermuthlih aus der Zeit Joſeph's ©. 227 
— 247, und eingn andern von E. Hinds „Sen 
naderib und Hegetiah , eine Ueberfegung einer affy: 
riihen Inſchrift“ ©. 389 — 395. Aber der 
ausgeber geht im vierten Hefte auch fdjon weit tiber 
England hinaus und theilt den Anfang einer Be 
fchreibung der phönikifchen Münzen des kak. Miünz - 
cabinets zu Wien ©. 533—38 von Alois Mal 
fer und mehrere Nachrichten aus den Schäten ber 
römijchen Bibliothefen mit welche er felbft im voris 
gen Sommer dort fammelte. Wenn der Herausge- 
ber auch nur das Alles veröffentlichen wollte was 
er aus den römifchen und den Londoner Schüßen 
bier verfpricht, fo würde er fchon damit allein eine 
große Menge fiinftiger Hefte anfüllen. 

Sehen wir aber weiter rein auf die wifjenjchaft- 
liche Seite der Veröffentlichungen des thätigen Her- 
ausgebers, fo mögen wir hier einen doppelten Wunſch 
nicht zurüchalten. Einmal ift zu winfchen daß bie 
rein morgenländifchen Arbeiten fic) einer ftrengeren 
wiffenfdaftliden Richtung unterwerfen und Hinter 
dem Standorte nicht zurückbleiben auf welchem heute 
alle Wiffenfchaft des Meorgenlandes unter uns ftes 
ben follte. Gin Wort wie ww fann 3.2. an der 
Spike eines famarifchen Stiides nach der Eigen- 
thümlichkeit der aramäifch-famarifhen Mundart nur 
bedeuten „wir beginnen“: der Verf. vertheidigt nad) 
©. 406 etwas fchon an fic) aud) aus anderen 
Gründen ganz Unmögliches, und fommt erft S.416 
beiläufig auf das allein Richtige; wir finnen und 
aber bier mit diefem Beifpiele begnügen. Zweitens 


- Heidenheim, Deutfche Vierteljahrfchrift 2c. 633 


wäre zu wünſchen daß auch nod) höher hinauf in 
_ den Anfichten über alle die Hauptjachen der bibli- 
fen Wiſſenſchaft die Aufgaben und Ergebniffe eben 
fo wohl wie- die Rechte der deutfden Wiffenfchaft * 
vollfommmer ins Auge gefaßt und treuer feftgehal- 
ten würden. Iſt e8 doch bloß unter diefer Bedin⸗ 
gung daß das fo wünfchenswerthe innigere Zuſam⸗ 
menwirfen der englifden und der deutjchen Beftre- 
bungen auf diefem Gebiete fic) immer mehr vollen- 
den kann. Und will dod) gerade in unfrer jüngften 
Zeit in England eine tiefer arbeitende und aufrich- 
tiger denkende Richtung in Wilfenfchaft und Kirche 
emporfommen welche ohne unfre deutjchen Bemühun- 
gen bloß fflavifd) nachzuahmen dennoch ihrem Geifte 
nicht mehr fo fremd gegenüberfteht, und welche ſchon 
weil fie dort mit den widerftrebendften Mächten fo 
fdhwer zu kämpfen hat unfre ganze Wufmerffamfeit 
verdient. H. €. 





Lectures on the history of the Jewish 
Church, Part I. Abraham to Samuel. By 
Arthur Penrhyn Stanley, D.D., Regius Pro- 
fessor of Ecclesiastical History in the univer- 
sity of Oxford, and Canon of Christ Church. 
With maps and plans. London, John Murray, 
1863. XCI u. 522 ©, in Octav. 

A critical history of Free Thought in 
reference to the Christian Religion. Eight 
Lectures preached. before the University of 
Oxford, in the year MDCCCLXIH on the’ foun- 
dation of the late Rev. John Bampton, M. A. 
Canon of Salisbury. By Adam Storey Far- 
"rar, MA. Michel fellow of Queen’s college, 
Oxford, Gbenda, LIX u. 684 ©. in Octan. 
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wohlgemeinte Ztittungen (von Boyle, Bampton, 
Hulie; zur gelehrten Förderung ter jogenarnten ano 
logetiihen Swede: aus ihnen find jdon eine Menge 
aud) fehr umtangreider Schriften hervorgegangen, 
von denen zwar einige einen fehr geringen Werth 
haben (wovon wir Gel. Anz. 1560 S. 1941 ff.) 
ein Beifpiel fahen), andere aber einen bdeito bleiben: 
deren. Die Aufgaben für die Bampton - Stiftung 
werden von den verfammelten- Häuptern aller Col: 
fegien geitellt: wenn nun an einer Univerfität wo 
Dr Pufey feinen Grundſätzen nad) gegen alle freien 
Medanfen fein muß, dennod die Gejchichte des freien 
Gedanfens (nicht des Freidenfene, was gar zu wohl- 
feit ijt) wie diefer mitten im Chriftenthume ſich 
durch alle Jahrhunderte bis heute regte, zur Auf- 
gabe einer in 8 Predigten vor der Univerfitätsfir- 
che abzuhandelnden dann mit allen gelehrten Nad- 
weifen in einer befondern Schrift zu weröffentlichen- 
den Arbeit gemacht wird, fo fann man ſchun daraus 
ſchließen wie wenig diefe Univerfität die Freiheit der 
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Unterfuchung foweit fte überhaupt richtig und noth- 
- wendig ift zu befchränten Luft hat. Und fo find 
die beiden Schriften welche wir hier zufammenfaffen 
wollten, mitten aus diefer edeln Freiheit entfprun- 
gen und können auch infoferne zufammengeftellt wer: 
den. Daß man aber in Oxford wie durd) altes 
gutes. Herfommen auch. die Grenzen diefer Freiheit 
fennt und ftets einzuhalten fucht, wie diefes ebenfalls 
die beiden fo ausführlichen gelehrten Werke zeigen, — 
iſt nicht anders zu. erwarten, und fann auch diefen 
beiden Werken nur zur Empfehlung dienen. Aehn- 
lich haben beide auch daß fie fic) als Vorlefungen ankün⸗ 
digen, und in dem erſten war wenigſtens die 20ſte 
und letzte ebenfalls eine Predigt von der Univerſi⸗ 
tätskanzel herab: in Orford werden aber auch die 
gelehrteſten Abhandlungen in aller Ausführlichkeit 
auf die Univerſitätskanzel gebracht; und was die of⸗ 
fene Rede auf dieſer nicht zuläßt, wird in noch 
weitläuftigeren Bemerkungen und mannichfachen Zu⸗ 
ſätzen erläutert. 

Es hat ſich aber in England unter Anderm noch 
die Sitte erhalten die Geſchichte des Volkes Iſrael 
als die erſte große Hälfte der Kirchengeſchichte zu 
behandeln und zu benennen: wir können gegen dieſe 
Sitte nichts einwenden, und es wäre nach mancher 
Seite hin zu wünſchen ſie wäre auch in Deutſchland 
nie eingeſchlafen. Sollte nun dieſe Geſchichte heute 
in England in neuer Weiſe wieder aufgenommen 
und mit unſern heutigen Hülfsmitteln nicht ohne 
eine gute Frucht behandelt werden, ſo war Dr 
Stanley ſchon deswegen vor Vielen dazu befähigt 
weil er jetzt ſchon zweimal das alte heilige Land aus 
rein wiſſenſchaftlichen Zwecken bereiſt und näher er- 
forfcht Hat. Mit eine Frucht feiner erften Reife 
war fein Werf Sinai and Palestine, welches trog 
jeines ziemlich bedeutenden Umfanges nun (chon Me 
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gibt bier in einem Anhange S. 484-509 eine Pe 
fhreibung jenes Heiligthumes welche als die exjte 
vollfommen zuverläffige gelten farm. Die uralte 
öhle Diafphela“, welche nad) der Patriardenge- 
fi idte das eigentlihe Heiligthum aus der Urzeit 
wäre, fonnte jebod) die englifhe Geſellſchaft trot 
ihrer Zulaffung in das türfifhe Heiligthum wicht 
unterfuden: unfer Verf. weift mur auf die ran 
bin wo fie allen Anzeichen zufolge zu finden fei, und 
meint da8 heutige Heiligthum fet wenigftens über 
ihr erbauet; denn die dort den Pilgern gezeigten 7 
Batriarchengräber halten die verjtändigeren Türken 
felbft nur fiir künftliche {pater gemachte. Dan wird 
alfo erft tinftig hier das Wichtigfte weiter zu er: 
forfdjen haben. Der Verf. fah aber eben damals 
die 150 männlichen Ueberbleibfel der alten Sama⸗ 
rier auf dem Berge Garizim ihr Pascha ganz nad 
der uralten Sitte feiern, und gibt davon hier in ei⸗ 
mi andern Anhange S. 513—520 eine fehr fare 


— — 
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Beſchreibung. Dies Völfhen verdankt dieſe Frei- 
heit fein Pascha wieder, ganz öffentlich feiern zu 
dürfen ebenfalls der englifchen Fürſprache bei der 
türkifchen Herrjchaft: bis vor wenigen Jahren zwang 
man die Samarier e8 ohne alle Oeffentlichfeit in 
ihren Häuſern zu Naͤblus zu fchlachten und zu genießen. . 
Da diefes Werk, wie auch feine Aufichrift fagt, 
im erften Bande die Gefchichte nur bis Samuel her- 
abführt, fo werden diefem wohl noch zwei andere 
folgen. Es gibt zwar, wie man ſchon aus feiner 
Anlage und Beitimmung fchließen Tann, feine ganz 
zufammenhangende und vollftiindige Gefchichte, führt 
aber Einzelnes defto beftimmter aus, und befchreibt 
befonders alles Dertlihe mit großer Sorgfalt; in 
die Fragen über. die Quellen der Gefchichte geht es 
weniger ein. Wie ausführlich der Berf. Einzelnes — 
behandle, davon hat man an der Abhandlung über 
den Stilfftand der Sonne und des Mondes auf %o- 
fua’s Wunſch S. 241—255 ein unterrichtendes Bei- 
fpiel,. woraus man zugleich deutlich erfennen fann 
wie: gut dem Verf. feine ausgebreitete gefchichtliche 
Keuntniß und fein Verftändniß für das wirklich Er- 
habene und Ewige in der Gefchichte zu Statten fomme. 
Bon feinen eigenthiimlichen Anfichten bemerfe ich Hier 
nur daß er als ben Ort des Opfers Iſaak's nad) 
der Beichreibung von Gen. c. 22 nicht Yerufalem 
oder vielmehr den. ſpäteren Tempelberg Moria fon- 
dern den famarifchen heiligen Berg Garizim betrad- 
tet. Schon früher haben allerdings Manche gemeint 
der Zwifchenraum von drei Tagereifen von Beerfaba 
wo Abraham damals weilte bis Jeruſalem fei zu 
weit, und man könne deshalb nicht an den Tempel⸗ 
berg Salomo’8 denfen. Da indeffen nach dem Sinne 
jener Erzählung feineswegs drei volle Tage auf die 
Reife gehen, jondern der erfte Tag der drei größ- 
@entheils mit den nöthigen Vorbereitungen u My 
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hingehen mochte und der Morgen des dritten Tages 
ſchon ihr Ziel bringen fonnte, fo leuchtet ein daß 
diefer Grund allein nicht wohl ausreicht um gegen 
den Calomonifden Sempelberg zu entjcheiden. Die 
Entſcheidung liegt aber darin daß nad) dem echten 
Sinne der Worte Gen. 22, 14 ber. Ort doch nur 
dieſes Salomonifche Heiligtum fein fann. Wir 
haben hier nämlich fogar eine doppelte, Andeutung 
diefes Ortes, von weldjen jede fdon an fich Mor 
fein Tann. Der eine Theil diefer Worte fpielt deut⸗ 
ih auf den B. 2 genannten Berg Moria an: zu 
zweifeln aber daß diefer fo wie e8 2 Chr. 3, 1 kurz 
gemeldet: wird der urfprüngliche alte Name des. Tem: 
pelberges war, liegt gar fein Grund vor, fo fehr 
man auch in neuen Zeiten einen ſolchen zu finden 
fich bemühet hat; denn daß jener Berg urſprünglich 
niht Sion hieß, ift anderweitig gewiß; und nur 
eine völlig itbertriebene Zweifeljucht Tann dem Chroe 
nifer alle Zuverläffigleit in folden Dingen abfpre 
den. Wollte man dagegen meinen „die Terebinther 
More’s“ Gen. 12,6 wie ein Ort bei Sifhém md 
daher in der Nähe des Garizimberges heißt, feten 
hier Gen. c.22 gemeint, fo ift das ſchon deswegen 
unrichtig weil der Name More nicht einerlei mit 
Moria oder vielmehr eigentlich Morija ift, die ganze 
tiefbewegte Erzählung aber dort bet der Opferung 
Iſaak's c. 22 auf einen Namen anfpielt welder 
‚Morifa und nicht More heißen mußte. Mun kommt 
dazu daß der zweite Theil jener entfcheidenden Worte 
nod) viel näher auf diefen Ort einziger Bedeutung 
hinweift, da die Worte „auf dem Berge wo Jahve 
erfcheint “ nur das abgeriffene Versglied eines der 
vielen taufend Heiligen Lieder fein können welche auf 
dem Calomonifchen Lempelberge fo früh und in 
folder Fülle erfchalleten. Wher man fann aulegt 


aud) fagen nur die einzige Wichtigkeit des Davidiſch 
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Salomoniſchen Heiligthumes fonnte auch. die wun- 
derbar lebendige Farbe der Erzählung erzeugen wie 
wir fie jest Gen. c. 22 Tefen, während in ihrer 
ganzen Lange gar nichts auf den Garizim hinweiſt. 
Daß diefe Erzählung aber in der Faffung welche 
fie jest trägt erft in jene Zeiten. füllt wo das 
große Heiligthum des Morija feine. eingige Beden« 
tung ſchon gewonnen hatte, fteht fonft feft genug, 
und wird- heute von. Fachverſtändigen nicht. mehr ges 
leugnet. Endlich fommt Hinzu: dag Abraham’s 
Schauplag nad) den genaueften Erinnerungen aus 
der Urzeit auf den Süden des Landes fich beichränft, 
deffen nördliche Grenze eben der. Morija ift. - ;... 
Aud. Hrn Farrar’s Werk. drehet fid im Wee 
fentlichen um die Gefege der Anwendung des freien 
Gedanfens theils auf. die Bibelerffärung. theils anf 
die übrigen Gegenftände der. Religion; und man 
wird mit großer Sheilnahme’ verfolgen wie - genau :er 
die Geſchichte des Ringens diefes freien. Gedanfens 
und feiner Früchte zwar durch alle chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderte verfolgt, vorzüglich aber durch die legten 
Zeiten. Dabei. hemährt er eine in England nod 
ztemlich feltene nähere Kenntniß der ganzen Entwic- 
lung der deutjchen .Wiffenfchaft, geht mit Liebe in 
„beren. Verfuche und Arbeiten ein, und ift nicht ur 
empfindlich noch undanfbar gegen ihre guten Frlichte. 
Für deutfche Lefer jedoch werden alle die Theile fei- 
nes Werkes befonders lehrreich fein welche den Ans 
theil der Engländer und Amerikaner an. diefen Ar- 
beiten behandeln: hier geht er auch auf die neueften 
Erfcheinungen fehr gründlich ein, und. beurtheilt fie 
ohne Engherzigfeit. Was die neueften Entwidelun- 
gen der freien Forſchung in Deutfdland betrifft, 
fo ift er zwar aus guten Gründen weit davon ent- 
fernt in den Anfichten der fogen. Zübinger Schule 
irgend etwas Wahres zu finden: allein cr {cheint 
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ihre Bedeutung für den großen Gang der Geſchichte 
doch zu überfchägen wenn er wegen ihrer jogar mit 
dem %. 1835 eine neue widtige Wendung anfekt. 
G6 find feitdem allerdings fdon beinahe 30 Sabre 
verfloffen, allein dieſe haben aud) hinreichend gezeigt 
dag es mur eine eitle Einbildung diefer Schule ijt 
wenn fie von fich felbjt aus (denn nur von ihr it 
eigentlich dieje Anficht ausgegangen) eine neue Zeit 
in der Entwidelung der großen Gefchichte anfegen 
will, Vielmehr fann man heute ſchon überall Klar 
genug erfennen’ daß es mur eine Reihe jchwerer 
Irrthümer und unbheilvoller Beftrebungen ift von 
welchen fie ausgeht: folde Irrgänge men zwar, 
wenn ſie mit andern weiter greifenden Verkehrthei⸗ 
ten einer Zeit zuſammenfallen und fie zu fördern 
dienen, eine Reihe von Fahren hindurch viel Auffe 
hen, und müſſen damit fie nicht zu viel Schaden 
ftiften fo bald als möglich ftreng zurückgewieſen 
werden: allein neue Wendungen in der großen Ge- 
fchichte gehen eben nie von Irrthümern und unlau- 
teren Beftrebungen aus. Das Andere was man in 
diefem Werke etwas anders geftellt wünfchen Tünnte, 
betrifft den Urfprung der wichtigften und längſt 
anhaltenden Zweifel in Gachen der Religion felbjt. 
Der Verf. Scheint uns hier nicht genug zu beachten 
daß Vieles was den Alten fehr Har und Leicht ver: 
ftindlid) war uns Späten aus vielen Urfachen fehr 
dunfel und zweideutig geworden ijt. Zweifel an 
der Wahrheit auch an fich fehr wahrer Dinge wel 
che auf diefem Grunde oder wenigftens mit durd 
ihn fich bilden, find immer die hartnädigften und 
dod) bei Vielen die unjchuldigiten: und auch Heute 
find viele derfelben fihtbar nur aus diefer Quelle 
gefloffen. Erkennen wir dies aber richtig, fo finden 
wir dadurch aud) leicht die beiten Mittel folchen 
Zweifeln auf die rechte Art zu begegnen und unfre Ge- 
genwart von ihrer behdtenhen Qo sven. H.E. 


| 641 
Gidttingifdbe 
gelebrte Anzeigen 
unter der Aufficht 
ber Königl. Gefellfchaft der Wiffenfdaften. 





17. Stid. 
Denm29. April 1363. 





Handbuch der Einleitung in die Apokry- 
phen. Zweite Abtheilung: das vierte Buch 
Esra. Zum erstenmale vollständig herausge- 
‘geben, als ältester Commentar zum. Neuen — 

estament. Von Dr. Gustav Volkmar, 
Professor der Theologie an der Universität 
Zürich. Tübingen, Verlag und Druck von 
Friedrich Fues, 1863. XII u. 420 ©. in Oct. 


Wie der Berf. diefes Werfes früher das Bud 
Judith behandelt habe, wurde unfern Lefern 1861 
©. 643 ff. vorgeführt; auch ift ihnen nod) aus 
andern Beurteilungen feiner Veröffentlichungen wel« 
che in den Gel, Anz. gegeben wurden, die ganze 
Art feiner wiffenfchaftlidjen Richtung und Beftre- 
bung wohl fdon hinreichend befannt. Könnte von - 
den Ausläufern der Tübinger Schule irgend eine 
Ader guter Erfenntniß und eriprieglicher Wiffenfchaft 
in etwas fchwierigeren Fragen fic) weiter ziehen, fo 
hätte fid) das jest längſt zeigen müfjen: allein die 
Kunft und Fertigkeit aus dem Felfen allerlei unrich⸗ 
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tiger Voransfegungen und neuer aber fchon bald 
wieder ftarr gewordener Irrthümer einen Born le 
beudigen und erquidenden Waſſers zu fchlagen hat 
nod) Niemand erfunden. Die grundlofen Boramb 
fegungen diefer Schule gehen eigentlich alle nur von 
ihren fdweren Migverftändniffen und Mißanwen- 
dungen des Neuen Teftaments aus, im Zuſammen⸗ 
hange mit ihrer Verkennung der wahren Religion: 
man erſicht das auch aus dem vorliegenden Buche 
des Berf., ja ſchon aus dem feltfamen Zufage 

der Auffchrift deffelben welche er ihm gibt, als fone 
das von einem Guden gejchriebegg vierte Czrabud 
welches fid) mit dem N. T. nur fehr entfernt be 
rührt der „älteite Commentar“ zu ihm fein. Weil 
die Schule aber jest immer ftärfer empfinden muß 
wie wenig ihr die Mißverſtändniſſe des NTS nitgen 
wollen fo lange fie bloß bei ihın bleibt, fo will 
fie diefelben durdy ihre Behandlung aud) ber ande 
ren etwa gleichzeitigen Schriften ftügen, als ob ihr 
diefe gut gelingen könnte wenn fie nur biefelben 
grundlofen Vorausfegungen aud in diefe überträgt! 
Yu der That haben die Anhänger der Schule and 
auf diefem weiteren Gebiete nirgends für die Wife 
fenfchaft eine erfreuliche Frucht gewonnen, ſtimmen 
and) unter fic) felbft gerade in alle dem was fie 
nım der Welt als aus ihren Arbeiten gewonnene 
gute Frucht zeigen follten fo wenig überein und wir 
derlegen fich ımtereinander felbft fo vollftiindig daß 
faum der Mühe werth wäre fie viel zu berückſichti⸗ 
gen. So muß wenigitens Jeder urtheilen der dies 
Alles näher fennt. Nur wegen der Heutigen Lage 
ber Wiffenfchaft in diefen befondern Fächern und 
wegen der firchlichen Verhiltniffe des Tages ſowohl 
it als auger Deutfchland feheint e8 uns noch forte 
während nützlich die ſchweren Mißgriffe diefer Schule 
darzulegen. Wir Fönnen diefes ja fo thun daß wir 
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damit für die Wifjenfchaft felbft einigen weiteren 
Nuten zu ftiften hoffen, bevormortgn jeboch hier 
daß wir über die fittlihe Seite welche auch diefes 
Bud des Verf. der Beurtheilung darbietet bald an 
einem andern Orte zu reden gedenfen. _ 

Das vierte Ezrabuch wie e8 bei uns gewöhnlich 
‘ Heißt, gehört befanntlich gar nicht zu den Büchern 
welde man jest Apofryphen nennt. Nicht ohne 
Zufammenhang damit ift daß fich von ihm weder 
die hebräifche Urfdrift (denn daß es urfprünglich 
Hebriiifd war läßt fic) leicht beweifen), noch eine 
griechifche Bearbeitung erhalten hat. Man hat un- 
ter aller Mühe des Suchens bis jest nur eine alte 
lateinifde eine äthtopifche und zwei arabifche Uebere 
fegungen und Bearbeitungen aufgefunden, welche alle 
näher oder entfernter aus dem verlorenen Griechi- 
fchen floſſen. Da Hr Volkmar weder Arabifd nod 
Hethiopifch verfteht, fo fann man ſchon daraus abe 
nen wie höchſt unvollfommen feine Arbeit werden 
mußte. Um die Handfdriften der alten lateiniſchen 
Meberfegung hat er fich gwar hier eine befonbdere 
Mühe gegeben und veröffentlicht aus ihnen manche 
Lesarten: allein jo wenig wir den Mugen der Ber: 
öffentlichung diefer lateinifchen Lesarten verfennen 
wollen, fo fteht doch Sedermann leicht daß fie al- 
fein fehr wenig ausreichen einen guten Erklärer des 
dunkeln Räthſelbuches zu bilden und daß es dem 
Verf. fdjon von vorne an an den zu einer folchen 
Arbeit nöthigen Kenntniffen und Mitteln fehlte, ges 
ſetzt auch er hatte ebenfo von vorne an feine der 
Tübingifchen Schule entlehnten grundlojen Voraus: 
fegungen und gefährlichen Beitrebungen bei Seite 
gelegt. Wer alte Schriften, feten es Apokryphen 
oder nicht, unferer Zeit neu vorführen richtig fchä- ..' 
Ben und zu weiteren Sweden anwenden will, ber. 
muß jich zuvor alle die vollfommenften und ficher- 


644 Gött. gel. Any. 1863. Stine 17. 


ften Sprach⸗ und Gadfenntnifje erwerben weld 
dazu gehören., Die Zübingifche Schule aber hat fid 
nie ernftlih um eine ſolche gründliche Borbildung 
und um Sicherheit auf jedem Tritte und Schritte 
ber Forfdung bemithet. Es würde daher auch eime 
ziemlich überflüffige Bemlihung fein wenn wir Bier 
von fprachlicher und gejchichtlicher Seite aus zeigen 
wollten wie wenig der Verf. da8 ganze Ezrabuch 
verftanden babe und wie viele neue, Irrthümer er in 
e8 hineinbringen wolle. Wir wollen dagegen mr 
einen ganz befondern Theil der bei diefem Ezrabuche 
nothwendigen Forfdung hervorheben um welchen ber 
Berf. ganz bejondre Verdienſte fic) erworben haben 
will, Das find die Zeitbeitimmmmgen des Buches, 
welche auc) für die wichtige Frage über fein wah 
res Zeitalter von entfcheidender Bedeutung find. 
Der Berf. handelte diefe Frage fdjon wiederholt in 
früher veröffentlichten Büchern ab. Da er fie jekt 
aufs neue mit allen Beweiſen die er aufbringen zu 
fünnen meinte vorlegt, jo follte man vermuthen er 
habe ihre Richtighcit endlich wirklich bewiefen : aber 
leider zeigt jede nähere Unterfuchung dag er fid 
nur in feinen alten Irrthümern ſtets aufs neue 
bewegt. 

Daf in der Hauptftelle c. 11 f. der Adler das 
römifche Reich und feine 12 Fliigel 12 Cafaren 
bezeichnen follen, fteht durch frühere Forfdungen 
längſt fo feft daß der Verf. nichts dagegen einmwen- 
den mag. Und da Gira nad diefem Buche als 
den erften jener Zwölfe deutlich den Julius Cäſar 
als den zweiten den Auguftus andeutet, fo ergibt 
fih von vorne an leicht daß diefe Zwölfe gerade 
bis Domitian reichen, während aus einzelnen weite: 
ren Andentangen Ear genug fi) ergibt daß der 
wirkliche Verfaſſer zwar die drei Flavier Vespafian 
Zitus und Domitian als die legten diefer Zwölfe 
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und ihr Geſchlecht als gerade zu jener Zeit rubig 
herrſchend ſchildert, felbft aber bereits fehr bald nad) 
Vespafian's Tode unter Titus ſchrieb. Hr Volfmar 
aber hat feinen NTlichen Vorausſetzungen zufolge 
überhaupt die Neigung die Schriften nad) allen Sei- 
fen Hin fehr herabzufegen: fo verfällt er auf bie 
. Meinung unfer Buch fei erft unter Nerva gejchrie- 
ben. Diefe Anficht ift run zwar fdon auf den er» 
ften Blick ohne alle Wahrfcheinlichkeit: denn der ge- 
waltjame und faum zu ertragende Drud der römi⸗ 
fchen Herrfchaft welder eben zur Abfaffung diefes 
Ezrabuches hintrieb und e8 bewirkte daß diefes bei 
allem feinem bunten Inhalte dod) gulegt nur wie 
ein einziger Schmerzensfchrei über die Lage des Vol: 
fe8 feit der Zerftörung Serufaleni’s laut wird, hörte 
ja eben mit dem Sturge der Flavier auf, und mit 
Nerva begann auch nad) diefer Seite hin eine dem 

Flaviſchen Bere gerade entgegengefette Richtung der 
römiſchen Herrfchaft. Das Ezrabuch weiß von dies 

fer großen Wendung der Zeit noch nichts, deutet 
aud) den Sturz der Flavier felbft durch ein ganz 
neues Gefchlecht römifcher Herrfdaft nicht entfernt 
an, und weilt duch fein einziges Merkmal auf 
Nerva hin. Allein unfer Berf. will num eimmal 
das Zeitalter des Buches bis auf Nerva herabfeger : 
und weil Nerva nicht der 12te fondern der 13te 
Eäfar ijt, fo muß er fogleich die Zahl der Flügel 
des Adlers felbft auf eine höchſt gezwungene und doc) 
zulegt völlig unvidtige Art jo wmbdeuten daß 13 
Flügel und 13 Cäſaren fic) ergeben zu finnen fchei- 
nen. Er meint nämlich, weil ein Vogel doch nicht 
mit einem fondern nur mit zwei Flügeln fliegen 
fönneg fo müſſe man fich denken Ezra fchaue von 
den 12 Flügeln des Adler immer zwei eine Zeit 
lang fic) erheben, fo daß damit nur die Reihe der 
ſechs Julier gemeint fei; die 8 Keinen Nebenflügel 


646  GBtt. gel. Anz. 1863. Stüd 17. 


foltten dann die drei Cäfaren zwifchen Nero und 
VGespaftan und Nerva fein, fo daß die 3 Häupter 
des Adlers allein für fich die bret Flavier bedeute⸗ 
ten. Diefe ganze Vorſtellung des heutigen Erflä- 
rers fintt aber ſchon dadurch in fich zufammen baf 
Ezra nirgends auch nur von ferne andeutet es 
ten fi) von den zwölf Flügeln immer zwei zugleich 
erhoben, da er ja überall das Gegentheil fagt. 
Dazu ift die Vorausfegung und Forderung Gra 
folle immer zwei Flügel des vielgeflügelten Adlers 
fid) zugleich erhebend fchauen, bier ganz ungehörig, 
ba es fic) ja nicht von dem Fluge eines wirklichen 
Adlers Handelt. Schwerlich Hat der unter Ezra's 
Ramen verhiillte Zeitgenoffe der Flavier auch mur 
daran gedacht bag ihm Jemand einmwenden werde 
ein Vogel fonne nie mit einem Flügel fondern muir 
mit zweien fic) erheben: einem foldjen würde er 
wohl lächelnd zugerufen haben „begreifit du fo we 
nig mein Räthſel, obwohl ich dir in feiner Zeid 
nung Winfe genug es richtig zu löfen gab? “ 
Räthjeldichtung findet fich immer erft am Ende 
‚einer langen Entwidelung des Schriftthumes eines 
alten Volkes. Doch wollte der Schriftiteller des 
verjüngten Ezra einmal ein folches Näthfelbild ent 
werfen, fo muß man fagen daß er es auch in fei- 
ner fdjon faft zu fpäten Zeit nod) mit viel Fein- 
heit und Geſchick fowohl entwarf als ausfiihrte; und 
zu diefer Feinheit in der Ausführung gehört vor: 
züglid) auch daß er mitten in die Zeichnung fo viele 
deutliche Winkle der richtigen Löſung verflodt daß 
Niemand diefe verfehlen fann dem nur das Schlag: 
wort einfällt. Dean fann nad) biefer Seite hin in 
der That nichts BVollfommneres finden ale was 
nod) unfer [pater Schriftfteller in Titus' Zeit mit- 
ten unter dem faum erjt ein wenig verjchmerzten 
entjeglichiten Schlage leiftet den er nuit feinem gan- 
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zen Volle erbulden konnte. Nur zwölf Jahre vor 
ihm hatte der Schriftfteller der in das N. T. auf- 
genommenen dhrijtlichen Apofalypfe ein ähnliches 
Rithfelbuch entworfen, und auch bei ihm fommt es 
nod) heute wie zu feiner eignen Zeit nur därauf 
an da8 Heine Wort der Löfung richtig zu finden 
welches auf alle die Glieder des vielverfchlungenen 
Räthſels die beabfichtigte leichte Antwort gibt. Da 
Hr Volfmar aber fogleidf vorne bei dem Berfuche 
die eriten Worte des langen Räthſels zu löſen 
ftrauchelt, fo ijt es nicht auffallend daß er dann 
and) alles Einzelne mißdeutet, was weiter mitanzu- 
fehen wenig Freude machen fonn und womit wir ' 
unfre Lefer beffer verfchonen. Nichts ift widerlicher 
alé die fortwährende Verrenfung eines Leibes mit 
anfehen zu müſſen die man durd einen einzigen 
treffenden Griff alle in ihre fchönfte Reihe und ges 
rade Richtung verfegen finnte. Warum der alte 
neue Gira 3. B. von 11, 4 an die drei Häudter 
des Adlers fo oft ruhende nenne, begreift Seder 
- ber fefthalt daß er unter Titus ſchrieb: damals war 
die Herrfchaft der Flavier die ruhige Gegenwart; 
und daß diefes Flavifde Haus nur aus Vespafian 
und feinen zwei Tinderlofen Söhnen beftand, wußte 
zu jener Zeit Jedermann. Hr BV. aber fann von 
feiner Vorausfegung aus diefen beftändigen Aus⸗ 
druc nicht begreifen: weil er ihn aber doch erklären. 
will, fo meint er die 3 Flavier feien fo bezeichnet 
weil Bespafian nad) Nero's Tode fo "lange ganz 
ruhig geblieben fet ehe er als Cäſar auftreten wollte. 
Allein das war cin kurzes Warten welches fchon 
eine gewöhnliche Klugheit ihm eingeben fonnte: und 
nach diefem ganz vorübergehenden Benehmen Vespa⸗ 
fian’S ehe er Gafar wurde follten alle die 3 Fla- 
vier noch zu Nerva's Zeit bezeichnet fein? 

Der Verf. will mum zwar aud noch andere 
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Merkmale in dem Gpa-Bude entdeckt haben welde 
auf daſſelbe Jahr der kurzen Herrichaft Nerva’s 
als das feiner Abfaffung Hindeuteten: allein and 
diefe ergeben ſich, fobald man fie näher betrachtet, 
als nichtbeweifend. Sogleich „das 30fte Jahr nad 
der Zerftörung der Stadt“ in welde Ezra nad, 
4 feine Gefichte fehauet, foll auf das Jahr Nerva’s 
Hinmweifen, wenn man annähme dag unter diefer 
Zerftörung doppelfinnig bie unter Titus vom J. 
70 n. Gh. gemeint fei: allein vom J. 70 bis 97 
find nicht 30 Jahre; und aud) an fich fieht man 
nicht daß das Buc) mit diefer bloßen Zahl eine 
ſolche Doppelfinnigfeit beabfichtigte. Mit demfelben 
30ten Jahre will B. nun zwar weiter die 30 
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Nach diefer Stelle find von 12 Weltaltern wel- 
che bem Mefjinnifchen vorangehen 94 fehon vorüber, 
. übrig alfo nod) 24. Qn der Lat. fteht zwar jet 
transieru:.t ejus decima et dimidium cecimae 
partis: allein daß ftatt des finnlofen decima zu 
lefen fet novem, fann man aud) aus dem Cod. 
Sangerm. fchliegen; denn wenn diefer nach ber 
Angabe de8 Hn Hafe zu Paris X am hat, fo ift 
dies entweder aus IX part (partes) verdorben, oder 
eS grenzt den letzten Zügen nad) nahe genug an 
novem; und die übrigen Zahlen finden fich in je- 
nem Cod. fö vollfommen deutlich und die gegebene 
Rechnung ift den bloßen Worten nach fo einleuch- 
tend daß ihr Sinn mit der echten Lesart felbjt 
nicht zweifelhaft fein fann. Diefe ganze fo bes 
ftimmte Anfchauung von den 12 Weltaltern von 
welchen nur noc drittehalb zurüc feien, wird nun 
im Gzrabuche fo ganz beiläufig angeführt daß fein 
Verfaſſer fie offenbar einer andern damals viel ge- 
Iefenen Schrift entnahm: und wir können diefe ja 
aud) wirklich nod) in einem Sibylienbuche jener 
Zeit nachweifen. ‘Daraus wiffen wir aud) dag un- 
ter diefen 12 Weltaltern nicht etwa große Jahres⸗ 
freije, fondern vielmehr die Zeiten der 12 großen 
Herrfchergefchlechter gemeint find; und fonnte das 
perfifche Weltalter in dejfen Mitte Ezra fällt als 
das zehnte gelten, fo bildeten das griechische und 
yömifche das Lite und 12te, auf welche dann (mie 
diefes Buch überall lehrt) das meifianifche folgen 
. mug; wenn nicht etwa das meffianifde felbft als 
bas 12te gelten ſollte. Demnach ift hier Alles: 
deutlich. Hr V. aber welcher auch Hier wiederum 
nur feine Vorausjegung fucht und findet, hält die 
. völlig finnlofen Zahlen des gewöhnlichen Wortgefü- 
ges für die richtigen: und Liest man „von den 12 

 Weltaltern find 10 und die Hälfte des eisen wur 
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itber, zurück aber zwei und ein halbes“, fo foll das 
heißen „vorüber find 104, doc [find nicht 14 gue 
räd, fondern] 23; und indem er dann aus jenem 
am de8 C. Sang. anni macht und danach überall 
Weltjahre Heritellen will, meint er wieder auf Nerva 
fommen zu finnen. Nun lafjen fid) zwar ſolche 
Zeichen wie [ | überalk beliebig in deutihe Worte 
fegen und auch ausfüllen: ob man fie aber in alte 
Schriften fegen und ausfüllen dürfe nur um die 
eigne grundlofe Vorausfegung nicht aufzugeben, dads 
müffen Andre entfcheiden als die welche fich das 
erlauben. . 
Die Berechnung der Zeiten nach großen Kreis 
fen ift überhaupt dem Ezrabuche fremd: fte findet 
ih nur in gewiſſen Schriften mit voller Urfpriing- 
lichkeit, wie im B. Daniel und im B. Henokh, 
andere fermen fie nicht; und e8 wäre thöricht wenn 
wir fie den Gerfaffern folcher aufzwingen wollten. 
Dem widerfpricht aber nicht daß der Verfaſſer des 
Ezrabuches am Ende feines Werkes das Lebensalter 
Ezra's nad) Weltjahren beitimmt. Diefer Schluß 
des Buches findet fich nümlich zwar nicht in ber 
(ateinifchen Ueberſetzung, wohl aber in der äthiopt- 
fchen und in der von diefer fehr verfchiedenen aras 
bifchen; und Herr VB. will ihn für unecht halten. 
Allein feinem Sinne zufolge ja auch nach der gan: 
zen Anlage und Kunft des Buches gehört er voll 
fommen zu ihm; und die Rechnung nad) Weltjah- 
ren fing um jene Zeiten ficher fchon an, wie wir 
auch aus anderen Beweifen wiffen. Gerade die bier 
eingeitreuete Rechnung nach Cabbatjahren weift ums 
auf jene Zeiten hin wo das in unjern Zeiten wie 
deraufgefundene B. der Jubiläen noch neu war, 
und diefe Zählung nad) Weltjahren ungemein bes 
günftigen fonnte.. Wird nun nach der richtigen 
Lesart das Todesiaht Cara's dem Weltjahre 5025 
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gleichgefegt, fo widerfpricht dem zwar ‚etwas die 
Angabe 10, 49 daß Yerufalem bis auf Salomo 
3000 Sabre lang ohne Tempel gewefen fet: allein 
diefe Angabe follte eben nur eine ganz allgemeine 
fein; und daß Zablenberechmmgen unferm Ezra⸗ 
buche ferne liegen, wurde fchon bemerkt. Aehnlich 
mag e6 12, 11 na& der Lesart der Aethiopen und 
der Araber das römiſche Reich das vierte Daniel’s 
nennen, und dagegen (wie obeit gezeigt) in der 
Stelle 14, 11 einer anderen „Berechnung von Welt: 
reichen folgen: e8 hat eben in allen folchen Dingen 
feine Selbitändigfeit, und wollte fie nicht haben. 

Was Herr Volkmar über die NTlichen Bücher 
hier beibringt, wollen wir lieber mit Stillfdweigen 
übergehen. Es ijt ihn zwar, obwohl feheinbar nur 
gelegentlich vorgebradt, die Hauptjache:- allein es 
ift an andern Orten bereits fo vollkommen wider- 
legt und kommt bei ihm fo leicht deutlich immer 
nur auf diefelben ebenfo grundlofen als ftarren 
Vorausfekungen zurüd dak es ganz nublos wäre 
darüber hier zu reden. | 

Ich erlaube mir hier nur noch zu bemerfen daß 
die der RK. Gef. der WW. vorgelegte Abhandlung 
über das vierte Ezrabuch welche ich längft vorberei⸗ 
tete und welche auch die beiden arabifchen Weberje- 
Bungen in der Urfchrift enthalten wird, jet bereits 
im. Drude iſt. Dort wird man vielen neuen Stoff 
zum Nachdenken über dies dunfle er finden. 


Ueber die Natur des fog. qualificirten Geftind- 
niffes im Civilprozeſſe und dejjen Einfluß auf die 
Beweislaft. Mit einem Anhange erliuierder Wee 
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tiger Voransfeßungen und heuer aber fchon bald 
wieder ftarr gewordener Srrthiimer einen Born Ie- 
beudigen und erquidenden Waffers zu fchlagen bat 
nod Niemand erfunden. Die grundlofen Borand⸗ 
fegungen diefer Schule gehen eigentlich alle nur von 
ihren fchweren Mißverjtändniffen und Mißanwen- 
dungen des Neuen Teſtaments aus, im Zuſammen⸗ 
hange mit ihrer Verfennung der wahren Religion: 
man erſicht das auch aus dem vorliegenden Buche 
des Berf., ja ſchon aus dem feltfamen Zufage 

der Auffchrift deffelben welche er ihm gibt, als roll 
das von einem Juden gejchriebegg vierte Ezrabuch 
welches fic) mit dem N. T. nur fehr entfernt be 
rührt der „ältefte Commentar“ zu ihm fein. Weil 
die Schule aber jest immer ftirfer empfinden muß 
wie wenig ihr die Mißverjtändnifje des NTS nitgen 
wollen fo lange fie blog bei ihm bleibt, fo will 
fie diefelben durch ihre Behandlung auch der ander 
ten etwa gleichzeitigen Schriften ftitgen, al8 ob ihr 
diefe gut gelingen finnte wenn fie nur biefelben 
grundlofen Vorausjegungen auc) in dieje überträgt! 
Yu der That haben die Anhänger der Schule and 
auf diefem weiteren Gebiete nirgends für die Wife 
fenfchaft eine erfreuliche Frucht gewonnen, ſtimmen 
auch unter fic) felbft gerade in alle dem was fie 
nun der Welt als aus ihren Arbeiten gewonnene 
gute Frucht zeigen follten fo wenig überein und wi 
derlegen fich untereinander felbft fo vollftiindig dag 
faum der Mühe werth wäre fie viel zu berückſichti⸗ 
gen. So muß wenigftens Seder urtheilen der died 
Altes näher fennt. Nur wegen der Heutigen Lage 
ber Wiffenfchaft in diefen befondern Fächern und 
wegen der Tirchlichen Verhiltniffe des Tages ſowohl 
in al8 außer Deutfchland fdeint es uns noch fort 
während nüglich bie fchweren Mißgriffe diefer Schule 
darzulegen. Wir können diefes ja fo thun dag wir 
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damit fir die Wiffenfchaft felbft einigen weiteren 
Nuten zu ftiften hoffen, bevorworten jeboch hier 
dag wir über die fittlihe Seite weldye auch dieſes 
Buch des Verf. der Beurtheilung darbietet bald an 
einem andern Orte zu reden gedenfen. _ 

Das vierte Ezrabuch wie e8 bei uns gewöhnlich 
‘heißt, gehört befanntlich gar nicht zu den Büchern 
welde man jest Apofryphen nennt. Nicht ohne 
Zufammenhang damit ijt daß fic) von ihm weder 
die hebräifche Urfchrift (denn daß es urfprünglich 
Hebräifch war läßt fid) leicht bemeifen), noch eine 
griechifche Bearbeitung erhalten hat. Man hat un- 
ter aller Mühe des Sudyens bis jegt nur eine alte 
lateinische eine äthtopifche und zwei arabifche Ueber⸗ 
fegungen und Bearbeitungen aufgefunden, welche alle 
näher oder entfernter aus dem verlorenen Griedji- 
fchen floſſen. Da Hr Volkmar weder Arabijd nod 
Hethiopifch verfteht, fo fann man ſchon daraus ah⸗ 
nen wie höchſt unvollfommen feine Arbeit werden 
mußte. Um die Handfdriften der alten Lateinifchen 
Meberfegung hat er fic) zwar hier eine befondere 
Dreühe gegeben und veröffentlicht aus ihnen manche 
Lesarten: allein jo wenig wir den Nuten der Ber: 
öffentlichung diefer lateinifchen Lesarten verfennen 
wollen, fo fieht dod) Jedermann leicht dag fie al- 
fein ſehr wenig ausreichen einen guten Erflärer des 
dunfeln Rathfelbudjes zu bilden und daß es dem 
Verf. fdyon von vorne an an den zu einer jolchen 
Arbeit nöthigen Kenntniffen und Mitteln fehlte, ges 
fest auch er hätte ebenfo von vorne an feine der 
Tibingifden Schule entlehnten grundlojen Voraus⸗ 
fegungen und gefährlichen Beitrebungen bei Seite 
gelegt. Wer alte Schriften, feien e8 Apofryphen 
oder nicht, unferer Zeit neu vorführen richtig fchä-.. 
gen und zu weiteren Sweden anwenden will, der 
muß ſich zuvor alle die vollfommenjten und fider- 
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umerhalb oder nach dem liegen, was von dem Klä- 
ger aus dem Material der ganzen Verhandlung bis 
zu deren rechtlichen Abfchluffe referirt wird.“ 

. Mit diefer Begriffsbeftimmung ftummt die im 
Sdlugparagraphen 32 gegebene, wenn auch nidt 
wörtlich überein, und hier wird dann noch in Ge 
mäßheit der bis dahin gegebenen Ausführungen bin: 
zugefügt, daß die ‘Differenz der Parttiworträge ſich 
in zweifacher Beziehung zeige, nämli 1. mit Bezug 
auf die Theilnehmer der Verhandlung, und 2. 
mit Bezug auf da8 Object der Verhandlung. 

Man Fönnte erwarten, daß der Verf. feine De 
ductionen mit guvoriger Feftitellung der Grenzen 
der Allegations - und bezw. Beweisverbindlidfeit 
des Klägers begonnen Hätte, denn nur auf folcher 
Grundlage fann mit Sicherheit die Frage gelöft 
werden, wann eine Einwendung des Beflagten als 
ein den Kläger zum Beweis nöthigendes Leugnen, 
und wenn diejelbe als eine Einrede oder Exception 
aufzufafjen ift. 

Und wenn ber, Verf. diefen Weg eingefchlagen 
hätte, fo würde er ganz von ſelbſt zur Meberzeugung 
gefommen fein, daß mit einer neuen Theorie über 
ein fog. qualifiäirtes Geftändniß ebenfo wenig ge 
wongen wird, als mit ben bereits vorhandenen ge- 
wonnen iſt. 

Statt deffen begnügt derfelbe fid) mit dem viel: 
deutigen Ausd „Klaggrund“, obne deffen 
Bedeutung gether zu präcifiren, und beginnt im 

8 die Löfung der®Beweislaftfrage bei Klagen aus 
echtsgefchäften, dene der Bell. ein fog. gualificir- 

tes Geſtändniß entgegenjegt, cafutftifch, ein be 
. denfliches Verfahren, da aus einer Mehrheit von in 
gewiffer Beziehung iibereinftimmenden Fallen nicht 
eine allgemeine Regel gezogen werden fann. 

Um zu obiger Begriffsbeltimmung eines qualifi- 


Poſchmann, Natur d. Geftändn. i. Civilproc. 


cirten Geftiindniffes zu fommen, bezw. um biefelbe 
zu redjtfertigen, geht Hr Pöſchmann folgender- 
maßen zu Werke: oo 

le. Sudt der Verf. zu zeigen, daß, wenn die 
Behauptungen bes Klägers wund des Beklagten in 
Bezug auf das Klagob ject differiren, in den Be- 
Hauptungen des Beflagten ein den Kläger zum Be: 
wes zwingendes Leugnen liege. — Zu dem Ende be⸗ 
trachtet Verf. in § 8 eine Mehr von Klagen 
aus Rechtsgeſchäften, denen der Beflagte. ‚abweichende 
Behauptungen entgegenitellt. In einigen biefer 
Fälle differiven die beiderfeitigen Behauptungen in. 
Bezug auf das Klagobject; in allen liegt in der 
bezw. Behauptung des Betlagten ein den Kläger 
| zum Beweis nöthigendes Leugnen. 

Grade fo, „wenn auch in verjtedterer Weife “ 
foll es fi nad) § 9 verhalten, wenn der Belt. 
Hinzufügung einer be mmfiobebingung behauptet, 
und nad) den SS 1 1 auch dann, wenn der 
Befl. einen dies a Meg , oder Verabredung eines 
Erfüllumgsortes, oder eines modus behauptet. 

on wollen nur anf die erften beiden Fälle ein- 
-gede 
Wenn aff o der aus einem Verſprechen Bellagte 
behauptet, er habe mur unter einer auffdiebenden 
Bedingung verfprochen, fo behaupte er damit ein 
anderes Object zu fehulden, als das beanjprudhte. 
Der Kläger fordere nämlich) ein debitum, der Be- 
flagte geftehe aber wegen der Bedingung nur eine 
„spes debitum iri“, die nad) den in Anfchlag zu 
bringenden Grundfägen der Wahrfcheinlichleitsrech- 
nung bald größer, bald geringer fein Tönne, der 
Beklagte leugne alfo, und der Kläger müffe bes 


weijen. 
Dief e Verjchiedenheit der Parteivorträge rückſicht⸗ 
ich des Objects foll ſich „noch präciſer beim Mex- 
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fpredjen sub die geftalten; wenn 3. B. der Be 
flagte 1000 Thlr in 10 Jahren zahlbar ſchenkungs⸗ 
weife verfprodjen habe, fo babe er reell und für 

den Moment — bei 5 Procent Ynterufurimm — 
oat etwa 614 Thlr geichenft; bei Yirirung des 
Zahlungstermines auf 100 Sabre , nur etwa 71 
Thlr. Es trete daher der Beflagte der Wirflichkeit 
an fich nicht zu nahe, wenn er aus jenem Verſpre⸗ 
chen verpflichtet, fofort auf 1000 Thlr belangt, 
1000 Thlr verfproden zu haben vermeine. 

Die Behauptung des Bellagten alfo, er fchulde 
mir sub die a quo, differire in Bezug auf das 
Object von der Behauptung des Klägers, mithin 
liege ein Leugnen des Klaggrundes vor, es miſſſe 
alfo Kläger beweifen. 

2. Um zu zeigen, daß Leugnen des Klaggrundes vor- 
liegt, wenn das fog. qualificirte Geſtündniß des Be: 
Hagten vom Slagvortrag in Bezug auf die Sub- 
jecte des fragl. Rechtsgeſchüfts abweicht, referirt 
Hr Pöſ mann im § 12 einige Klagen aus Rechts⸗ 
gefchaften mit den bezüglichen Antworten des Be- 
flagten. In den zuerjt genannten liegt num um- 
zweifelhaft ein Leugnen des Klaggrundes vor; in 
dem auf ©. 21 gulegt genannten wird Niemand 
außer pr Pöſchmann ein Leugnen des Klaggrun⸗ 
des finden, und er ſelbſt bekennt, „daß ſich in die⸗ 
fem Punkte die Spruchpraxis bis jetzt zumeiſt einer 
andern Auffaſſung zugeneigt hat.“ Es iſt dies 
nämlich der Fall, wenn der Beklagte zwar geſteht, 
das fragliche Geſchäft mit dem Kläger abgeſchloſſen 
zu haben, jedoch behauptet, daß er dabei nicht im 
eigenen Namen, ſondern als erklärter Mandatar 
des x verhandelt habe. 

Es bedarf Feines Nachweiſes, daß die unter 1. 
und 2. referjrte Beweisführung bie darauf gejtüßte 
Anficht nod) nicht bewiefen bat, und zu beweijen 


: eines 
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auch nicht geeignet ijt. Der Verf. denkt hierüber 
freilich anders; er glaubt bis dahin „” zur Geniige” 
(§ 13). nachgewiefen zu haben, daß in den unter 
1. und 2. berührten Gallen immer ein Veugnen des 
Klaggrumdes vorliege. Gleichwohl fucht er in den 
§§. 14. 15. 16 nod in anderer Weife feine Ars 
ficht zu vertheidigen. | 
Indem Hr Pöſchmann nämlich) davon ausgeht, 
dag jedem Vertragsabfdlug Verhandlungen der Con- 
trahenten vorausgehen, und daß demnach der abge⸗ 
jchloffene Vertrag als das Reſultat der voranfge- 
gangenen Verhandlungen zu betrachten fei, und diefe 
in den wefentlichen Punkten in fich enthalte, meint 
er weiter, dag es Pflicht der aus einem Rechtsge⸗ 
ſchäfte klagenden Partei ſei, das geſammte in dem⸗ 
ſelben zum Abſchluß gekommene Verhandlungsmate⸗ 
rial der richterlichen Beurtheilung darzulegen, daß 
bemnach_ „jedes Geſuch um rechtliche Beurtheilung 
anbdlungsmateriales — ftillfchweigend die 
Behauptung enthalte, daß der Vortrag des Mate- 
rials vollftändig fet.” Wenn daher „jedes 
Rlagvorbringen, welches fich in feinem Hiftorifchen - 
Theile als Refultat einer mündlichen Verhandlung 
charafterifire, unter der vorauszufegenden Behaup⸗ 
tung aufgefaßt werden müßte, daß das Material 
der Verhandlung von deren Beginn bis zu dem be- 
haupteten Vertragsfdluffe in den wefentlichen Punf- 
ten vollftändig wiedergegeben fei, fo treffe auch hin- 
fichtlich der Vollftändigfeit den Kläger die Bee 
weislaft”, und diefem Beweiſe der Vollftindigteit 
fönne fih der Kläger auch dann nicht entziehen, 
„wenn Beffagter felbige unter Darlegumg der weg⸗ 
gelafferen , von dem Richter für relevant zu befine 
denden Momente leugne” | 
Nach diefer Deduction muß denn allerdings das 
fog. qualificirte Geſtändniß, wie der Bert, & KY 
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nirt, als Leugnen des Klaggrundes angefeher wer- 
den, und died muß insbefondere auch dann gelten, 
“ wenn des Bellagte unter einer auffchiebenden Be- 
dingung ober unter einem dies a quo verfprocden 
zu haben behauptet. Denn in beiden Fällen wirft 
der Bellagte dem Kläger Unvollftindigheit der Ge- 
fchichtserzählung vor, und in beiden Fallen müßte 
der Kläger die geleugnete Vollftindigheit beweifen. _ 

Wie in diefen Fällen das Beweisthema zu faf- 
fer, und wann der dem Kläger obliegende Beweis, 
wenn durd) Zeugen oder Urkunden geführt, als er- 
bracht anzufehen fein würde, darüber fpricht fid 
der Derf. in den §§. 13. 23 ff. 30 ausführli- 
cher aus. 

Mach diefer Anfiht muß denn auch in dem 
valle, den Verf. auf S. 21 erwähnt, die Behaup- 
tung des Beklagten, er habe zwar den fragl. Con- 
tract mit dem Kläger abgejchloffen, aber nicht im 
eigenen Namen, fondern als erflärter Marliktar des 
x, als ein qualificirtes Geftändniß angefehen wer- 
den, dem gegenüber der Kläger den Beweis der 
rss oil der Gefchichtserzählung anzutreten 

atte. 

Wäre diefe Anficht richtig, fo müßte aud in 
vielen andern Fällen, in denen man aus befannten 
Gründen dem Bellagten Beweis auflegt, dem Klä- 
ger der Beweis obliegen, 3. B. wenn der Beklagte 
die Einrede der Simulation vorfchütt; denn damit 
würde der Beklagte dem Kläger vorwerfen, daß er 
nicht vollftindig referire, was zwijchen ihnen ver: 
handelt worden. 

Ya felbft dann würde ein qualificirtes Geſtänd⸗ 
nig im Sinne des Hrn Verf., aljo ein Leugnen 
des Klaggrundes vorliegen, wenn der Beflagte das 
Geſchäft unter einer Refolutivbedingung abge 
Ichloffen zu haben behauptet. Das gibt der Ber. 
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§ 18 ff. auch zu, gleichwohl ſoll für dieſen Fall 
in gewiſſer Beziehung ein anderes gelten. Es ſoll 
freilich auch hier der Kläger die Vollſtändigkeit des 
von ihm behaupteten Vertragsmaterials, d. h. die 
Unbedingtheit des Geſchäfts beweiſen miifjen , bor» 
ausgefegt, daß der Bell. fich auf den Eintritt der 
Bedingung beruft. Denn fonft wäre die Behaup- 
we der Refolutivbedingung juriftifd irrelevant. 
tft aber der Eintritt einer hinzugefügten Refo- 
Iutiovbedingung eine das Recht des Klägers vernidh- 
tende Thatfahe und muß mithin dem Beflagten 
zum Beweis verftellt werden. Dieſer Beweis 
is est aber felbftverftinbdlid) voraus den Nachweis, 
daß eine Refolutivbedingung ‚hinzugefügt tft. Nun 
hat aber der Kläger als Gegenjtand eines Haupt- 
beweifes edie Unbedingtheit zu beweifen, dagegen 
fönnte dann Bellagter die Möglichkeit zur Antres 
tung feines Hauptbeweiſes, daß die Bedingung ers 
füllt fet, erft dadurch fic) verichaffen, daß er gee 
genbemeislj dh darthut, daß die fraglide Bedin- 
gung Hinzugefügt ijt. Da nun das Erbringen bie 
ſes Gegenbeweifes Vorausfegung des dem Bellag- 
ten obliegenden Hauptbeweifes (der eingetretenen Be⸗ 
dingung) it, fo foll nad) dem Verf. diefer Gegenbe- 
weis formell als ein Hauptbeweis behandelt, alfo 
der Beflagte von vornherein hauptbeweispflichtig fein 
nicht bloß bezüglich des Cintritts, fondern auch be- 
züglich des Hinzugefügtfeins der Bedingung. 

Wir wollen nicht länger bei den Confequenzen 
der Deductionen des Verf. verweilen, und nur nod) 
den Hauptfehler der vorliegenden Abhandlung mit 
einigen Worten berühren. Wir wiederholen in die- 
fer Beziehung, was fchon oben gefagt ift, daß der 
Berf. zunächit die Grenzen der Allegations- und 
bezw. Bemeisverbindlighfeit des Klügers hätte felt 
ftellen. milffen, um richtig beurtheilen au Wen, 
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- was feitens des Leflagten gegen die Aage vorge: 
bracht werden kann. 

Dadurch würde der Verf. ohne Zweifel zu der 
Einficht gefommen jein, dag Sollfraindigfeit ber 
Darfiellung weder ausdrüdlich noch frilfidjweigend 
vom Kläger zu behaupten ift. 

Der Kläger hat nämlich nur diejenigen Thatja- 
ee ee ET nz Crtfteing 
des von ihm geltend gemachten Rechts ei 
nicht mehr und nicht weniger. 

Wird mm eine Kage erhoben, fo ijt es Sache 
des Richters, zu prüfen, ob der Kläger den erhobe- 
nen Aniprud in thatjächlicher Beziehung genügend 
fubjtantiirt hat oder nid. 

Ym erften Fall ſoll der Richter den Beflagten 
zur Vernehmlajjung auffordern, und das vom Be- 
Hagten Vorgebrachte Tann abgejehen von Rechtsde⸗ 
ductionen und. proceßverzögerlihen und procekhin- 
dernden Einreden nur ein zweifaches fein, entweder 
— directes oder indirectes — Leugnen und bezw. 
Geftindnif der zur Subftantitrung der Klage vor- 
gebrachten Klagthatfachen, oder felbitändige von 
ihm zu beweijende Bertheidigung, Eintede ober Cr- 
ception. (Cin drittes ift nicht möglich. 

Dies gilt auch bei Klagen aus Rechtsgeſchäften. 
Den Thatbeſtand derſelben bildet die Willenserklä⸗ 
rung einer oder bezw. die übereinftimmende Willens⸗ 
erflärung zweier oder mehrerer Perfonen, gerichtet 
auf Hervorbringung eines Rechts. Git ein folder 
Shatbeftand behauptet, fo ijt fo viel vom Kläger 
angeführt, als nothwendig ift zur Entſtehuñg des 
darauf geftiigten Anfpruds. Das fchließt nicht 
aus, daß in concreto aus befondern Gründen — 
rechtshindernden Thatſachen — das fragliche Hecht 
doch nicht entfteht. Diefe bejpndern rechtshindern- 
den Gründe muß der Bellsate beweiſen, einerlei ob 
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e8 einſchränkende Willenserflärungen find, welche die | 
Contrahenten bei Abjchluß des Hauptgefchäfts Hin- 
zugefügt haben, oder andere außerhalb des Gefdhiifts- 
abjchluffes liegende Umſtände. 

Zu den ein abzufchließendes Gefchaft einfchrän- 
fenden Willenserffärungen gehört z. B. die Erfläs 
rung der Contrahenten, daß fie nur simulando 
contrahiren wollen, ferner die Erklärung des einen 
Contrahenten, daß er nur als Mandatar eines Drit- 
ten contrahire, und unferer Anficht nach ‚auch das 
Seen einer Suspenfivbedingung (vgl, darüber un- 
jere Schrift: Ueber Bemweislajt 2x. S. 130 ff.). 
Sache des aus einer Willenserklärung in Anfprud 
genommenen Beklagten ift es, dieje einjchränfende 
Willenserflärung zu behaupten und zu beweifen. 
Denn er leugnet damit nicht die Thatſache der Wil⸗ 
lenserflärung, woraus geklagt wird, und welcde, an 
fich betrachtet, geeignet ijt, das geflagte Recht zur 
Entjtehung zu bringen, fondern er. behauptet nur, 
daß jene Willenserklärung in concreto das bean: 
fpruchte Recht, wegen des von ihm geltend gemadd- 
ten Grundes nicht zur Entftehung gebracht habe. 

Was das Segen eines dies a quo betrifft, fo 
ijt Refer. wenigftens bet Rechtsgefchäften, wodurd) 
eine Obligation hervorgebracht werden foll, der Anz 
fiht, daß dadurch nicht die Rechtsentftehung gehin- 
dert, daß dadurch vielmehr nur eine exceptio dila-- 
toria für den Promittenten erzeugt wird, welche 
diefer aud) zu beweifen hat (vgl. die angef. Schrift 
„Ueber Beweislaſt“ ꝛc. ©. 41 ff.). Hier- 
nad) find wir denn aud genöthigt, diefen Einwand 
des Beklagten grade fo zu behandeln, wie die exe 
ceptionsweife Berufung des Bellagten auf einen ‚mit 
dem Kläger abgefchloffenen Stundungsvertrag. Hr 
Pifdmann unterjcheidet felbftverftändlich beide 
Arten der Vertheidigung, indem ex die eier IR 
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Lengnen des Klaggrundes, lewtere dagegen als wirf- 
lide Exception auffaßt. Für diefe angebliche Ver⸗ 
jchtedenheit beider Arten der BWertheidigung will er 
einen Grund aud in § 10. Inst. de except. 4. 
13 finden. Wollte man aber auch zugeben, baf 
nad) diefer Stelle beide Arten der Vertheidiguag 
begrifflich verfchieden feien, fir die verfchiedene 
Behandlung beider in Bezug auf die Beweislaft, 
wie fie fic) bet unferem Verf. findet, gibt fie jeden⸗ 
falls keinen Anhaltspunkt. 

Zum Schluß kann Refer. nicht umhin, manche 
in der Schrift vorkommende Ausdrucksweiſen als 
fonft nicht gebräuchliche zu rügen, z. B. vordem 
ſtatt jetzt oder Cangft (Vorrede ©. IV), An 
halten ſtatt Anhaltspunkte (S. 3), einhal⸗ 
ten ſtatt einwenden (S. 21), verabhandeln 
ftatt verhandeln (S.21), hierunter entge 
genhalten ftatt dem entgegenhalten (S.23), 

erauslaffung des Klägers, des Bellngten 
tatt Auslaffung (©. 67), Erkaufung ftatt 
Rauf (S. 45), u. a. m. 3. Maren. 


Pontificum Romanorum, qui fuerunt 
‘inde ab exeunte saeculo IX usque ad finem 
saeculi XIII Vitae ab aequalibus conscriptae, 
quas ex archivi pontificii bibliothecae vatica- 
nae aliarumque codicibus adiectis suis cuique 
et annalibus et documentis gravioribus edidit 
J. M. Watterich, philos. et theol. doctor, 
historiae in lyceo academico varmiensi profes- 
sor publ. ord. Tom. I. pars I—IV. Johannes 
VII. — Urbanus If. 872— 1099. CV u. 753 
©. Tom. II. pers IV (eontinuste). Pa- 
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schalis II. — Coelestinus III. 1099 — 1198. 
XI u. 748 ©. in Octav. Lipsiae, sumptibus 
Guilhelmi Engelmanni. MDCCCLXLL. 


Bei der hervorragenden ‚Stellung, weld die 
Biographen der Pähfte unter den mittelalterlichen 


Quellenfchriftftelfern einnehmen, war es unjtreitig “ 


ein dringendes Bedürfniß, diefelben in einer neuen, 
den Anforderungen der Wifjenfchaft entfprechenden 
Ausgabe zu befigen, befonders -da die Forfchungen 
von Perk und Gieſebrecht gezeigt hatten, dag bis- 
her unbenugte Handſchriften die Werke in viel ure 


jprünglicherer Geftalt enthielten. Von ihnen war: 


zuerft Licht verbreitet über die allmähliche Entite- 
hungsart des »liber pontificalis« ; ihre eingehende 
Kritif hatte das Gewicht deffelben nicht gemindert, 
fondern erhöht. In unferm großen Nationalwerke, 
den »Monumenta Germaniae historica« erwar⸗ 
ten wir eine neue fritifde Ausgabe aller Hier in 
Betracht fommenden Quellenfchriften; nur die An- 


nales Romani, welche Perg zuerft entdeckte, find 


hier bereits befannt gemadt. 
Unabhängig von den für die Monumente gemach⸗ 
ten Arbeiten tritt jegt das hier angezeigte Werk 


hervor, es fitndigt fic) auf dem Xitel a eine _ 


Sammlung der von Reitgenojjen gejchriebenen Vi⸗ 
ten der Päbjte an. Kine Reife nad) Italien hatte 
den Verf. in den Stand gefest, die wichtigen Ars 


\ 


chive und Bibliothefen zu durchfuchen. Gewiß wird — 


Yeder das Buch freudig aufnehmen, wenn der By. 
fein Verfprechen hält und uns „in ftreng kritiſcher 
Bearbeitung“ jene Quellen vorlegt, und Dritte wer: 
den gern die Erwägung, daß durch die Monumen- 
tenausgabe bald jede andere veralten wird, dem 
Verf. und Verleger überlaffen. 

Wreilid) hat Hr Watterich der Zeit voh im. 
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Arbeit fehr befchräntt, indem er in den vorliegenden 
zwei Binden nur die Päbfte des 10., 11. und 12. 
Jahrhunderts berückſichtigt. Wir erhalten da den 
Pabfttatalog und den liber Pontificalis, die An- 
nales Romani, Werfe über einzelne Päbfte, dann 
Stüde aus gleichzeitigen Schriftitellern, die Herrn 
Watterich die Kenntniß der Pabftgefchichte zu för- 
dern fchienen, wie 3. B. Lindprand, Bonizo, An- 
felm von St. Remy und endlich unter dem Namen 
„Annalen der Päbſte“ ein Conglomerat aus den 
verfchiedenften Ouellenfchriften, untermifcht mit fit 
die Gefchichte des Pabſtthums wichtigen Documen⸗ 
ten. Außerdem ftellt der Verf. am Anfange bes 
Werkes mandherlei Nachrichten über die Päbſte im 
Allgemeinen zufammen, 3. B. über die Wahl und Weihe, 
die Cardinäle der römischen Kirche 2. Die inlet 
tung bilden umfangreiche »Prolegomena« mit Un- 
terfuchungen über mehrere der Quellen. Sieht man 
auf die Vertheilung des Raumes, fo zeigt fich, daf 
die eigentlichen Viten nur einen Kleinen Theil bes 
zwei ftarfe Bände umfafjenden Werks füllen, wiih: 
rend die „Annalen“ die bet weitem größere Hälfte 
einnehmen, ein Verhältniß, was man nad) dem Li- 
tel jedenfalls nicht hätte erwarten follen. 

HF Watterich Scheint fein Werk felbft in zwei 
innerlid) ganz verfchiedene Theile zu zerlegen. Auf 
dem Titel bezeichnet er den einen Theil, die Vitae 
afg eine Quellenedition »ex archivi pontificn, 
. bibliothecae vaticanae aliarumque codicibus«; 
zu ihnen wird er dann aud) wohl die andern grö- 
gern Quellenfchriften , welche er. abdrucdt, gerechnet 
haben. Was aber die Annalen betrifft, fo ver- 
wahrt er fic) in der Vorrede (S. XI) ausdrüdlid 
gegen die Annahme, er habe dadurch eine Duellen- 
fammlung darbieten wollen: »Hos tamen annales 
quod cum ‘literis et diplamatis gravioribus 
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addidi, non id ita acceptum esse velim, quasi 
Pontificum Romanorum plenam iustamque prae- 
biturus essem vel historiam, vel fontium quos 
vocant collectionem, sed eo tantum conbilio, 
vitae Pontificum uti ne sua omnino luce ca- 
rerent. 
Gehen wir juerft auf den erften Theil ein. 
ter nimmt vor allem die Edition des liber pontifica- 
lis unfere Aufmerkfamfeit in Anfprud. Drei Ras 
pitel der Einleitung follen Aufklärung geben über 
Abfaffungszeit, Verfajfer, Beichaffenheit der Hff. 2c. 
und zwar Kap. I über die Kataloge, IV. über Peter 
von Pifa und Pandulf, V. über Bofo. Aber durch 
diejelben wird unfere Kenntniß nur in fehr befchei- 
denem Maße gefördert. Mit überflüffiger Breite 
wird die ganze Unterfuchung Giefebrechts (Ueber die 
Quellen der früheren Pabjtgefchichte. . Kieler Mo⸗ 
natsfdrift 1852) aufs neue wiederholt, während. 
doch eine furze Verweifung genügt hätte. Freilich 
fehlt e8 nicht an einzelnen Ausführungen, die über 
Giefebredts Refultate hinausgehen wollen, aber lei⸗ 
der gründen fie fic) meift auf ſchwache Stüßen. 
So ift der Verſuch, die Entitehungszeit jedes 
einzelnen Stückes des ältern Pabftfatalogs bis auf 
wenige Jahre genau zu beftimmen (S. XXI), durd- 
aus gefdeitert. Und ebenfo wenig hat Hr Watte 
rid) mit größerer Sicherheit nachgewiefen, daß Pe⸗ 
“ter von Pifa die Pabftleben von Leo IX. bis Ure 
ban II. verfaßt hat, Weder durch die großgedrudte 
Phrafe: »Nonne librum ei pontificalem indeab - 
eo pontifice, qui Romanis videbatur in resti- 
tuendo rerum ordine primus ,: suspicemur tra- 
ditum esse continuandum ?« noch durd) die aus» 
führliche Sprachvergleihung (©. LXIII), wo unter 
anderem aus der nimia frequentia verbi face- 
re (!) Schlüffe gezogen werden follen, wird Herr 


(5\\ 
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Batteric) Jemanden überzengt haben. Das ganze 
Sapitel hat nur das Verdienft, mit einiger Sicher⸗ 
heit die Perfon des vielgenannten, jest ziemlich be- 
Slojen Petrus Guillernme als einen Mind 
des St. Aegidiklofters nachgewiejen zu haben. Da- 
gegen bietet das fünfte Kapitel außer den wieder: 
holten Giefebrechtfchen Ausführungen gar nichts Neues 
alé unbewiefene Behauptungen. Es ijt unbegrün- 
det, went Herr Watteridy meint, die Biographien 
II. und genen Il. habe ein Pifaner ver: 
faffen müffen (S. LXXXD, indem die öftere Er⸗ 
wähnung Pijas dod) in einem Babjtleben nicht anf: 
falten fann, wenn der Pabſt fic) dafelbjt aufhält; 
und ganz ohne Bedeutung ift es, wenn der 
dann unter den in der Curie befchaftigten aus Bifa 
gebürtigen Prieftern umberfudt, zumal da er felbft 
feiner Anficht jo wenig getreu ift, daß er an ande 
rem Orte (I,118) fagt: »Haec (Calixti II) vita 
prima est, quam quidem Boso suo marte 
conscripsit«. 

Die Beichaffenheit des Textes ift auch nicht 
eine foldje, daß man ihr unbedingtes Lob zollen 
tönnte, indem der Verf. meift nur wenige, wenn 
auch wohl die wichtigiten Handjdriften, auf welde 
Gieſebrecht hinwies, benugt hat. Vollftindigkeit zu 
erreichen, war nicht fein Beftreben: fo Tennt er den 
von Giefebredjt hervorgehobenen Mölker Pabftfata- 
log nicht (S. XVOID und ebenfo wenig den Mo- 
denejer Eoder VI F 5 (vgl. Gieſebrecht S. 260), 
welchen er nur nach Muratori citirt. Neues Ma- 
terial ijt von ihm, mit Ausnahme eines beachtungs- 
werthen Fragments des Pabftfatalogs (Cod. L.), 
nicht beigebracht worden. 

Sehr zu bedauern ijt es, daß der Verf. bet der 
Edition felbjt nicht die Grundſätze befolgt hat, wel- 
he von den Herausgebern der Monumente beobadh- 
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"tet werden, fondern fich vielmehr den Ausgaben, 
' welche im vorigen Jahrhundert gemacht wurden, an- 
fchließt. Die Kataloge wie der liber pont. find 
begleitet mit einer Menge von Anmerkungen, die 
auf die Abweichungen früherer Ausgaben aufmerf- 
fam machen, eine gewiß fehr mithevolle Arbeit, aber 
ohne jeglichen wiffenfchaftlidjen Werth. Was nugt es 
. B., wenn mit angftlicer Sorgfalt Collationen 
des Cccardfden Pabftfatalogs abgedrudt werden, 
obfchon bereits Giefebrecht die völlige Werthlofigteit 
deffelben hervorgehoben hatte (S. 260)? Auch an 
unbequemer Stelle wird Mandjeg dargeboten. Wer 
wird vermuthen, daß Textverbeſſerungen zu dem hi- 
ber pontif. fogar in.den Anmerkungen der Cinlei- 
tung (S. LXXI. LXXXIV) angebradt find, daß 
auf ©. LXXVI bie Tertesverfchiedenheiten zwi⸗ 
fchen den Ann. Romani und Cencius ſich finden? 

Als befonders unglücklich mug man betradten, 
dag die größeren Werke nicht zufammenhängend mit- 

getheilt werden, fondern in lauter einzelne tücken. 
Schon beim liber pontificalis ift es dadurch er- 
Tchwert, fic) ein Bild vom Ganzen zu machen; der . 
catalogus aber wird dergeftalt zeritüct, daß es .ei- 
nes befondern Regifters bedarf (©. XI b), um bie 
einzelnen Theile zufammenzubringen. \ 

Indeß, trog diefer Mängel, darf man nicht vers 
fennen, daß diefe Edition, da Handfchriften die 
Grundlage bilden, die frühern Ausgaben bei weiten 
übertrifft. 

Wir gehen über zu den Padftbiographien, wel- 
che nicht zu dem liber pontif. gehören, und hier 
gleichfalls in neuer Ausgabe erfcheinen. Befonders 
Yeo IX. und Gregor VL. find Gegenftand derarti- 
ger befonderer Xebensbefchreibungen geworden. Wir 
erhalten hier die Schriften des Wibert von Toul, 

Bruno von Segni, ein Stüd de8 Anonymus Be- 


SEN 


668 Gött. gel. Anz. 1863. Stüd 17. 


neventanus , der fonft den Wibert beriußte, und - 


das Werk des Libuin undAnjelm von St. Remy über 
Leo IX., de8 Paul von Bernried Vita Gregorii 
VD. fammt Stellen aus der Schrift des Benzo 
gegen diefen Pabſt. ES ift erfreulich, daß fo die 
oft fdjwer zugänglichen und zerftreut gedruckten Quel⸗ 
len gejammelt find. Dagegen entbehrt man den 
Benno - und erhält nur aus einer Note ©. CV die 
Aufklärung, dag der Herausgeber ihn in einem An- 
hang zum 3ten Bande, gewiß an einer nicht eben 
paffenden Stelle, zu geben gedenft. Wenigftens bei 
einzelnen der genannten Werfe hat der Herausgeber 
durch Benugung von Hſſ. auch einen befjern Text 
bieten können. Nur fchade, daß er die verbefferten 
Lesarten aud) hier in unbequemer Weife anbrachte; 
fo 3.8. die Collationen zu Wibert auf S. LXXXVIH 
der Vorrede, die zu Paul von Bernried am Schkuffe 
des erſten Bandes S. 752. Die wenigen eignen 
Stellen bes monachus Beneventanus, deffen Glaub- 
würdigte über Gebühr erhoben wird, finden fich 
mitten in der Vorrede ©. VC. 

Zu den Schriftitellern, welche fid) die Darftel- 
lung der Pabftgefchichte zur Aufgabe machten , darf 
auch Bonizo von Sutri gezählt werden, deffen Wert 
bei Watterich neu abgedrudt ijt, fo daß man jekt 
der Benugung der Oefelefchen Edition überhoben ijt. 
Es bedarf aber au) hier eines Regifters (S.XL), 
pa die einzelnen Theile de8 Werkes zufammenzu- 
uchen. 

Natürlic) Tann aus diefen Biographien der Päbſte 
allein ein flares Bild der Pabftgefchichte nicht ge- 
wonnen werden. Bon den Urkunden ganz zu ſchwei⸗ 
gen, tft e8 nothwendig, eine große Zahl von Schrift- 
ftellern zu benugen, die durch mehr oder minder 
ausführliche Erzählungen und Streitfhriften, oft aud 
nur durch kurze Notizen zur Kenntniß derfelben bei- 
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tragen. Bet den engen Beziehungen bes APE chen 
Reiches zum Pabjtthum werden wir außer in ita- 
lieniſchen befonders in deutfchen Quellenſchriften rei⸗ 
che Ausbeute finden. 

Man kann dem Verf. daher nur unbedingt Recht 
geben, wenn er auf ©. XI behauptet, daß die Mo- 
numenta Germaniae historica , weldje alle deut- 
ſchen wie italienifchen Duellenfchriften jener Zeit 
umfaffen oder umfaffen follen, »fere totidem sint 
pontificum, quot imperatorum monumenta.« 
Aber es ift zu verwundern, daß Hr Watterich nichts 
defto weniger daran geht, aus einer großen Zah 

von Schriftjtellern Stüde zu fammeln, welche von 
der Gefchichte der Päbſte handeln, daß er aus ih: 
nen fogenannte »Annales Pontificum Pzufammen- 
fest, die freilich" nad) dem oben angeführten Gage 
weder eine Gefchichte noch eine Duellenfammlung 
darbieten follen. 

Und gewiß ift die Wiffenfchaft durch diefen Theil 
feiner Arheit nicht gefördert worden. Was foll es 
helfen, daß Otto von Freifing, natürlich nach Ur- 
ftifius , hier viele Seiten füllt, ofne daß Vollftän- 
digkeit erreicht, oder auch nur erftrebt wäre? Und 
der Abdruck eines Theils des Oo Morena, der 
Genuefer Annalen, der Mailänder Annalen (bei 
Watterich, Radulfus Mediolanensis) wird in went- 
gen Wochen durch den Tom. XVII der Mon. ver- 
altet fein. Gollends unbegreiflic) aber ift e8, daß 
der Berf. manche Schriftfteller nicht einmal” nad 
der beiten vorhandenen Ausgabe liefert, 3. B. den 
Ordericus Vitalis nad) Du Chesne (1619) ftatt 
nad) Le Prevoft (1838—1855) (vgl. Bd I, 121), 
die Brauweiler Annalen nad der mangelhaften — 
Ausgabe im erften Bande der Mon. ftatt SS XVI 
(vgl. I, ©. 731), Vincenz von Prag aus Dobner, 
Mon. hist. Bohem. (II, 470), während er Mon. 
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SS. wc abgedrudt ijt. Sogar der Annalista 
Saxo wird 11,216 nod nad Eccard corpus hi- 
stor. citirt. Es ift dem Herausgeber jogar pafjirt, 
diefelbe Quellenſtelle nad) zwei verichiedenen Aus- 
gaben doppelt abdruden zu laſſen! (vgl. I, 592 
Annales Disibodenb. bei Böhmer, mit I. 144 
Annal. S. Dysibodi SS. XVID). 

Zumeilen hat Hr Watterid) verfucht, entweder 
anf handſchriftliche Studien fi ftiikend, oder ver- 
mittelft Conjectur einen bejjern ert berzuftellen. 
Leider ift aber feine Kritik hier oft durdaus un⸗ 

ih. Sehen wir 3. B. die Gmendationen des 

iudprand näher an, fo zeigt fi, daß meift nur 

einige von Bert in den Noten angebrachte Conjec- 
turen in den Lert felbft aufgensimmen find. Böl- 
lig unzuläffig war es ftatt »ad summum sacer- 
dotii gradum dignum« »summo sacerdotii gradu 
dignum« zu fegen. Die Barbarismen und gram- 
matitalifchen Verſtöße gehören durchaus zum Cha- 
ralter mittelalterlicher Schriftfteller. Glücklicherweiſe 
ift Herr Wattericy nicht confequent mit derartigen 
Verbefjerungen vorgegangen; wie würde fonft die 
Ghronif von Gorafte in dem Gewande klaſſiſcher 
Latinität fid) ausnehmen! 

An einzelnen Stellen ift der Werf. in einer 







Weife mit den Quellen umgegangen, die nur als - 


eine willfürliche oder gedanfenlofe bezeichnet werben 
fann. Es erfcheint nothiwendig, wenigftens ein Bei- 
fpiel unzuführen. Aus folgenden 2 Quellenſtellen: 

Berthold, SS. V, 428 Romae Nicolao papa 
defuncto 6. Kal. Augusti, Romani Heinrico 
regi, eiusdem nominis quarto, coronam et alia 
munera mittentes, de summi pontificis electione 
interpellaverunt. Qui generali concilio Basi- 
leae habito, imposita corona a Romanis trans- 
missa, patricius Romanorum est appellatus. 
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Deinde communi omnium consilio Romanorum- 
que legatis eligentibus, Chadelo Parmensis 
episcopus 7. Kalend. Novembris papa eligitur 
et Honorius appellatur, papatum numquam . 
possessurus (dieſe drei Worte find fpäterer 
Zuſatz). 

Ann. August., II, 127, zu 1061: Quidam 
Lucanus episcopus a quibusdam Romanis et 
Nortmannis electus et ordinatus, a nostratibus 
respuitur. ‚Parmensis autem episcopus a qui- 
busdam ‘papa constituitur, archiepiscopis et 
ceteris episcopis non consentientibus , 
macht Watterid I, 240 Nachftehendes : , 

Romae — appellatus. Deinde (»multis prae- 
miss quibusdam ut aiunt datis, Berthold) 
cpmmuni omnium consilio (archiepiscopis et ce- 
teris episcopis non consentientibus, Ann. Au; 
gust.) Romanorumque legatis eligentibus Cha- 
delo etc. wie oben (obfdjon Berg angemerft Hatte, 
daß jene Worte aus Berthold nicht in der älteften 
Redaction fich finden). Jeder muß. zugeben, daß, 
indem bier zwei Quellen in einander geſchoben wor- 
den find, wir von den Ann. August. ein ganz 
falſches Bild befommen. Während diefe nämlich 
eigentlich fagen, der Chadelo fei a quibusdam 
papa constitutus, fcheint es nad) dem Watterich- 
fhen Texte als ob ihm Alle außer den Bifchöfen 
zugeftimmt hätten. 

Wie viel bei der Auswahl von Quellenſtellen 
auf dag fubjective Ermeſſen des Verf. anfam, zeigt - 
ein anderes Beifpiel, Wer follte vermuthen, daB - 
in dem von Watterith II, 41 aus Suger abgebrud- 
ten Stüde einmal mitten im Sage mehrere Worte 
ausglaffen find? Dort heißt es: [4 (Pascha- 
lis) gloriose et satis episcopaliter receptus, — 
sanctorum pignoribus humilissime prostratus 
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Jachrymas compunctionis offerebat, holocau- 
stum se ipsum Domino et sanctis eius toto 
animo inferebat, et ut de vestimentis episco- 
palibus sancti Dionysii sanguine madefactis 
ad patrocinandum aliqua ei daretur portiun- 
cula suppliciter exoravit. Und doch fehlen hin- 
ter »receptus« die Worte: »hoc’ unum memora- 
bile et Romanis insolitum et posteris reliquit 
exemplum, quod nec aurum nec argentum nec 
pretiosas monasterii margaritas, quod multum 
timebatur, non tantum non affectabat, sed nec 
respicere dignatur«. Erhält hierdurd die Stelle 
nicht einen ganz andern Ginn? 


Aus dem Gefagten ergibt fich von felbft, dag | 


Referent das BVerdienftliche der neuen Ausgabe für 
diejenigen Pabjtleben, welche bisher mangelhaft oder 
in wenig zugänglichen Büchern edirt feien, anerfernt, 
aber auch hier noch Vieles zu’ wünfchen findet, daß 
er aber die Sammlung „der Annalen“ für durd- 
aus werthlos erklären muß und die ganze Unter- 
nehmung entfernt nicht, wie e8 anderswo gefchehen 
ift, den beffern neuen Quellenausgaben an die Seite 


ftellen Tann. 
' Dr. v. Druffel. 


-@uba, die Perle der Antillen. Reifedentwiir- 
digfeiten und Forfdungen von Yegor von Sivers, 
Leipzig. Verlag von Fr. Tleifcher 1861. IV und 
364 ©. in fl. Octav. Ä 


gn feine „Zur Berftändigung“ überfchriebenen 
Vorwort jagt der Verf.: „Ich wollte nicht eine in 
allen. ihren Gliedern, oder im großen Ganzen abge: 
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rundete Schrift, ein wifjenfchaftlich geordnetes, ere 
ichöpfendes, gelehrtes Werk der Oeffentlichteit über⸗ 
geben, fondern das Bild der Königin des Weftens 
in eingeltten wefentliden Grundgitgen dem gebildeten 
Leferkreife vorführen, das Bild diefer Inſel die durch 
ftaatliche Einrichtung, wie durch Bodenerzeugniſſe 
befonderen Einfluß auf die Weltverhältniffe ausübt.“ 
Diefe feine Aufgabe hat er in fehr anfprechender , 
Weiſe gelöft; daneben Hat er fich zugleich als ein 
vielfeitiger und fenntnifreicher Forfdher bewährt. Er 
hat feinem Werke eine Reihe von „Anmerkungen“ 
angehängt, die größtentheils Citate aus anderen Wer⸗ 
fen, Statiftifches, kurze ergänzende Excurſe über Ein- 
zelheiten u. dgl. mehr enthalten (S. 304— 339) 
und mit einer Weberficht der auf Cuba gebräuchli— 
chen „Münz-, Gewicht- und Maßverhältniſſe“ (S. 
339 f.) abjchliegen. Diefen folgt ein fehr vollſtän⸗ 
diges Verzeichniß der „Schriften über Cuba (S.341 
— 346) nebjt Angabe einiger Karten der. Inſel. 
Endlich bezeugt das ausführliche, alphabetisch geord- 
nete „Namen und Sachverzeichniß“ (S.347—364), 
daß der Verf. fein Manufeript nicht nur eimmal 
niedergefchrieben, fondern auch forgfältig durchgear- 
beitet hat. Daher dürferr wir mit Recht auf diefes 
mit nicht gewöhnlichen geijtigen Mitteln ausgeftat- 
tete, an lebendigen Schilderungen thatjächlicher Zu- 
jtinde und Hiftorifchen Notizen reiche, wenn aud 
nicht immer fritiich gründliche Werk in diefen Blät- 
tern binweifen. Der Berf. hat feine „Reiſedenk⸗ 
würdigfeiten und Worichungen“ in 11 Abjchnitten. 
zufammengeftellt und fein Buch mit einer in fpani- 
{der Sprache gefdhriebenen Dedication. (S. V f.) 
der von ihm ©. 22 ff. erwähnten Sociedad de 
amigos del pais en. la Habana, die 1793 ge- 
gründet wurde, gewidmet. Er fah und beobachtete 
was er ſchildert felbft. Won Belize aus in Bri 
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tifh Honduras trat er auf einem Dampfer feine 
Reife an (S. 2) und befchreibt dann im erften Ab- 
fchnitt (bis S. 64), der „die Habana“ überfchrie- 
ben ift, die erften Eindrüde, die er dort empfangen. 
„Ein lachend malerifches Rundbild“ erfdien ihm 
vom Ded des Dampfers, welder dem Hafenein: 
gange gegenüberlag, die Landfdaft (©. 5); nur ijt 
„der Mangel an Wald dem Auge allzuempfindlich“ 
(S. 9). Nahdem er gelandet war und zu Mittag 
gefpeift hatte (©. 12 f.) durchwanderte er die en- 
gen, „unebenen, bald ftaubigen, bald mit tiefen 
Wafferlöchern verzierten, macadamifirten Gaffen“ 
(S. 13). In den nädjiten Tagen bejuchte er un- 
ter anderem auch das Grab des großen Columbus 
in ber Domkirche unweit der Plaza des las armas. 
Der berühmte Weltentdefer ift aber nicht zu Val⸗ 
ladolid (©. 16), fondern zu Montalban auf feiner 
Reife von Toledo nad) Sevilla geftorben. (Bel. 
die Gefchichte des eitalters der Entdeclungen von 
Oscar Peſchel. Stuttg. u. Augsburg. Cotta’fcher 
Verlag 1858 ©. 401). Die 270 Yahre fpäter 
erfolgte Ueberfchiffung der Gebeine des Columbus 
von Domingo nach der Habana fchildert der Verf. 
nah Wafhington Irving (S. 17—20). Danach 
erfahren wir aus feinem Buche was in der"Habana 
feit mehr als hundert Jahren für Wilfenfchaft und 
Kunft, für Bildung überhaupt gefchehen ift (S. 21 
— 32) und die Gefdhichte des Urſprunges der auf 
‚den Trümmern eines zerftörten Yndianerdorfes er: 
bauten Stadt, deren Name „fie ift wahnfinnig“ be 
deutet, in einem der Veberlieferung nachgebilbeten 
Gedichte (S. 32— 35). Die hervorragendften lit: 
terarifchen Erzeugnifje über Cuba, fowie mehrere 
cubanifde Dichter werden (S. 39) kritiſch erwähnt, 
befonders unter letteren „der begabtefte und eigen- 
thitmlichfte Gabriel de la Concepcion Valdes“, der 
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Sohn einer weißen Frau und eines Negers (S.44 
f. vgl. ©. 145), welder „unter dem Namen Pla- 
cido weit verbreiteten dauernden Ruhm fich erwarb“ - 
(S. 44), aber aud an einer mißlungenen Verſchwö⸗ 
rung Theil nahm (1843), wobei er fein Leben ein- 
biifte. Den Reit des erften Abfchnitts füllt (S. 
47.— 64) eine treffliche Schilderung des täglichen 
Lebens in der Habana auf den Straßen und im 
Haufe, ein überaus charakteriftiiches Sittengemülde 
poll draftifcher Züge aus dem öffentlichen und pris 
vaten Leben der Habanefen. Gründlid) aber in 
anfprechendfter Form erzählt der zweite Abfchnitt 
(S. 65—100) „bie Entdedung und Gefchichte der 
Eniwidlung Euba’s “, “, eine vollendete Hiftorifche 
Sfigze, die, dem Blan des Buches angemefjen, mit 
einer romantifchen Epifode, einem Zeugniß für de 
rüctfichtslofe Gerechtigkeit des Gouverneurs Don 
Miguel Tacon, des Erbauers ber „eriten Eiſenbahn 
in dem Zuckerdiſtriet von Guines“ abjchlieft. „Die 
Eifenbahnen und die weitere Entwidlung der Inſel“ 
werden im ten Abfchnitt (S. 101—147) befchrie- 
ben, wobei der Lefer mit ber Lage der verfchiedenen 
Ortfchaften der Inſel befaunt gemacht wird. Dem 
Ürtheil des Verf., dag , Cuba der Seblitffel des 
mexikaniſchen Golfes fet (was übrigens fdjon von 
Humboldt nach fpanifchen Autoritäten beftimmt nach⸗ 
gewiefen ift), der fdjon heute, feiner größeren Kü- 
ftenausdehnung nad, den vereinigten Staaten Nord» 
amerifa’s angehöre ” 2c. muß man unbedingt bei- 
ftimmen; fällt Cuba an Yordamerita, fo wird der 
Golf von Mexiko für Nordamerika ein Binnenmeer, 
die Küftenfchifffahrt wird einen ungewöhnlichen Auf⸗ 
jhwung nehmen — die eroberungsluftige Demofras 
tie der Union hat daher wiederholt den Verfuch der . 
Anneration gemacht. Aber fehr wunderlich ift es 


doch, in unſeren Tagen noch zu behaupten, daß die 
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den Bhöniziern und Karthagern bereits befannte In⸗ 
fel, deren Diodor, der Sifuler, V, 19 gedenft, ohne 
fie zu nénnen, Cuba gewefen jei (S. 101). Auch 
diefer dritte Abfchnitt des vorliegenden Werkes, der 
ein reiches in gefälliger Form geordnetes geogra- 
phifches und ftatiftifches Material enthält, wird mit 
der Erzählung „eines jener zahlreichen cubanifchen 
Abenteuer, da8 einem erfinderifchen Kopfe den An- 
fniipfungspuntt für eine artige Erzählung geben 
finnte” (©. 132) ausgefhmüdt. Der Häuptling 
Wachinango und feine geheimnifvolle Goldquelle ift 
allerdings ein romantischer Stoff. Intereſſant iſt 
der Nachweis, dag im %. 1849 Cuba hinfichtlich 
der Ausdehnung der Eifenbahnen den fiebenten Play 
auf der Erde einnahm (©. 135); die Summe der 
enbanifchen Linien belief fic) 1848 auf 95 deutfche 
Meilen, 1 Meile Eifenbahn auf 22 Quadratmeilen 
und. auf: 11,197 Bewohner. Der außerordentliche 
Gewinn bei dem Slavenfdmuggelhandel ijt die Ur- 
face von deffen Fortdauer trog aller Wachſamkeit 
britifcher Kreuzer; davon Beifpiele S. 145 f. Aus 
der neueften Gefchichte von Guba find die abenteuer- 
lichen Feldzüge des Flibuftiers Lopez die unterhal- 
tendfte Partie. Der Verf. hat den Legten derfelben, 
der befanntlich ein fo unglücliches Ende nahm, aus: 
führlich in dem 4ten Abjchnitt (S. 148—163) ge- 
ſchildert. Er meint, „wer diefe Manöver für ein 
abgefartetes Spiel der Regierung in Wafhington 
halte, komme gewiß der Wahrheit am nächſten“ (S. 
163). Das mag wahr fein, dte genannte Regie- 
rung hat niemals recht Ernit gemadt diefe feltfa- 
men Züge -3u binden. Daß fie aber überhaupt 
ins Werk gefest werden konnten, daran war das 
.Teichtblütige Temperament des Unternehmers Schuld, 
deffen Charakter unſer Verf. (S. 152) treffend ſtiz⸗ 
ziert: umner:ätflicher Ehrgeiz neben der Unruhe und 
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dem Freiheitsdrange feines raftlofen Wefens. Ans 
Eniipfend an diefe Schilderungen werden im folgen. 
den Abfchnitt von S, 180— 207 die ferneren An- 
nerationsperfuche der Amerifaner befchrieben. Der 
feitbem in der Union ausgebrochene Bürgerfrieg hat 
natürlich dem allen vorläufig wenigftens ein Ende 
gemadt. Die Sklaverei auf Cuba erfdeint dem 
Verf. im günftigften Lichte, er widmet der Darftel- 
lung diefer Seite des cubanifchen Lebens den erften 
Theil des 5. Abſchn. (S.164—180). Ob er aber 
dabei ‚nicht allzufehr ins Helle malt? Wir möchten 
es glauben. G8 mag fein, daß „ber Spanische Creole 
fih vor allen anderen Nationen durch Milde gegen 
feine Unterthanen auszeichnet”, daß „Regierung und 
Bolt Hand in Hand thun was Meenfchen möglich 
iſt“ (S. 168), daß e8 dem Proletarter dieffeit des 
Oceans hundertmal Schlimmer ergeht als dem ſchwar⸗ 
zen Sflaven auf Cuba” (©. 169); an der Skla⸗ 
verei ift doch eben der Menſchenhandel das abfolut 
Berwerfliche und diefer ift von derfelben ungertrenne 
lich. Nicht fo fteht die Sache, daß „Freiheit dem 
aufgedrungen werden foll, der fie nicht zu nützen 
weiß“, (©. 180), fondern jo, daß die unmwürdige 
Behandlung der Menfchen als Waare aufhören fol. 
Die folgenden 5 Abfchnitte vom 6. bis 10. verbrei= 
ten fich über die natürliche Bodenbefchaffenheit, den 
Anbau und die Production der Inſel Cuba. Die 
' ©. 210— 218 über den einjtmaligen „Durchbruch 
des Feftlandringes der Antillen” vorgetragenen An⸗ 
fichten erfcheinen bei näherer Prüfung weit mehr als 
geiltreiche Kombinationen, denn als begründete Wahr- 
heit, was der Verf. auch ſelbſt empfindet (vgl. ©. 
217). Seine Behauptung, daß „die zwifchen dem 
@uineabufen und dem Vorgebirge St. Roque vom 
19.—26.° weſtl. &. (Paris) und vom Aequator zum 
3.0 fitdlid) ausgedehnte Bank rc. fei „ein recited 
Inſelland, das vormals triftiqer ahs (eat vem “orang. 
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der Aequatorialftrimung entgegen fi bäumte“ (©. 
213); fowie die Vermuthung, diefe einftmalige -,, Ae- 
quatorinfel” fei die vom Diodor erwähnte (©. 214), 
endlich die Auffafjung des den Caraibenfee umgeben- 
den Kraterringes — die einzelnen Krater feien win- 
sige Seitenöffnungen und Motetten eines rieſigen 
erlofchenen Feuerjchlotes — entfräftet der Bf. felbft 
dadurch, dak er (S. 217) zugefteht, es ließen fid 
„gegen folche Auffaſſung alle möglichen Gründe nad) 
weifen.” Dagegen ift Alles wohl motivirt, was er 
©. 218 ff. über die Gebirgsarten und die klimati⸗ 
Iden Verhältniffe anführt. Die in Anm. 107 u. 
©. 320 f.) mitgetheilten Angaben ither meh- 
rifdaften und Anhöhen find hier zu verglet- 

ben. Ebenfo ergänzen die Anmerkungen 120—124 
(S. 323—325) das im 7. Abſchn. S. 225—234) 
über „die Pflanzen» und Thierwelt “ überfichtlic) 
Mitgetheilte, welches im engen Rahmen die reich 
baltige Flora und Fauna der Inſel veranfdaulict. 
Man möchte wiinfden, der achte Abfchnitt: Land- 
wirthichaft, Geld, Arbeit, Sklaverei (S. 235—256) 
wäre aud) in ähnlicher, bie Ergebnifje fremder (und 
eigener) Forſchungen zufammenitellender Weiſe aus- 
gearbeitet, mwas aber nicht der Fall if. Die um- 
fangreihen Betrachtungen über etwaige Aufhebung 
der Sklaverei auf Cuba (S. 237—247) haben für 
Fernſtehende fein oder doch nur geringes Intereſſe. 
Neeller und daher vorhandene Zuftände veranfchau- 
lidend find die Mittheilungen über die Production 
der Inſel, wozu der Inhalt der Anmerkungen 125 
bis 130 (©. 326— 330) zu vergleichen ift. Das 
Eigenthümliche der Landwirthfdaft auf Cuba befteht 
. darin, dag von Düngung nicht die Rede ift und 
Bodenbau und Thierzucht als verfchiedene Landwirth- 
hate Ermwerbzweige einander ausfchliegen (S.253 
u. 254). Die beiden legten Abjchnitte: der Zucker 
(©. 257I— 267) und ver Reload (G. 2W{—2QR\ 
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lefen fic) angenehm umd enthalten manches ſtatiftiſch 
nicht unwichtige Detail. Cine Kurze Erzählung vom 
Zufammentreffen des Berf. am Bord des Dampfers, 
auf weldem er feine Ritdreife antrat, mit einem 
Deutfden (S.299—303) befchliegen feine Aufzeich« 
nungen über Cuba, von denen er felbft urtheilt (S. 
299), fie feien zwar „kurz, aber nicht flüchtig, dem 
mit gleicher Anregung habe er wenige Theile der 
Welt durchzogen.“ Es ift Schade, daß bei der fchö- 
nen Ansftattung des Buchs durch deutlichen Drud 
und gutes Papier die Zahl der Druckfehler ziemlich 
bedeutend ijt, namentlich begegnet man oft überflüfe 
figen oder falfchen Buchſtaben oder vermißt diejenigen, 
deren Abwefjenheit bas Wort entftells. Gn dem vom 
Drudort (Leipzig) fehr entfernten Wohnort des Bis 
(Gut Planhof bei Wolmar in Livland) mag die Urſache 
dafür gefunden werben, obgleich man dod) auch anneh⸗ 
mien könnte, die berühmte Offizin von Breittopf u. Här- 
tel befäße auch zuverläffige Correctoren. Die ©. 364 
angeführten Drudfehler find weniger als die Hälfte der 
wirklich vorhandenen (vgl. 3. B. S.166 in auszuzeignen 
das g ftatt des ch; per ftatt dv S.101; Ariftoles ft. 
Ariftoteles 5.316). Vielleicht erlebt das Buch, welches 
fich gewiß einen großen Lefertreis erwerben wird, eine 
2te Auflage. Dann würde eine forgfältige Kritik dem 
Innern und Aeußern bes Buches ſehr zu Statten kom ⸗ 
men. r. Biernagfi. 


Die Kirchengefchichte Böhmens im Allgemeinen 
und in ihrer befondern Beziehung auf die jegige Leit- 
meriger Didcefe. Nach den zuverläfjigften, größten» 
theils handſchriftlichen Quellen bearbeitet von P. An» 
ton Grind, biſchöfl. Notar, f.f. Gymnafialdirector 
in Böhmen. I. Abtheil. Die Zeit vor dem erblichen Kb- 
nigthume in Böhmen. 1. Sa. Prag 1862. Verlag 
von §. Tempsty. 80 ©. in Detar. 
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Als t. J. 1856 die Leitmeriger Didcefe das 200jährige 
Jubilaum ihres Bisthums, und im Jahre darauf bad 800s 
jährige Andenken der Stiftung ihres ehemaligen Collegiats 
und nunmehrigen Domtapiteld feierte, Außerte der Zeitmeriger 
Bifhof den Wunſch einer Didcefangeichichte feines Bisthums, 
defien Ausführung Vf. übernahm, aber ftatt jener eine Kirs 
hengefhihte Böhmenz im Allgemeinen mit befonderer Bezie⸗ 
bung auf die Leitmeriger Didcefe zu liefern fid) entſchloß. 
Theild das Bedürfnig eines folden Wertes, theild der Heid: 
thum inlantifder Quellen, welcher fic) ihm zur Ausführung 
darbot, berechtigte Bf. zu diefem Entfhluffe. 

Dieſes Heft befchäftigt fih mit der Gründung ber drift: 
liden Kirhe in Böhmen bis zur Crridtung ded Bisthums 
Prag und der Feftftelung des rim. Ritus in derfelben. Zu 
Ende bes Iahres 845 erjdienen 14 Häuptlinge der Böhmen 
fammt ihrem Gefolge bei König Ludwig dem Deutiden in 
Regensburg, um bier die Taufe zu erbitten, welche fie den 
13. Ian. 846 erbhielten. Diefes Creignif ift die eigentlide 
Aufnahme Höhmens in den Verband der fatholifden Kirde 
nidjt die nachherige Taufe des böhmifhen Fürften Borziwol 
879 (871) durd) Methodius. Cin Zeitgenoffe des Borziwoi 
war ter felige Swan, welder eine in Wald und Geftrüpp 
verborgene Höhle inmitten hoher Berge und feltfam geforms 
ter Felfen zu feiner Wohnftätte wählte, und als ihn in fes 
nen Heiligen Uebungen teuflifhe Geftaltungen umgautelten, 
ihm das Leben in der Cinfaméeit zu verleiden, durch eine 
himmlifche . Erfheinung Johannes des Täufers in feinem 
Kampfe wider diefelben und für fein Leben in der Höhle ges 
ftartt wurde. Der h. Wenzel ftarb 935 den Märtyrertod 
für Förderung des deutfchen Einfluffes und des mönchiſchen 
Lebens. Die Waffen des deutfchen RKaifers Otto’s I. vers 
fhafften um 950 dem Chriftenthume den Sieg in Böhmen. 
Boleslaw il, der Fromme genannt, tratganz in die Fubftapfen 
des h. Wenzel, und hielt die Stiftung eines eigenen Bisthums 
nebft der Förderung ded Flöfterlichen Lebens für feine erfte Aufga⸗ 
be. Das Bisthum zu Prag wurde 973 durch den Papft Benedict 
VI. und den Kaifer Otto L. erridtet, und dem Erzbifchofe von 
Mainz untergeordnet. Nicht der flavifche Ritus warin der boh⸗ 
mischen Kircheder urfprüngliche, fondern der Inteinifche Ritus der 
thm. Kirche. Ob dicfes, allerdings mit vielem Fleife, aberdodjin 
einfeitigem Intereffe des röm. Katholicismus gefchriebene Wert 
den gegenwärtigen Bedürfniffen der böhmifchen Kirche entfpre 
che, ift fehr zu bezweifeln. Holzhaufen. ( 
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